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2 Beil. 


hade oder dad Rundbeil (Fig. 6), die Schnitzhacke ode 
das Schnisbeil (Fig. 7) werden von dem Zimmermanne unt 
anderen. Holzarbeitern gebraucht. Der Wagner bedient ſich eine 
Stockhacke (Fig. 8) und einer Spighade (Fig. 9). De 
lestern ähnlich, aber Fleiner, find die Spighade und die Bin 
derhacke oder das Küferbeil des Faßbinders. Das Schrei 
ner-Beil (Fig. 10) und die Müllerhacde oder das Mühl 
beil (Big. 11, 12) laſſen ſchon aus ihren Nahmen erfennen 
von welchen Arbeitern fie gebraucht werden. Noch andere For 
men haben das Beil der Schiffleute (Fig. 13) und die Veile fü 
Sleifcher, nähmlich das gewöhnliche Fleiſchbeil oder die Bug 
bade, die Breithade, die Unſchlitthacke. Beile mit feh 
breitem, dünnen Blatte und gerader Schneide führen den Nah 
men Barte. Einer folhen Barte (Fleiſchbarte), deren Blat 
faft quadratförmig, und mit einem hölzernen Hefte fatt des ein 
geſteckten Stieles verfehen ift, bedienen fich die Fleiſcher; eine 
andern, der fo genannten Dinderbarte (Fig. 14), die Faß 
binder; u. ſ. w. 

Die Verfertigung eines Beiles n fehr einfach, und von je 
ner einer Art (f. diefen Artikel) wefentlich nur darin verfchieden 
daß vorn bloß auf Einer Seite Stahl angefchweißt wird, nahm 
lich auf derjenigen, welche eben bleibt; fo, daß beim Zufchärfen 
welches auf der entgegengefesten Släche geichieht, das dort be 
findlihe Eifen weggenommen, die Schneide folglih imme 
durch den Stahl gebildet wird. Da die Weile ſehr häufig vo 
Arbeitern gebraucht werden, welche. Nägel in das Holz einzufchle 
gen haben, fo verftählt man oft auch den Rüden der Haube, ode 
die Platte, damit das umgefehrte Beil fogleich ald Hamme 
dienen kann; und um das Abgleiten deffelben von den Nägelfi 
pfen zu verhindern, verfieht man die Platte mit Fleinen Grübche 
oder Freuzweifen Kerben (Fig. 4 und 7 beib). Um Nägel, di 
fih während des Einfchlagens biegen, ohne Zange wieder auszie 
ben zu fönnen, dient ein tiefer und ſchmaler Einfchnitt des Beile 
(c, 8ig. 7, 11, 12, 13) oder ein Loch (a, Fig. 4, 7, 13), wei 
ched man in dem vordern, dünnen Theile des Blattes anbring: 
Diefed Loch, welches groß genug feyn muß, um einen Nagelfop 
durchzulaſſen, fteht mit einem ſchmalen Einfchnitte in Verbindung 
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der Beinwaaren, einen hohen Grad von Übung. Das Zurichten 
vor der eigentlichen Ausarbeitung gefchieht theild durch Zufchneie 
den mit der Beinfäge (einer Spannfäge, welche Fleiner ift als 
die für Holz gebräuchlichen, und ein härtered Blatt mit nicht ge⸗ 
fhränften Zahnen hat), theild, vorzüglich zu runden Stüden, 
durch Behauen mit dem Beile (der Beinhade). 

Flache Stüde, und überhaupt folche, die zum Drehen nicht 
geeignet find, wie 3.8. Balzbeine, Mefferfchalen, Spielmarfen, 
werden mit nicht zu feinen Feilen ausgearbeitet, mit dem Meifer 
reingefchabt, und dann auf ähnliche Weife wie die gedrehten 
Arbeiten, von welchen fogleich die Rede feyn wird, gefchliffen 
und polirt. 

Zu den gedrehten Begenftänden bedient man fich der gewöhn: 
Iihen Drebbänfe; auch bedarf ınan Feiner befondern Werfzeuge, 
indem man die Schrot-, Spig: und Schlichtftähle, furz alle jen« 
brauchen fann, welche zum Drehen des Hornes, des Elfenbeing, 
und anderer härterer Materialien angewendet werden. Gemeine 
Beinarbeiten werden nad) der Behandlung mit dem Sclicht: 
ftable blog mit Schachtelhalm troden gefchliffen, und mit ihren 
eigenen Spänen polirt; beffere und feinere fchleift man mit naf: 
fem Schadhtelhalm , dann mit Bimsftein, und polirt fie zulegi 
Mit naffer gefhlämmter Kreide, oder mit Kalf und Seife. De 
dad Bein bid an die innere Wand fehr dicht ift, fo laſſen fich aut 
demfelben die feinften und zierlichfien Arbeiten verfertigen. CE: 
gehört eben nicht unter. die feltenen Bälle, und Tiefert den beften 
Beweis von dem außerordentlich dichten und feinen Gefüge dieſes 
Materiald, daß gefchicte Arbeiter die zwei und dreisig Schach— 
figuren aus demfelben fo Flein verfertigen, daß fie in einem Kirfch. 
ferne der Fleinften Art überflüffig Plab finden. Worzüglich be: 
rühmt find die Geißlinger Beinwaaren (aus Geißlingen in 
Wuürtembergifchen), welche jegt aber auch anderwärts, z. B. ir 
Wien, mit Slud nachgeahmt werden. 

Viele Beinarbeiten werden auch noch auf mannigfaftig. 
Weiſe verziert. Hierher gehören verfchieden gefärbte Ringe auf 
denfelben, das Durchbrechen der Wände hohlgedrehter Arbeiten, 
das Färben der ganzen Stüde, welches man gewöhnlich, aber 
unrichtig, Beigen nennt, und endlich das Ätzen. 
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weßhalb ınan zur Probe von Zeit zu Zeit etwas von der Fluͤſſig⸗ 
Peit filtriert, und diefelbe auf den rüdftändigen Kupfergehalt durch 
Zufag von Ätzammoniak prüft; oder auch, um ficher zu feyn, daß 
man nicht zu viel Kalk zufebe, etwas überfchüffiges Kupferfalz in 
der Auflöfung laßt. Der blaugriine Niederfchlag wird hierauf 
mit vielem Waller ausgewafchen, auf ein Seihezeug zum Abs 
tropfen gebracht, und endlich noch feucht mit 7 bis 8 Prozent ges 
brannten Kalfes zufammengerieben , wodurd er fogleich eine 
bleibende blaue Farbe annimmt. Statt des falpeterfauren Kus 
pferd fann man auch das fchwefelfaure Kupfer anwenden, in⸗ 
dem man eine heiße Auflöfung von Kupfervitriol mit einer Agen- 
den Kalilauge vermifcht, welche im Überfchuffe zugefegt wird; den 
Niederfchlag hierauf mit reinem Wafler, oder ftatt deffelben mit 
klarem Kalkwaſſer auswälcht, und ihn dann mit 7 bis 8 Pros 
zent reinen gebrannten Kalfes zufammenreibt. Ein Zufag von 
Ügammoniaf, das man unter den Niederfchlag, während des Zu 
'fammenreibens deffelben mit dem Kalfe, mifcht, erhöht deilen 
Farbe. 
Das nach dieſer Methode erhaltene Bergblau hat jedoch ge⸗ 
wöͤhnlich eine etwas zu helle Farbe, theils weil zu viel Kalk beige: 
mengt, theild weildiefer nicht vollftändig genug mit dem Kupferoryd« 
bydrate gemifcht wird, und fommt unter dem Nahmen Kalkblau 
vor, vonverfchiedenen Schattirungen, je nachdem mehr oder weniger 
Kalk zugefegt worden ift. Zur Erhaltung einer [hönen Farbe muß 
das Zufammenreiben des Niederfchlags mit dem Kalfe möglichfl 
genau gefchehen, damit die innige Verbindung beider Beftandtheile 
erfolge. Der freie Kalt macht die Farbe blaß, das nicht mit Kall 
verbundene Aupferorydhydrat, das bald Kohlenfäure aus der Lufl 
anzieht, aber grünlich. Der überfchüffige Kalf Fann durch Au 
wafchen mit reinem Flußwaſſer entfernt, und dadurch die Farbı 
verfchönert werden. Weſentlich ift es ferner bei der Darftellung 
dDiefes Präparats, daß fowohl die Anwendung von Wärme, alt 
auch die längere Einwirkung der Luft während der Verbindung 
der Beftandtheile und. deren Einwirfung auf einander vermieder 
werde, weil fonft dad Kupferorpdhydrat theild in Kupferorgb 
theils in bafifches Fohlenfaures Kupferoryd übergeht, wodurd di⸗ 
Farbe ihre Reinheit verliert, und ins Grüne fällt. 
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Zerſezung der Auflöjung des Kupfervitriols auf die früher beſchrie⸗ 
bene Weiſe. Die Waſchwaſſer von geringerer Dichtigkeit als 10° 
B. werden auf die Seite geitellt, um zum Auswaſchen von den 
ähnlichen Niederfchlägen bei einer folgenden Operation verwendet 
ju werden. Wenn der Zeig auf den Filtern nur noch eine Auflö- 
fung von etwa 2° 8. von fich läßt; fo laßt man ihn austropfen, 
und fullt ihn in Fäͤſſer, um denfelben, wie weiter folgt, zu be: 
handeln. Die oben angegebenen Mengen liefern beiläufig 500 
bis 540 Kilogr. (354 bis 383 Pf. W.) diefed grünen Zeigeb. 

Der auf diefe Art erhaltene grune Teig wird nun auf die 
Anantität Waſſer probirt, die er enthält, damit man das Verhält- 
aß der ferner zuzuſetzenden Materialien darnach bemeilen könne. 
Man trocknet zu diefem Bebufe eine abgewogene Zuantität, 5. B. 
200 Gran, und bemerft, wie viel an trodnem Stoffe übrig bleibt. 
Befept die trodene Subſtanz berrage 27 Zbeile vom Hundert, fo 
bringt man von dem grünen Teige ı2 Kilogr. (21.43 Pf. WB.) in 
ein hölgernes Echaff, das etwa 20 Liter (1; Ma) fahr, und fügt 
fedann ı Kilogramm (1.785 Fi.®.) #92 dem Ralfbrei fin;u, in- 
dem mar alles fchnell unter ewezter rfrr Hate die trodene 
Mafle mehr oder weniger ald 2x2 zrzsz:zczen Tız:ezie Ferraaem, 
fo müßte darnach auch die Cuamzz:: 22 ;z,.r’rguzt em Keiftreies, in 
dem gehörigen Verhältniſſe beur”.a zurtır io na dem 
Zufammenrubren mit dem Kalfe ix:- mir ar Kigrrı Lead: 
ter (';, Maf RB.) von einer Int:zrz gazız Trriite von 15° 
hinzu, die man verher bereitet har; ruiez "u Dierzera nzd sed: 
gut unter einander, und bringi fie sfr sır 1-2 Auıtmilie: 
die Schnelligkeit diefer Operation ber arsher E:riı$ ori tu 
Schönheit des Produfts. Kerner has man sun; Lit s’cnare v1: 
bereitet, die eine aus grauem Salmiak 236 Trem:m (a, Imt, 
in 4 Liter (383 Maß W.) flarem Mailer, a8 zu suite guf 
Aupfervitriol, 500 Gramm (39.2 Lorh) im g Ixer Hai.er. 

Wenn der Teig, der von der Mühle ım emen ıw::nır Sevi 
abläuft, ganz herabgegangen ift, fo nimm mau Bas rir-:ı. Zieir 
der Mühle weg, ftreicht fchnell allen an den @emes mu ::: Zr. 
fläche der beiden Steine anhängenden Teig au sımen ‘re. „u 
ſammen, und laßt alles in denfelben Arug Ifer: su zı.r: ν 
gleich die 4 Liter der Aupfervitriolauflöfung u >. . '.n.: 9@ 
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Salmiatauffung hinzu, fchüttelt den Krug, nachdem man ih 
mit einem Korfftöpfel verftopft hat, gut, uud Iutirt dann noch dem 
Stöpfel mit einem Kitt aus Talg und Theer. Auf diefe Art kann 
man ſechs Krüge in zwei Stunden und fehr leicht 24 in einer Tage 
mit denfelben Geräthichaften berfielen. Am Ende des Zages 
müffen alle Werfzeuge, und befonders die Mühlen, fehr torgfältig 
gewafchen werden. 

Die gut Iutirten Krüge werden nun vier Tage lang ſtehen 
gelaſſen; dann gießt man den Inhalt von vier dieſer Kruͤge in ein 
Faß von 400 Liter (283 Maß W.) Inhalt; man vertheilt alfo 
dad Produft der a4 Krüge in 6 folche Faͤſſer, füllt diefelben mit 
klarem Waſſer bis auf einige Zoll vom Rande an, und rührt dem 
Inhalt gut mit einer Krücke unter einander, die man durch eine 
in dem Deckel des Faſſes befindliche Öffnung einbringt. Da der 
fich bildende Satz beiläufig den dritten Theil vom Inhalte ded 
Failed einnimmt, fo ift etiwa einen ZoU über der Stelle, bis wohin 
der Satz reiht, in dem Faſſe ein Hahn zum Ablaifen dee 
Haren Waflerd angebracht. Diefes Auswafchen und Ablaffen 
nimmt man im Winter des Tages ein Mahl, im Sommer zwei 
Mahl vor, und fest daffelbe fo lange fort, bis das ablaufende 
Wafler nicht mehr dad Kurfumepapier färbt, wozu gewöhnlid 
acht Ausfüßungen hinreihen. Iſt der Sab gehörig ausgewa 
fhen, fo wird er auf Filter aus Hanfleinwand von der oben an: 
gegebenen Dimenfion gebracht, um vollends auszutropfen. Jeder 
Faß liefert 45 bis 50 Kilogr. (Bo bis go Pf. W.) Teig, der in die 
fem Zuftande ald Farbe verfäuflich ift, und in der Tapeten-Fabri 
Fation angewendet wird. Man fabrizirt, nah Payen, drei 
©orten diefed teigigen Bergblaus (cendres bleues en päte). Dit 
bisher befchriebene Verfahrungsart Liefert die erfte Qualität, im 
Handel unter dem Nahmen fuperfeines Blau (bleu super- 
tin) befannt; für die zweite Qualität, fein Blau (bleu fin), 
wird um 500 Sramm (0.894 Pfund W.) mehr Kalf und weißer Sal: 
miaf genommen; für die dritte Qualität, Blau Nr. ı., wer 
den 2 Kilogramm Kalf ftatt ı Kilogr. und 500 Gramm weißen 
Salmiaks ftatt 250 Gramm genommen. 

Um diefes Blau in fefter Seftalt darzuftellen (cendres bleues 
en pierres), wird der Zeig auf hölzernen Rahmen im Schatten 
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we bei gelinder Warme behuthfam getrodnet. Won dem trodes 
su Blau werden in Paris nur die Sorten fuperfein und fein 
geaht; erſteres koſtet 233— 25 Sranfen, letzteres 16— 20 Sranfen 
Wlogramm. Won dem Zeige hingegen ift der Preis der er: 
ha &orte 2 Sr. 25 C., der zweiten Sorte ı Sr. 80 C. und der 
Kitten Sorte ı Sr. 25 C. Das trodene Bergblau wird von den 
Slam gebraudt, und davon eine weit geringere Quantität 
Isemirt, als von dem Zeige, den die Tapetenfabrifanten lieber 
wenden. 

Statt der ſalzſauren Kupferauflöſung, welche bei dieſer Ver— 
ſehrungsart durch die Zerſetzung des Kupfervitriols mittelſt des 
kl;jauren Kalkes erhalten wird, kann auch die Auflöfung des 
flpeterfauren Kupfers angewendet werden, wenn diefe ald Ne: 
keaproduft oder fonft wohlfeil genug erhalten wird, wie bei der 
Echeidung des goldhaltigen Silbers durch Salpeterfäure. Das 
Berfahren bleibt im Übrigen daifelbe. 

Nach den Verfuchen, welche ich über diefen Gegenftand 
angejtellt Habe, kann man ein fchönes Bergblau auf folgende Art 
mit Sicherheit und gleihem Erfolge darjtelen. Man bereitet 
eine Auflöfung von falpeterfaurem Kupfer und eine Auflöfung von 
falpeterfaurem Kalk. Mon der Ichteren Auflöfung fest man der 
eriieren fo viel zu, Daß in der gemifchten Slüffigfeit auf 100 Theile 
Kapferoryd, 6 Theile, ı2 Theile oder 18 Theile reinen Kalkes 
fonmen (je nachdem man die Farbe etwas dDunfler oder Tichter 
baten will). Es ift gut, diefe Slüffigfeit vor dem weiteren Ge: 

Branche zu erhigen und in einem bedeckten Gefäße wieder abfüh: 
len zu laſſen. Man gießt nun von diefer Flüſſigkeit in eine eng: 
balıge Flaſche, und fegt Derfelben eine ägende Kaltlauge (Die 
man vorher aus Pottafche und Kalf auf gewöhnligye Art bes 
rcitet hat) fehnell und fo lange zu, bis ein Fleiner Überfchuß von 
Kali vorhanden ift, den man durch dad Kurfumepapier entdeckt. 
Sewohl während diefer Zällung, als nach derfelben, frhüttelt man 
den Inhalt der Slafche recht gut unter einander, indem man den 
Hals derfelben, fobald jedes Mahl das Einfchutten der Lauge bes 
werkſtelligt iſt, mit dem paffenden Stöpfel verfchliefe, um den 
Wechſel der Luft möglichft zu verhindern. Iſt diefes Schütteln 
kinseihend geſchehen, fo, daß die Sallung des Kupferviyds 
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ng (wegen ihrer Bereitung aus Blut, Blutlauge genannt), 
ı8 weldyer beim Abdampfen ein zitronengelbes Cal; in großen 
htwinfligen, an den Kanten zugefchärften Tafeln kryſtalliſirt. 
iefed Salz, das Blutlaugenfalz, blaufaure Eifen: 
sydul-Kali, blaufaure Eifenfali, eifenblaufaure 
ali oder Chaneiſenkalium, enthält Kalium, Eifen, Sauer: 
of, Baiferftoff und eine durch die Zerfegung der thierifchen Sub⸗ 
anz entftandene eigenthümliche Verbindung von Kohlenftoff und 
Sheftoff, nahmlih Cyan (Blauftoff); allein im Übrigen wird 
ine Zufammenfegung, wie die angeführten verfchiedenen Venen: 
ingen anzeigen, nicht von allen Chemifern auf gleiche Weiſe 
trachtet. In der That fann man ſich auf zweierlei Weife die 
ven genannten Elemente mit einander vereinigt vorftellen. Es 
ınn fenn, Daß das Eifen, eben fo auch das Aalium, osydırt (er 
eres als Eifenorptul, letzteres ald Kali), das Cyan 
it Waſſerſteff vertunten (cld Blauſaäſure) in der Verbindung 
thalten iſt. Die auantirative Zufammenfegung des Zal;eb 
ich diefer (älzerzı Ick$t wurde im Art. Beauiralente (22. 
&. 150) engesehee. Es iſt aber auch meglich, Daß das Eılen 
nd Kalium wu=2722=r mit Cyan verbunten, Waſſerũcie und 
Sanerfloit aber ei eimznter vereinigt, als Argtaimater ver. 
anden fin?, mz==$ ir Errfclle in 100 Zheiler 3-03 Kclicm, 
2,82 Eiſen, 3=.30 Erin, 12.5 Refer enttirkre Ti Io 
heinungen z=? Eisenthetten, nede tt Ei; !atine, sten 
I ungewiß, ziite von keiten Erideer Ye ndoge In, item 
e glei aez zz der einen wie 16 er erter TS für 
allen; gerere darum aber iſt dieſe Ungemfier *ız ter rt, 
hen Chersitrz son feiner Wiktigfeı Ze S-mkch: zur Pin 
Imgenfalzes ==> Lurchfichtig, weich, vrn Ifnhriaiagen. eu 
hinerlichem Sr&mad, in heißem Behrr wer den Yan 
(ig R. in z Theilen, bei der Liethige in ı Zheile, anz.-..< 

in Veingein unauflöslih. ie verändern Ah bei der gene. 
ühen Temperatur der Quft nicht, verlieren aber win w..... 
BR), ohne die Zorn und den Zufammenbeme pin... 
12 Prozent Waſſer, wodurch fie su weißem, m... 
|wafferfreiem Cyaneifenfalium wedee, Yen - 
| Renfefung im I. Bande, ©. 147, I finden iß 
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wa Kohlenſtoff und Stickſtoff (Bd. J. S. 143), welche den farafe 
kahrenden Beſtandtheil aller im Vorſtehenden angeführten Ver⸗ 
Kadungen ausmacht. Die Verbindung des Cyhans mit Waffer- 
Bf, die Eyauwafferftofffäure oder Blaufäure (Bd. J. 
&. 143) wird erhalten, wenn man Cyanqnedfilber mit Salzfäure 
übergießt und deitillirt, im mit Waller verdünnten Zuftande auch 
durch Deftillation von blaufaurem Eifenfali mit verbünnter Schwes 


feljanre. Sie ift eine Außerft flüchtige, Leicht zerfegbare und 


hahft giftige Flüffigkeit, welche, fo wie dad Cyan, Feine techni⸗ 
[de Anwendung hat. 

In dem bisher Sefagten ijt Alles enthalten, was zur Kennt« 
muß der Beftandtheile und der Eigenfchaften des Berliner 
blaues, fo wie der Theorie feiner Bereitung, wefentlich noth« 
wendig if. Die Sabrifation diefes fo häufig angewendeten Bars 
beſtoffes zerfällt in zwei Hauptoperationen, nähmlich die Berei⸗ 
tung der Blutlauge, und die Sällung der Eifenauflöfung dur) 
dieſelbe. 

») Bereitung der Blutlauge. Die Blutlauge, oder 
eigentlich das blauſaure Eiſenkali, welches den weſentlichen Be⸗ 
fandtheil derſelben ausmacht, erhält man (nach S. 24, 25) durch 
Kal ination eines Gemenges von Pottaſche mit ſtickſtoffhaltigen 
(m der Regel aus dem Thierreiche genommenen) Subſtanzen, oder 
mit der aus ſolchen Subftanzen bereiteten Kohle. Unter den uns 
serfohlten thierifchen Stoffen, welche ald Material zu diefer Be⸗ 
seitung dienen, ijt dad Blut am häufigften im Gebrauch. Man 


erhitzt ed in einem Keifel, bis es gerinnt, gießt den wällerigen 


Theil ab, und trodnet den Blutfuchen über dem euer vollends 
aus; oder man focht das Blut bis es did wird, und läßt ed an 
der Luft ganz troden werden. Getrocknet, wird es zu Pulver ges 
flogen und gefiebt. Abgänge von Horn und Klauen, ferner Knd⸗ 
chen, Haare, wollene Lumpen, Abfälle von rohen Häuten, von 
Leder nnd Fleiſch, endlich verfchiedene Arten von Schwaͤmmen, 
fümmtlich im trodenen Zuftande, und fo fehr ald möglich zerflei» 
nert, find die Subftanzen, weldhe man außer dem Blute theils 
vorgefchlagen , theild wirflich mit größetem oder geringerem Ers 
folge angewendet hat. Blut und Horn (und die dem Horn in der 
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Subſtanz gleichen Klauen) ſind indeſſen allein zur Benutzung in 
Großen geeignet. 

Die ſtickſtoffhaltige Kohle wird durch die Verkohlung thieri⸗ 
ſcher Theile bei der Salmiakfabrikation als Nebenprodukt erhalten 
(ſ. Salmiaf), daher eine Salmiakfabrik und eine Berlinerblau⸗ 
fabrik vortheilhaft mit einander verbunden werden können ; oder 
man bereitet fie abfichtlich aus Blut oder Horn. Hierzu it ed 
zweckmäßig, fi) eines Apparates zu bedienen, bei welchem zw 
gleich das entftehende Fohlenfaure Ammoniak gewonnen, und dab 
brennbare Gas zur Veritärfung des Feuers benugt wird. Der Art 
Beinſchwarz enthält (S. 9) die Befchreibung und Abbildung ei⸗ 
nes folchen Apparated, dem in jenen Fällen, wo man auf die Ger 
winnung des fohlenfauren Ammoniafs verzichtet, folgende einfer 
here Einrichtung gegeben werden fann (f. Fig. 15, Taf. 20% 
Die Verfohlung gefchieht hier in einen großen eifernen, in einem 
Dfen eingemauerten und verfchloffenen Keffel a, deſſen Deckel zwei 
Öffnungen, b und d, befigt. b dient zum Einfüllen der zu ver⸗ 
fohlenden Subſtanzen, und wird während der Operation mitte 
eined eingefitteten Fleinen Dedeld c verfchlojfen. Aus der Of 
nung d führt eine weite Inieförmige Röhre e in das ſenkrechte, 
oben und unten offene, gußeiferne Rohr £ g, welches bei g ſich 
bedeutend verengt, und etwas höher oben einen in den Feuerhen 
über dem Rofte m fich mündenden Seitenausgang h befigt. Des 
Ende g reiht in ein Gefäß o, an deflen Boden fich eine mit dem 
Zapfen n zu verftopfende Öffnung befindet. Das Rohr f g um 
dad Gefäß o find zur Hälfte in die Umfaſſung des Ofens einge 
mauert; zwei an dad Rohr angegojjene Zapfen 1, 1, halten das 
felbe fe. Der Zug des auf dem Roſte m brennenden Feuers 
wird durch die Offnung i in das Junere des Rohrs fg geleiteh 
Hierdurch bewirft man, daß die brennbaren Gaſe und die Dampf 
von brenzlichem Öhle, welche aus der Mündung des Kniese 
bervordringen, entzündet, und der durch ihr Verbrennen enb 
ftehende Rauch und Wailerdunft durch eine bei p aufgeſetzt 
blecherne Röhre in den Schornftein fortgeführt werden. Wal 
von den Ohldämpfen hier der Verbrennung entgeht, verbreitet fid 
durch das Rohr f g abwärts, gelangt durch die Öffnung h in dei 
Feuerraum und wird dort vollends verzehrt; wobei, wenn die Heig 
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meißeen, die Auflöfung nach zwei Tagen abfiltriren und zur 
Insdienheit einkochen. Es fommt viel auf innige und gleichföre 
mige Bermengung der Pottafche mit dem Blute oder der Kohle 
m. Beide fchichtenweife in den Keffel einzutragen reicht nicht hin; 
Ban verrichtet Daher die Mengung fchon vor dem Eintragen tro- 
den, oder beiler man löfet die Pottafche in fehr wenig fiedenden 
BWaſſers auf, und macht mit der Auflöfung das trdcfene Blut oder 
die gröblich gepulverte Kohle an. Salpeter fol, nach neueren 
Berfahen, wenn er gan;, oder auch nur zum Theile, an die 
Btelle der Pottafche geſetzt wird, eine größere Menge Cyaneifen- 
falımım erzeugen, als Pottafche allein. Dan nimmt, nad Gau⸗ 
tier, auf drei Theile geronnenen, und durch Auspreflen vom Waſ⸗ 
ker befreiten Blutes, einen Theil Salpeter. Indem der legtere 
mit der Kohle ded Bluted verbrennt, wird er zu fohlenfaurem 
Kali, und der aus der zerfegten Salpeterfäure abgefchiedene Stick⸗ 
hoff wird zur Bildung des Cyans verwendet, gleich jenem, der 
m Blute enthalten iſt. Es fragt fich, ob diefe Neuerung den 
ötenomifchen Yorderungen entfprechen könne. Auf jeden Ball 
dürfte ed angehen, die Menge des Salpeters noch bedeutend zu 
Krmindern. 

Der Keſſel zum Kalziniren des Gemenges ift birnförmig; 
». 5. er befigt einen auswärts gewölbten Boden, und an der Öffs 
sung einen Fleinern Ducchmeiler ald im Bauche. Er wird aus 
Siien bedeutend dick gegoilen, in einem Ofen, etwas fchräg nach 
perwärts geneigt, eingemauert, und mit einem gut paſſenden De- 
fel verfehen. Zwecfmäßiger iſt ed, eine Art von Muffel anzu: 
venden, wie die Zeichnung Fig. 16 auf Taf. 20 im Durchfchnitte 
eigt. Diefe Muffel, a, ift von eiförmiger Geſtalt, aus Eifen 
twa einen Zoll dick gegojlen, hinten mit einem flarfen Zapfen b, 
rn an dem zplindrifchen Halfe e mit zwei einander gegenüber 
tehenden Armen c, c, verfehen. Die Offnung wird mitteljt eines 
iſernen Dedels oder Schiebers i verfchloifen. Der Ofen, in wel: 
hem die Muffel, etwas nad) hinten geneigt, mittelft des Zapfens 
» und der Arme c befeftigt wird , ift fo gebaut, daß das auf dem 
Roite g brennende Feuer rings um die Muffel nur wenige Zoll 
Bpielraum hat. Die Heitzthür f und das Zuglod) z des Afchen- 
alles befinden ſich auf der Hinterfeite, damit der vorn bei der 
Tchust. Encpflop. 11, Vd. 3 
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der thierifchen Subftangen 
weder fogleich De 
ſiellt daraus durch Abdampfen und Abkuͤhlen das 


Kali in Kryſtallen dar, welches als Material für die Bärberei 
Kattundruckerei einen Handelsartifel ausmacht. Die 
Verunreinigungen, welde zum Theil ſchon in der 
liſation entftehenden Mutterlauge zurück bleiben, werden 
neuerte Auflöfung umd Krpftallifation noch mehr entfernt. 
zu rathen, der Blutlauge, um das in ihr befindliche Cyanka 
in Eyaneifenfalium zu verwandeln, vor der Abdamp 
Eifenvitriol-Auflöfung zuzufegen, als der entſtehende 
derſchlag (Cyaneifen) noch aufgelöfet wird. Reiner eı 
das blaufaure Eifenfali aus Berlinerblau mittelſt Kali, 
(©: 28) beſchriebene Weife; allein dieſe Methode iſt zu Fofifp 
für die Bereitung im Großen. Um das Fäufliche Salz vo 
men rein darzuflellen, muß man die Kryftalle, welche durd 
wittern in gelinder Wärme von ihrem Waffer befreit find, in 
Retorte bis zum Schmelzen erhitzen, die geſchmolzene und 
tete Maſſe in Waffer auflöfen, durch Zufag von Eſſ 
vorhandene Fohlenfaure und blaufaure Kali neutralifiren, 
Weingeift das blaufaure Eifenfali niederfchlagen, und ı 
zwei Mahl in heißem Waſſer auflöfen und Fryftallif 
Schwefelfaures Kali wird durch effigfauren Barpt 
gefchieden (f. Baryt, im L Bande, ©&.465), wo 
entftandene eſſigſaure Kali mittelft Weingeift auszieht. 
2) Die Bällung des Berlinerblaues ı 
Vermiſchung der Blutlauge mit einem aufgelöften Eifenfi 
werfftelligt. Eine Auflöfung des Fryftallifirten blaufa 
kali ftatt der Blutlauge anzuwenden, ift wegen der gı 
heit des Produftes vortheilhaft, und wird daher jedes 
mäßig ſeyn, wenn die hierdurch etwas vermehrten: Koften d 
den Preis des Verlinerblaues gedeckt werden. Das Ei 
deffen man ſich in der Berlinerblaufabrifation allgemein 
äft der Eifenvitriol (das ſchwefelſaure Eifenorydul); obſchon 
das fchönfte, als Maplerfarbe vorzüglich anwendbare 
aus falpeterfaurem Eifenoryd mittelft des reinen bla 
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‚(ginfoitriot) w 
und liefern ein gut deckendes Ble 
"das Zinforyd die Stelle der 
kommt ſolches Blau, meift von‘ lan en 
unter der Benennung Mineralblau vor. 
ſenvitriols hängt von jener der: fi h 
welche zur Bereitung der Blutlauge 
nen Theil orpdirten Vitriols auf fünfzehn bis 
trockneten Blutes oder zwei bi drei Theile 1] 
müffen diefe, wegen der verſchiedenen ® 
Spiel fommenden Materialien nicht feſt zu bei 
bältniffe von jedem genau arbeitenden Babrifanten dur 
im Kleinen angeftellte Verfuche für feinen B 
werden. 


Um: alfo nad) den. angezeigten Grundfägen die 
des Verlinerblaues vorzunehmen, werden — 
mit einander in heißem Waſſer aufgelöfet; die 
durch dichte Leinwand filtriet, allenfalls mit Salzfe 

felfäure vermifcht, und heiß allmählich in-die ebenfalls, 
Blutlauge gegoffen, welche man dabei ftarf. u 
sipitation iſt beendigt, wem eine filtrirte P 
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ft mit Eifenvitriol » Auflöfung feinen Niederfchlag mehr gibt. 
Der Eifenvitriol fchlagt das Verlinerblau nieder, welches aber 
nicht nur mit der Ihonerde des Alauns, fondern auch mit weißem 
Eyaneifen (5. 26) vermiſcht it, weil ein Theil des Eifenvitriols 
acc unvollfommen orydirt (fchiwefelfaures Eifenorydul) war. Der 
Riederfchlag ift Daher anfangs ſchmutzig graugrün. Zudem man 
die Fluͤſſigkeit mit demfelben anhaltend rührt und fchöpft, bewirkt 
der Sauerſtoff der Luft allmaͤhlich die Orydation, und alfo das 
Hervortreten der blauen Farbe. Man fieht hieraus, daß das 
Sabrifat, welches man auf dieſe Art erhält, abgefehen von der 
Thonerde, ein Gemenge aus unauflöslichem oder neutralem und 
aujlöslichem oder baſiſchem Berlinerblau (©. 27) feyn muß. Die 
blau gewordene Brühe läßt man durch eine Offnung am Boden 
des Bottichs in flache Käften ablaufen, wo fie ſich feßt; man zieht 
die Flare Lauge (weldye hauptſaͤchlich fchwefelfaures Kalı enthält) 
von dem Niederfchlage ab ; wäfcht den letztern mit Wafler mehrere 
Mahl aus; gießt ihn durch ein feines Haarfieb; laͤßt ihn auf Sei⸗ 
hetüchern abtropfen, und auf mit Leinwand bededten Bretern et: 
was trodnen; preßt ihn, in dichte Tücher eingefchlagen, aus, 
um noch mehr Wailer zu entfernen; zerfchneidet die Kuchen mit 
einem beinernen Meſſer in Stücke, und laßt fie endlich an der 
Luft (jedoch außer der Sonne), unter oftmahligem Umwenden, 
völlig troden werden. Zur Winterszeit verrichtet man das Trock⸗ 
sen in einem geheibten Zimmer, deifen Temperatur jedoch nicht 
über 20° R. fteigen darf. 
| Sur manche Zwede, z. B. zum Blauen des gewöhnlichen 
Schreibpapiers, zur Verfertigung gefärbter (angeitrichener) Pa- 
piere und der Papiertapeten, wird das Berlinerblau öfter unge: 
trocknet, in Zeigforn, von den Zabrifanten abgeliefert; fowohl 
weil es ſich in diefem Zuftande mit geringerer Mühe fein und gleich- 
formig im Waſſer vertheilen läßt, ald aud) weil manchmahl das 
fhönjte Berlinerblau beim Zrodnen feine Farbe ins Grünliche 
ücht. Den ſchlechteſten Sorten des Berlinerblaucd wird zuweilen 
Staͤrke zugefept, um die Menge, freilid immer auf Kojten der 
Sutenfität der Barbe, zu vermehren. 

Als Kennzeichen eines guten Berlinerblaues gelten folgende. 
Es muß leicht feyn, an der Zunge Pleben, eine dunfle, feurige, 
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ein blaue Farbe befihen, und leicht und 


mit einer Säure übergoffen, nicht braufen (fe 
‚Kreide beigemengt), und das Waffer, mit 
nicht klebrig oder Meifterig machen (was eine 
Stärfe anzeigen würde). Das Pariferblau 
ohne Alaun bereitete dunkle Berlinerblan) zeichnet — 
kupferrothen Glanz, gleich dem beften Indig, au. 0 
Berlinerblau, welches wegen zu geringer Menge: if 
durch Eifenoryd verumreinigt und grünlich gemacht ift, Ti 
Durch Auswafchen mit Waffer, welchem man etwas Salz] 
feßt, verbeffern, indem hierdurd) das Eifenoryd au 
War die zur Vereitung der Blutlauge angewendete 9 
fhwefelfaurem Kali verunreinigt, fo wird dieſes durch 
in der Gluͤhhitze zu Schwefelfalium reduzirt, welches 
in der Blutlauge aufgelöfet it. Das Schwefelfalium — 
aus dem Eifenvitriol, indem ſich Schwefelwaſſerſtoffgas 
ſchwarzes Schwefeleifen, welches, wenn es in großer 
handen ift, den Berlinerblau das Feuer nimmt, und es 
ſchwarzblau macht, Einiger Maßen laßt ſich diefer Fehle 
öfonomifche Weife verbeifern, indem man das durch Sch 
verunreinigte Blau einige Minuten Tang mit Alaunaufli 
wodurd das Schwefeleifen zerlegt, und Eifen aufgeli 
Behandlung mit Salzfäure leiftet denfelben Dienft, 
gleich auch Ihonerde auf. Wenn man eine ſchwefelhalti— 
Tauge hat, fo ift es am rathfamften, diefelbe vor der Pı 
tion in flachen Gefäßen einige Zeit der Luft ausgefegt gi 
To lange nähmlich, bis fie mit Sleizudfer-Auflöfung Fi 
braunen Niederfhlag mehr gibt, zum Zeichen, daß alles Sch 
felfalium durch die orpdirende Wirfung der Atmofphäre'z 
Um aber in jedem Falle den üblen Geruch, weldjer v 
widlung felbft einer geringen Menge Schwefelw 
ſteht, zu vermeiden, kann man, nad D’Arcers Beifi 
Präzipitationd = Bütte mit einer blechernen, halbkug 
Haube bedecken, in welcher drei Öffnungen ſich 
mittlere davon, welche mit einem Trichter verfehen iſt, d 
Eingießen der Eifen- und Alaunaufloöſung; in die it 
Rüuhrkrücke mittelft herumgewickelten und feſtgebumt 
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machten Lederd Inftdicht und doc) beweglich eingeftedt; aus der 
dritten führt ein Rohr das entwidelte Gas in einen Feuerherd, 
wo dajlelbe verbrannt wird. Unten befigt die Bütte einen Hahn 
am Ablaflen der präzipstirten Fluͤſſigkeit in den Setzkaſten. 

K. K. 


Bernſtein. 


Der größte Theil des im Handel vorfommenden Bern: 
Reins, oder, nad) der Altern Benennungsdart, ded Agtftei- 
nes, wird nad) Stürmen von der Oftfee an ihren füdlichen Küften, 
rerzüglich in Oftpreußen, ausgeworfen, oder mit Negen gefiſcht. 
Augerdem gibt ed gegrabenen Bernftein, welcher oft in Braunkoh 
Ien: Lagern und Alaun: Slößgebirgen, manchmahl auch in Sand» 
und Lehmboden gefunden wird. Cr kommt auch an den Kuüften 
der Nordfee, in Grönland, Frankreich, in der Schweiz, in Si: 
glien u. ſ. w, jedoch nur in geringer Menge, vor. Die älteren, oft 
fehe fonderbaren Theorien über die Natur diefes Stoffes hat man 
jegt aufgegeben, und faft niemand zweifelt mehr daran, daß er 
ein Produft einer vorlängft untergegangenen Vegetation, naͤhm⸗ 
lid ein durch Zeit und äußere Einflülfe veränderted Baumharz fey. 
Sein Vorfommen mit Brannfohle, Abdrüde von Zweigen und 
Blättern an einigen Stüden, eingefchloffene Inſekten und nußaͤhn⸗ 
liche Srüchte, großentheild von allen jegt befannten gänzlich ver⸗ 
fhieden, fo wie feine große, wenigftens äußere Ähnlichfeit mit 
dem Kopal, deilen vegetabilifchen Urfprung man mit Zuverläflig- 
keit kennt, find Belege für feine Abftammung aus dem Pflanzen- 
reiche der Vorwelt. 

Der Bernftein ift in Rüdficht auf Farbe, Größe und Form 
der Stücke, und in manchen anderen Beziehungen außerordentlich 
verfchieden, fo daß man ihn, zunädhit zum Behufe ded Handels, 
in Klaſſen mit befondern Benennungen theilt. Hier fönnen jedoch 
nur die vorzüglichften Abänderungen berührt werden. Die am 
häufigften vorfommende Farbe ift die gelbe, welche jedoch durch 
faft alle Abitufungen bis ind Sarbenlofe und ind NRöthlichbraune 
übergeht. Echten ſchwarzen Bernftein ſcheint es nicht zu geben, 
indem das, was man dafür gehalten hat, wahrfcheinlidh bloß Ga⸗ 
gat gewefen ift, eben fo wenig rein blauen und grünen; jedoch 
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mehr fo ſproͤde, daß man fie während der Arbeit durch unterge⸗ 
ſetzte glühende Kohlen erwärmen muß, damit fie nicht, durch bie 
Reibung an den Drebftählen zu ſchnell erhigt, Sprünge bekom⸗ 
men. Beſonders iſt diefes bei der fchnellen ununterbrochenen Be⸗ 
wegung einer Drehbank mif bem Schwungrade zu befürchten. Auch 
das Bohren muß Tangfam und vorfichtig gefchehen; wobei man 
fi) entweder, wie ſchon erwähnt wurde, einer vierfantigen Spize, 
oder auch eines Bohrers bedient, welcher aus einem zylindrifchen 
Stahlſtücke dadurch erhalten wird, daß man daffelbe halb abfeilt, 
und am Ende des noch übrig bleibenden halbrunden Xheiled von 
ruͤckwaͤrts zwei in eine Spige fich vereinigende Facetten anbringt. 
Gewöhnliche Metallbohrer find hier faum zu brauchen, weil ihr 
dünner Schaft in dem Toche, wenn ed etwas tiefer geworden ifl; 
nicht anliegt, fich federt, und durch fein Schwanfen das Berſten 
des Stüdes zur Folge haben kann. 

Die Vollendung gibt man den gedrehten Arbeiten durch Schlei⸗ 
fen mit Bimsſtein, Abreiben mit den eigenen Spänen, und durch 
Poliren mit ungelöfchtem Kalf oder fein gefchlämniter Kreide, oder 
mit Tripel. Lepterer, mit Weingeift angefeuchtet, gibt den ſchoͤn⸗ 
ften und hellften Glanz. Diefelben Mittel werden auch bei folchen 
Gegenftänden angewendet, welche nicht gedreht, fondern mittelſt 
feiner Feilen, Fleiner Stecheifen und Grabftichel bearbeitet wer: 
den. Auch pflegt man manchmahl Bernfteinarbeiten mit Berk 
fteinfirniß zu überziehen, um auch jenen Stellen Glanz zu geben, 
zu welchen man mit den Schleif- und Polierpulvern nicht leicht 
gelangen kann. 

Nicht nur im Vaterlande des Bernſteins, zu Danzig, Stolye, 
Luͤbeck u. f. w. wird derfelbe häufig verarbeitet, fondern auch in 
Sranfreich, zu Konftantinopel, in Wien, und faft überall, wo häufig 
Salanteriewaaren verfertigt werden; indem ed einem gefchidten 
Drechsler bald gelingt, fi auf die Bearbeitung deffelben einzu: 
üben. Zahllos find daher auch die verfchiedenen, aus diefem Stoffe 
erzeugten Artifel, obwohl der Verbrauch in der neuern Zeit bedeu⸗ 
tend abgenomnien hat, während man früher verfuchsweife fogar 
Mifeoftoplinjen und Ardometer, auch Bildniffe u. dgl. aus Bern⸗ 

gan verfertigte. Bür den jegigen Verkehr find vor allen andern 
die bernfteinernen Anfäge oder Mundſtuͤcke für QIabafpfeifenröhre, 
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md die Korallen zu bemerken. Letztere werden erſt gebohrt und 
gedreht, Dann aberauf einem horizontal umlaufenden Schleiffteine 
ſacettirt, und zulept mit Kreide und Waffer polirt. Die Koralle 
fer bei beiden Operationen feſt auf einer eifernen Spille, an 
weidher fie gehalten, und nach jeder Bacette nach Erforderniß ge⸗ 
wendet wird. Starke Erhibung muß auch hier, des Zerfpringens 
wegen, möglicht vermieden werden. 

Unter den Pfeifen » Anfägen aus Bernſtein fommen häufig 
auch ſolche vor, welche ftarf gekrümmt, und dennoch ganz durch⸗ 
behrt ind. Das Bohren fönnte zwar von zivei Seiten, und fo 
seicheben, daß die Löcher im Knie oder Buge fich vereinigten ; allein 
mon wurde dort einen Abfag bemerfen. Man biegt daher erft das 
ganz fertige Rohr. Der Vernftein hat nähmlich die fonderbare 
Eigenſchaft, fi leicht krümmen zu laſſen, wenn er vorher in fies 
dend heißem Leinöhl erweicht wird. Jedoch muß er in dem oͤhle 
felbft gebogen werden, weil er beim Herausnehmen faft au» 
genblidfich wieder feſt wird. Auch darf die Erhitzung weder zu 
fhnell geſchehen, noch zu lange dauern. Im erftern Falle 
betommmt der Bernftein Riſſe, im legtern aber wird er nie wies 
der feſt, fondern bleibt weich uud klebrig. Es iſt faum zu 
weifeln, daß man durch ein äbnliches Verfahren den Bernftein 
unter heißem Ohl auch in Formen prejjen fönnte; nur würde der 
bierzn nöthige Apparat koſtſpielig und fchwierig anzuwenden feyn. 
Daß einzelne Arbeiter aber die Kunſt verftehen follten, den Bern⸗ 
fein ganz zu erweichen, und in Formen zu gießen, it, nachdem 


san fein chemiiches Verhalten zu andern Körpern fennt, durchaus 


mswahrfcheinlih. Daſſelbe gilt in gewiiien Grade auch von den 
Angaben, zufolge welchen der Bernitein künſtlich nachgemacht wer⸗ 
den fol. Obwohl ed höchſt wahricheinlidy iſt, das man aus harzigen 
Miibungen etwas ihm Ahnliches erhalten könnte: fo wurden folche 
Rechbiltungen vom echten Material doch leicht zu unterfcheiden 
ſeyn; auch würte, bei den mäßigen Preiſen bes legten, ein auch 
zur etwas umitändliched Verfahren zu dieſem Zehufe, niemahls 
tie Mühe belokuen. 

Inteifen fommen wetl mande Zerfälfbungen Les Lern 
Heim vor. Hierher gehören nachgetänuelte Zrüfe mit einge⸗ 
ſchloñeaen Iaſektea. Zie beicken sad 322; ausgehohleen un, mie⸗ 
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Wlang, jo wird Das entgegengefepte Ende des Hebels fih um 
® zug mit einem Gewichte von 50 Pfund erheben u. f. w. 

Damit man verfchiedene Kraftwirfungen mit einander ver 
Jacken fonne, muß man diefe Wirkungen fo ausdrüden, daß ent⸗ 
weder das Gewicht oder.die Hubhöhe zur Einheit genommen wird, 
»eturh dann das Maß der Wirfung durch die KHubhöhe oder 
dar Dad Gewicht gegeben wird. Dad Produft des Ge— 
vichtes mit der Höhe iſt alfo Das Maß, oder die 
Größe der Wirfung, oder die mehanifhe Wirkung, 
und drückt entweder Pfunde aus für die Hubhohe von ı Fuß, oder 
äuße für das Gewicht von ı Pfund. Wenn aljo durch eine Kraft 
m Gewicht von 10 Pfund auf 10 Fuß gehoben worden ilt, : fo 
Mm das Mad vieler Wirfung = 100, d. h. 100 Pfund auf ı Zuß 
eder a Pfund auf 100 Fuß gehoben. Durch eine andere Kraft, 
eder durch dieſelbe bewegende Kraft zu einer anderen Zeit, folfen 
bo Fand auf 12 Suß gehoben worden feyn; fo ijt die Große 
tieſer Birfung = 60 X ı2 —= 7205 oder die legtere Wirfung 
terbäls jich zur erjieren, wie 720 : 100. Es jey das Maß der 
Sırfaay = W, das Gewicht ded Korperö — G, die Hohe 
= H: ja ııt, in Zeichen ausgedrudt, \V = GH. 

Jade man auf dieſe Arı die Sroße der Wirfung, welche 
Such ızıend eine Kraft hervorgebrahbbt wird, ausdruft, iſi das 
sei anf Nee indisiduelle Große der Kraft, welche hier gewirft hat, 
fane Side gensmmen, jendern nur die Malle desjenigen, 
mas gelertet worden in, betrachtet worden. Die Große oder 
Astenüzar der Krafte ſelbſt, weiche ge.virft haben, kann ſehr 
serihicden Vena bei aleiher Werkung, wenn die Zeit, in weicher 
gemirft wird, eerihieten rt. Zo fann tie Kerfang = ı00, d. h. 
10 Trua> cut ıo Xuß aeissen, durch die Kraft eines Mannes 
eder eines Sındes Errzeracetragi wer>en lern: aber erıterer wird 
dcicite ecma ın a Zefunden, Las lestire (vermittelt einer Des 
beisseritiang) riedadı in 2 Yuausen Zerssseringen. Zeenn 
alias aus der R:rtama, mwute dard eine Szarı Serzorgerralt 
werten :t, sat tie Irode Diriır Seat Teidı geizusten wersen 
faü, 52 225 Be ei auzra:tıa verien, 11:39 Zu Der re 
ur. so_mead: zarten. Dia 2tTeader ai Biimize Ara’ 
em Ben Nablotiz mug IU:DE 92 Zr 25 eine alzrre, ν 
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Saure, von der Größe des Druckes, welcher während. der & 
‚gung gewirft hat. Da eine jede mechanifche Kraftäuj 
‚der Druck, welchen eine Kraft auf den zu bewegenden 
‚ausübt, durch ein Gewicht bezeichnet werden fann, mit‘ 
derfelbe im Gleichgewichte ftehen würde; fo fann die 
Kraftwirfung, oder die Größe einer geleifteten Arbeit, | 
durch ein Gewicht, das durch) einen bejtimmten Re 
oder auf gr —— or worden ift, aı 
werden, 
? Bann. ein Gewicht von 10 Pfund auf eine Höhe 
gehoben wird, fo ift diefe Wirfung offenbar gleich der 
bei welcher zo Pfund Gewicht auf 5 Fuß, oder 50 Pfi 
wicht auf = Fuß, oder 3 Pfund Gewicht auf 100 Fuß, 
100 Pfund Gewicht auf ı Fuß gehoben werden. - — e 
wir an, an dem einen Ende eines zweiarmigen Hebels 
Gewicht von 10 Pfund befeſtigt, und an dem an 
siehe ein Menfch mit der Kraft von 10 Pfund durch 
von zo Fuß nieder, fo wird, bei Gleichheit der Hel 
‚gleiche Gewicht am andern Ende 10 Fuß ſich erheben. 
der Hebelarm, an welchem der Menfch zieht, doppelt‘ fol 
und er ziehe hier wieder mit einem Drucke von 10 Pfund d 
den Raum von ı0 Fuß; fo wird das andere Ende des 
fi) durch einen Raum von 5 Fuß mit einem Gewichte 
Pfund erheben. Iſt der Hebelarm, an welchem der Menfe 
„mit derfelben Kraftäußerung durch denfelben Raum zi 
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Bewegung irgend einer Mafchine unterhält, fo wird daher 
ah dad erftere Gewicht vier Mahl den Effekt des letzteren her⸗ 
webringen. Laͤßt man die fo gehobenen Gewichte durch die Hoͤ⸗ 
ka, auf welche fie gehoben ‚worden find, frei herabfallen ; fo 
rerhalten ſich Die erlangten Geſchwindigkeiten wie ı zu 2 (da fich 
ve Geſchwindigkeiten frei fallender Körper am Ende des Fall⸗ 
zaumed wie Die Auadratwurzeln diefer Räume verhalten), alfo wie 
be Auadzatwurzeln der Wirkungen. Die Wirkungen felbft verhal⸗ 
ten fih alfo wie die Quadrate der Befchwindigfeiten, welche 
au denfelben eutfprungen find, oder wie ı : 4; und wenn diefe - 
derch den Hall erlangten Kräfte zur Bewegung irgend eines 


Käürperd, 3.8. zum Einrammen von Pfählen, verwendet werden, 


fo werden ihre Wirkungen in demfelben Verhaͤltniſſe ſtehen. Fuͤr 
verſchiedene Kräfte verhält fi alfo die Wirfung wie das Pros 
duft aud dem Drude oder dem Gewichte in das 
Duadrat der Gefhwindigkeit. Übrigens iſt es gleich— 
bedeutend, ob die Wirkung der bewegenden Kraft durch den 
Seum, durch den fie wirft, oder durch dad Quadrat der Ges - 
fhwindigfeit, welche der Körper am Ende des Yalled durdy 
jenen Raum erhalten hat, auögedrüdt wird. Nach dem Geſetze 


des Zalles it — 5 (wenn g die Fallhoöͤhe in der erſten Se— 
tande, und C die am Ende der Höhe H durch den Fall erlangte 
Geſchwindigkeit bezeichnet), folglich das Moment GH — G —— 


der leztere Ausdruck, oder GCꝛ, wird jedoch immer dann ange⸗ 
wendet, wenn es ſich um die Bemeſſung der Größe einer bewes 
genden Kraft oder ihrer Wirkung aus der gegebenen Geſchwindig⸗ 
fit handelt. 

Nachftehende Beifpiele dienen zur Erläuterung diefer Säge. 

Ein Zentner fällt aud der Höhe von ı Fuß auf den Kopf 
eines einzurammenden Pfahls; ein zweiter fällt aus der Höhe von 
4 Fuß; fo verhalten fi die Wirkungen beider Kräfte, wie die 
Sellräume, d. i. wie ı : 4; oder wie die Quadrate der Ges 
khwindigfeiten, die fie am Ende derfelben erlangt haben, d. i. wie 
ı 2: 2° oder wie ı : 4. 

Wenn ein Körper mit einer ſolchen Kraft in Bewegung gefegt 
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chenkraft 60° 
die: Birfung 100 Pfund, fo iſt die Zeit, die da; 
den ift, 13 Sefunden. Eben fo, wenn die Kı 
Zeit hindurch zu wirken fortfährt, fo iſt ihr 
giet mit diefer Zeit, die in diefem Zeitraum: 
Wirfung. Wenn z. B. die Wirfung der Menfi 
tunden Tang anhält, fo ift die hervorgebrachte 
fung = 60 x 60 = 3600 Pfund, 
"Die Arbeit oder Leiftung ſteht alfo immer im 
des Raumes, durch welchen die Kraft wirft. U 
40 Buß hoch zu heben, braucht es vier Mahl fo viel 
daffelbe Gewicht auf die Höhe von 10 Fuß zu b 
beide Gewichte von diefen Höhen langſam mi 
eines über eine Rolle Taufenden Seile, deſſen 
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Diefe Wirkung iſt gleich der in dem anderen Körper erzeugten 
Zirtung, over ed ift 1666 = :! p, fonady p = 3332 Pfund: 
d.i. die Krafı, mit weldher das Bewicht in den: Körper eingedrun- 
gen ift, betrug in Gewicht ausgedrüdt 3332 Pfund, die Wir: 
fang alfo durch ı Fuß —= 1666 Pfund. 

Auf diefe Art’ kann in der praftifhen Mechanik ſowohl 
die Größe der durch irgend eine Kraft Hervorgebrachten Wir: 
tung, als auch die Größe der Kraft felbft, welche eine Wirkung 
kervorbringt,, in allen Fällen mit Beftimmtheit gemeſſen, und 
ed fonnen die verfchiedenen Kräfte nach ihren Wirfungen unter 
einander verglichen werden. Diefe an ſich ſehr einfachen Saͤtze 
find von der größten Wichtigfeit in der ganzen praftifchen Me: 
chanik, und ihre richtige Anwendung allein ift im Stande, vor 
vielen, leider oft genug im gemeinen Teben wiederkehrenden, 
sechanifchen Irrthümern zu bewahren. Es erhellet aus denfel- 
ben, daß jede bewegende Kraft durch das ihr zugehörige mecha⸗ 
niſche Moment bemeilen und bedingt fey; daß, wenn eine Kraft 
mit einem großen Drude wirft, diefes auf Koften der Gefchwin- 
digfeit, und, wenn fie mit größerer Geſchwindigkeit wirft, Die: 
fs auf Koſten des Drudes gefchehe ; daß überhaupt eine 
Kraft niemahls eine Wirfung hervorbringen fönne, die nidht im 
Terhältniffe ihres mechanifchen Momentes fteht, und daß daher 
tie Hervorbringung eined mechanifchen perpetuum mobile, 
oder einer Bewegung, bei welcher die Wirfung immer wieder 
jue Kraft wird, eine unmögliche Sache, und nichts anderes fey, 
als die abfurde und fich felbft, widerfprechende Aufgabe, mit einer 
tewegenten Kraft ein mechanifches Moment hervorzubringen, 
das größer ift, als ihr mechanifdyes Moment. 

Die bewegenden Kräfte, welche im Mafchinenwefen und 
bes technifchen Ausführungen überhaupt zur Anwendung fonmen, 
find entweder die Musfelfraft des Menſchen und der Xhiere, 
oder die Echwere, oder die durch Warme hervorgebradhte Aus: 
dehnung luftförmiger, flüjliger und feiter Körper. Man kann 
fie in folgender Reihe aufzählen: 1) der Menfch, 2) die Ihiere, 
3) dad Wafler, 4) der Wind, 5) der Dampf, 6) erwärmte 
Luft, 7) erwärmte Klüffigkeiten, 8) erwärmte feite Körper, 
9) das Echießpulver. 
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effeft vier Mahl größer, als wenn er eine Laſt diefelbe Treppe bin» 
aufträgt, und leer zurückgeht, um eine neue Laft zu hohlen. 

Das Hinauftragen von Laften über Treppen it Daher eine 
ber fchlechteften Verwendungen der bewegenden Kraft ded Men- 
fhen. Bei der Kurbel, am Spillrade und am Tretrade, ergibt 
fi) für die Dauer das mechanifche Moment der Menfchenfraft zu 
60. Pfund auf ı Buß. 


2) Bewegende Kraft des Pferdes. 


Inı Mittel, und aus vielen Vergleichungen genommen, bes 
trägt dad Moment der bewegenden Kraft des Pferdes 
400 Pfund auf ı Fuß in der Sekunde gehoben. Die 
Kraft von 63 Menfchen ift hiernach einer Pferdeöfraft gleich. 
Nimmt man für die größte Gefchwindigfeit des Pferdes ohne 
Belaſtung, oder V, = 10 Fuß (was die Befchwindigfeit des ſtaͤrk⸗ 
ſten Trottes ift), für die größte Laft, die das Pferd in der Ruhe 
im Gleichgewichte hält, oder die Zugfraft P, = 350 Pfund; fe 
ergibt fich für die vortheilhaftefte Leiftung die Lafl von 111 Pfund 
auf 35 Fuß in der Sekunde im Zuge bewegt. 

Ein gutes Pferd mit etwa 150 Pfund belaftet (Reiter und 
Zugehör) legt in 8 Stunden des Tages 5 Meilen zurüd, was 
einer Sefhwindigfeit von 4 Buß in a Sefunde entipriht (Moment 
— 600 Pfund auf ı Fuß). Ein Pferd, das mit 235 Pfund 
belaftet ift, geht mit 3: Fuß Gefchwindigfeit 10 Stunden des 
Zaged (Moment = 787 Pfund). 

Obgleich das Pferd im Tragen eine größere Laft fortfchafft, 
ald es ohne Wagen fortzuziehen im Stande wäre; fo ift feine nüg- 
liche Wirkung doch viel bedeutender, wenn ed die Laft auf einem 
Wagen fortzieht, da hier nicht das Gewicht der Ladung, fondern 
nur die Reibung des Wagens auf dem Boden und an den Achfen 
zu überwinden ift, deren Größe auf den gewöhnlichen Straßen 
zu = ber Laſt angenommen werden fann; fo, daß die Zugkraft auf 
borizontalem Boden der Lajt mit Inbegriff ded Wagengewichtes 
beträgt. Es ift diefes daher auch die vortheilhafteile Art, das 
Pferd zu benügen. 

In welhem Verhaͤltniſſe die Zugkraft des Pferdes mit der 
Geſchwindigkeit ſich ändert, zeigt die obige Formel, wenn in der: 
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ſchen P— 350 Pfund, und V = ı0 Fuß gefegt wird; wobei 
der in einem Tage durchlaufene Weg 5 Meilen (30000 Klafter) be: 
twist. Sonach ift die Zugkraft 

für 2 Fuß in ı Sekunde = 160 Pfund 


» 3» >» » = 1335 »v 
» 3» » » = 002 >» 
»5» » » = 0625 » 
»6» >» v — 40 
27 Tu = 225 » 


Die Erfahrung flimmt hiermit überein. Mit 3 Fuß Ge 
ſchwindigkeit führt ein Pferd auf einem Wagen 13 Zentner, ohne 
Begengewicdht: letzteres kann zu 10 Zentner auf dad Pferd für 
ſchwere Wägen, und zu 5 Zentner für leichtes Fuhrwerk ge- 
sommen werden. Starke Zugpferde werden mit 3o Zentner und. 
derüber für eine GSefchwindigkeit von 2 Fuß in der Sekunde 
beladen. 


Poftpferde machen etwa eine Meile in der Stunde, oder 6 
Fuß im einer Sefunde, wobei ihnen alfo 40 Pfund Zugkraft bleis 
ben. Zwei Pferde ziehen unter dem angegebenen Umfländen alfo 
etwa 1600 Pfund, oder boo Pfund ohne Wagengewidht. Geht 
Die Geichwindigfeit über diefe hinaus, fo fann das Pferd nur wes 
nig ziehen, nnd ed muß die Anzahl der Pferde diefen Abgang er- 
fepen. Se größer die Geſchwindigkeit ift, deſto öftere Zwifchen- 
zube iſt erforderlid. Sol für diefelbe Geſchwindigkeit eine grö- 
here Zugfraft geleiflet werden, oder für dieſelbe Zugkraft eine groö⸗ 
here Seihwindigfeit ; fo kann dad nur mit erfchöpfender Anftrens 
gung umd auf fürzere Zeit der Hall ſeyn. Auf diefe Art kann das 
Iraftmomıent des Pferdes auf Boo Pfund und darüber fleigen, 
aber nur für wenige Minuten. 
überhaupt fommt hier die Konflitution und Gewohnheit des 
Zjieres fehr in Betracht. Laftpferde, nur langfam zu geben ge: 
wohnt, leiiten bei größerer Geſchwindigkeit einen verhaͤltnißmaͤßig 
fleineren Effeft, als beim Iangfamıen und fchweren Zuge; eben fo 
lichte Pferde, die an eine größere Schnelligkeit gewöhnt find, 
wenn fie zum ſchweren Zuge verwendet werden. 
Das Perd macht im Heinen Schritt 3 Zuß in der Cefunde; 
m Haren Schritt 5 Fuß; im Sleinen Zrott 7 Zuß; im flarten 








ſonach das mechanifche Moment: 

wenn ed in der Quft durch Waffer in Bei 8% 
Statt der Luft Fann auch Dampf in die Zellen 
Waſſer vorher die Temperatur des Dampfed 

das Rad mit Auedfilber umgeben, fo kann als Teic 
auch Waffer in die Zellen eintreten. Won der Aı 
a he i 


4) Bewegende Kraft NN gi 
Die Luft, wenn fie in Bewegung ift, ald 
diefelbe Art als bewegende Kraft, wie das 
Stoß; nur iſt der Effeft wegen der viel geringerem Me 
für die gleiche Flache viel geringer. Wenn eine Fläche mit ei 
gewiſſen Gefchwindigfeit in der Luft bewegt wird; fo 
einen Widerftand, welder dem Quadrate jener Gefd 
proportional ijt: die ähnliche Wirfung entfteht, 
irgend einer Gefchwindigfeit gegen die Fläche ſtoͤßt. 
gende Kraft wird zum Umdrehen von ——— 
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sad in den Artifeln Windmeffer und Windmühlen n& 
kr erörtert. 

Der Drud, welchen der Wind anf eine widerftehende Fläche 
wönbt, kann fehr bedeutend werden, wie die große Gewalt der 
Stürme beweiſt. Machfichende, auf Beobachtungen geftügte Ans 
gaben zeigen die Stärke des Windes in Pfunden ausgedrüdt, wenn 
ea bei verfchiedenen Geſchwindigkeiten ſenkrecht auf eine Fläche 
wa ı Quadratfuß W. ftößt. 

Bei der Geſchwindigkeit des Windes von 20 Fuß W. in der 
Sekunde iſt fein Drud auf ı Quadratfuß = 0.740 Pfund W. 

Bei einer Sefhwindigfeit von 40 Fuß in der Sekunde ift 
ve Drud — 3.2235 Pfund. | 

Bei einer Gefchwindigfeit von 50 Buß ift derfelbe == 4.70 
Pfuwd. 

Bei einer Geſchwindigkeit von bo Sup (ein halber Sturm) 
ik derfelbe = 6.80 Pfund. 

Bei einer Sefchwindigfeit von 74.33 Fuß (ein ganzer Sturm) 
A derſelbe 10 Pfund, fenfrecht auf ı QAuadratfuß W. 

Übrigens ift der Drud oder Widerftand, den der Wind 
ausübt, der Größe der Fläche proportional; z. B. auf eine Flaͤche 
von 10 Quadratfuß würde bei der legteren Gefchwindigfeit der 
ienfrechte Drud 100 Pfund betragen. Für gleiche Flache waͤchſt 
der Druc wie das Quadrat der Sefchwindigfeit; z. B. man will 
den Druck auf ı Quadratfuß für 10 Fuß Gefchwindigfeit des Win⸗ 
des beitimmen ; v in 10? : 20° —=x:0.74; daher die Staͤrke 


diefed Druded = —— * — 0.185 Pfund. 


5) Bewegende Kraft des Dampfeb. 


Der Dampf des Waſſers wirft als bewegende Kraft durch 
die große Ausdehnung, welche dad Waller erleidet, indem es ſich 
anter einer höheren Temperatur in Dampf verwandelt. Diefe 
Ausdehnung beträgt bei der Temperatur von Bo° R. oder der ges 
wöhnlichen Siedhige, 1700 Mahl dad Bolum des Wallerd. Ge: 
jegt in einem leeren, von allen Seiten verfchloifenen Gefäße von 
850 Kubikzoll Inhalt befinde fich ein 8.3. Waller, und dieſer werde 
duch Sieden in Dampf verwandelt: fo wird Diefer Dampf nicht 





Kraft der erwärmten Luft. 65 


Khieht ihn in dem Zylinder nieder. Das abwechfelnde Spiel dies 
kr Bewegung des Kolbens in dem einen oder dem anderen Falle 
M dasjenige, was in der Konitruftion der Dampfmafchinen be: 
mede wird, bei welchen ein eigener Keffel den Dampf unaufhör- 
lich erzeugt, der dann zur Bewegung des Kolbend in den Zylin« 
der einfirömt. Der Drud, welchen der Dampf auf den Kolben 
wirt ausübt, multipliziert mit dem Wege, durch welchen der letz⸗ 
ure in einer Sekunde bewegt wird , macht dad mechanifche Mo— 
ment Diefer Kraft aus. 

Zur Verwandlung des Waſſers in Dampf ift eine beftimmte 
Menge Wärme erforderlich; diefe Wärme ift daher eigentlich das 
Prinzip Diefer bewegenden Kraft, und ihre Größe fteht mit jener, 
sder mit dem Aufwande an Brennmaterial, der diefelbe hervorzus 
bringen im Stande ift, im Verhältniffe. Zur Ausmittelung dies 
ſes Verhaͤltniſſes dient folgende Beſtimmung. 

Wenn durch die hinreichende Menge von Wärme ı Pfund 
kaltes Bailer in Dampf von 80° R., der folglich dem mittleren 
smofphärifchen Drucke das Gleichgewicht halt, verwandelt wird; 
fo nimmt dieſer Dampf einen Raum von 3o Aubiffuß ein, den 
nan al3 einen Raum von ı Quadratfuß Grundfläche und 30 Fuß 
Höhe annebmen fann. Wird diefer Dampf vollitandig fonden, 
frt, fo beträgt der mittlere Drucd der Zuft auf jenen Quadrarfuß, 
nelcher die Flaͤche des Kolbens, der fich Durcdy jenen Raum bewe⸗ 
gen fan, vorjiellt, 1800 Pfund; mit welchem Drude der Raum 
ten 30 Fuß durchlaufen wird. Folglich iſt die mehaniihe Wire 
ung, welche Lurch ı Pfund Waſſer, in Tampf verwanzelt, her⸗ 
vergebracht wird, — 1800 X 30, oder 5340900 Prund auf ı 
aus geboten. 

Xuckũchtlich der weiteren Angaben über Die Natue un2 Lie 
Anvendung dieſer bewegenden Sratı meren wir auf Lie Ariilel 
Tampf us Tampfimaldinen viren. 


6, Ermärmie Zuft als Lezegenie Kreft. 


Ran ser ten anmelden Zemseratar ın ern Seite iom. 


im, mie Darar zen Die νν orten Krgat ven 
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Luft in der Windbüchfe. Da jedoch zu dieſer Komprimitung felbft 
eine mechanifche Kraft erforderlich ift, fo Fann bie Luft in dieſem 
Balle, zu welchem auch die Windfeffel bei Waſſerhebungsmaſchi⸗ 
nen gehören, nicht eigentlich al& eine bewegende Kraft, fondern 
nur ald ein Mittel, irgend eine bewegende Kraft in einem Raume aus 
zuhäufen, und für einen andern Zwed wirffam zu machen, ange 
fehen werden, wie dieſes auch mit den Sedern und mit den Gewich⸗ 
ten der all ift, die nur wirfen fönnen, wenn fie vorher aufgeze⸗ 
gen find. 

Wird die Luft durch Hitze ausgedehnt, fo fann fie auf dies 
felbe Art, wie der Danıpf, als bewegende Kraft verwendet wer 
den. Denn wenn in einem Gefäße Falte Luft vorhanden iſt, und 
diefelbe wird erhigt; fo wird fie fi) ausdehnen, und einen Drud 
ausüben, der eine Bewegung hervorbringt. Geſetzt es fey unter 
einem Kolben in einem Zylinder ı Kub. Fuß eisfalte Luft befind« 
lih, und diefelbe werde nun auf 80° R. erhigt, wodurch fie ide 
Bolun um 0.375 vermehrt; fo wird jene Luft nunmehr einen Raum 
von 1.375 Kub. Fuß bei derfelben Elaftizität einnehmen, folglich 
mit dem ihrer Elastizität zugehörigen Drude den Kolben fo weit 
emporfchieben, al& die Wergrößerung jenes Raumes erfordert. Die 
Hervorbringung diefer bewegenden Kraft durch Wärme ift ſelbſt 
noch vortheilhafter als jene des Dampfes; denn die Wärme, welche 
nöthig ift, um ı Pfund eisfaltes Waſſer in Dampf zu verwandeln, 
würde hinreichen, 245 Pfund oder 332 Kub. Fuß Luft von o°R. und 
dem mittleren atmofphärifhen Drude zur Siedhige zu bringen, 
wodurd) ihr Umfang um 332 >< 0.375 = ı33.5 Aub. Fuß, d.i 
um einen Raum von ı Quad. Fuß Grundfläche und 133.5 Fuß 
Hoͤhe vermehrt würde. Stellt man fich vor, diefe Luft habe bei 
ihrer durch die Erhigung bewirften Ausdehnung diefe Grundfläche 
(die Fläche eined Kolbens), auf welche fie mit 1800 Pfund, ale 
Übergewicht gegen den äußern atmofphärifhen Drud, drüdt, vor 
ſich bergefhoben; ſo iſt in diefem alle die Wirfung = ı800 
>< 123.5, welches da6 Vierfache derjenigen Wirkung ift, welde 
durch Dampf hervorgebradht wird (&. 65). 

Bon diefem Prinzip hat jedoch bis jegt im Mafchinenwefen 
noch feine genügende Anwendung gemacht werden fönnen, da die 
Ausführung eines hierzu anwendbaren Mechanismus mit den größ- 
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tn Schwierigfeiten verbunden ift; daher die bis jetzt gemachten 
Berfache mit ähnlichen Mafchinen, die man auch pyreolophos 
riſche Maſchinen genannt hat, fruchtlos abgelaufen find, und 
es überhaupt wahrfcheinlich ift, Daß jener berechnete Vortheil Durch 
enöthige Komplikation der Mafchinerie im Vergleiche mit Dampf⸗ 
waſchinen wieder mehr ald aufgehoben werde. 

Überdieß findet diefelbe Wirkung auch Statt, wenn ber 
Baflerdampf zu einer ähnlichen Ausdehnung durch weitere Erwaͤr⸗ 
mung gebracht wird, da die Dampfe fich in der Wärnte nach den⸗ 
ſelben Geſetzen ausdehnen, als die Quftarten. Die fpezififhe Wärme 
der Luft verhält fich zu jener des Wailerdampfed wie ı :3.136, 
Felglich iſt die Wärme, durch welche ı Pfund faltes Waffer in 
Dampf verwandelt wird, im Stande, ı Pfund Wajlerdampf auf 
b20* R. zu erhitzen, alfo nahe auf das vierfache Volum oder auf 
1>x<3os= ı20 8.5. aud;udehnen. Die gefammte Wärme, welche 
dieſer ausgedehnte Dampf enthält, ift die doppelte derjenigen, 
durch weiche ı Pfund Waller in Dampf verwandelt wird; alfo 
feat auf die Hälfte dieſer Wärmemenge das Volum von 608.5. 
Senach ift die Birfung = ı800 Pfund auf bo Fuß gehoben, wels 
bed die doppelte Wirfung derjenigen ijt, welche der Dampf auf 
gewöhnliche Weife Hervorbringt. 


7) Erwärmte Slüffigfeiten als bewegende Kraft. 


Die Ausdehnung der Slüffigfeiten dur) Wärme kann eben 
falls ald bewegende Kraft benußt werden. Diefe Ausdehnung iſt 
mar viel geringer, al& bei luftförmigen Flüſſigkeiten (f. Art. 
Ausdehnung); der Drud, der durch diefelbe ausgeübt wird, 
ht jedoch bis ins Unendliche, weil die Slujligfeiten nur fehr we: 
zig sufammendrüdbar find. Diefe Ausdehnung ald bewegende 
Lraft kann Daher für folche Fälle benugt werden, wo ein fehr gro: 
fee Drud durch einen fehr fleinen Raum audgeubt werden foll, 
BV. um eine ungeheure Laft fehr wenig aus der Stelle zu rücken. 
3 iſt Hierzu ein hinreichend flarfer metallener, mit einem gem 
yalenden (eingeichliffenen) Kolben verfehener Zylinder erforderlich, 
der, wenn der Raum zwifchen dem Boden und dem Kolben dur) 
me unten befindliche Fleine Pipe mit Waſſer gefüllt it, von außen 


; gwärmı werden fann. 
5 * 


68 Bewegende Kräfte. 


Die Ausdehnung des Waſſers durch die Wärme erſchei 
auch in einem andern Falle ald bewegende Kraft, naähmlich u 
Waſſer auf eine größere Höhe zu heben, als es durch den bydr 
ftatifhen Druck bei gleicher Temperatur geſchehen Fönnte. Di 
duch die Wärme ausgedehnte Waffer ift naͤhmlich fpezififch Tex 
ter als das fältere; eine wärmere Wafferfäule, die mit einer K 
tern fommunizirt, und lesterer das Gleichgewicht hält, ift alfo h 
her, und fann daher oben ausfließen. Die Figur 17, Xaf.» 
erflärt diefed. a it ein mit Wafler gefüllte Gefäß mit der a 
demfelben wailerdicht befeftigten Röhre b. Die oben mit eine 
Trichter verfehene Röhre d geht unten mir einer abwärts gehe 
den Biegung in daffelbe Gefäß a. Beide Röhren find mit Waflı 
gefüllt. Wird das Gefäß a erhikt; fo erwärmt fich zuerſt da 
Waller in der Röhre b, und viel ftärfer als jenes in der Roͤhret 
da dad erwärmte Waller nicht abwärts ſinkt. Die Wailerfän 
b wird alfo höher, als die Faltere d, die ihr das Gleichgewih 
hält: fie fließt daher oben bei c über, in den Trichter der Nö 
d, und in diefem Maße tritt das fähere Wafler aus der Nö 
ein das Gefäß a. Wird nun die Röhre d abgefühlt, fo daß N 
Wafferfäule in derfelben immer Fälter bleibt, fo geht der Ausfıl 
bei c beftändig fort, und es findet alfo eine fortwährende Zirtul 
tion der Slüjligfeit Statt, 

Diefed zuerft von Bonnemain in Paris zur Ausführen 
gebrachte Prinzip iſt vieler Anwendungen fähig. Führt man N 
Röhre e auf eine längere Strecke horizontal fort; fo Fann mi 
mitteljt des in derfelben zirfulirenden warmen Waſſers gelinde S 
wärmungen bewirken, 3. B. in Trodenftuben, unter der PM 
zenerde der Glashaͤuſer, zc. Die wichtigite Anwendung diefer Bs 
richtung ift für Bäuch= und Wafch: Apparate. Wenn man fit 
der Röhre d einen eben fo hohen mit Waſſer oder Lauge gefüllt 
Bottich, in welchem die zu bäuchenden oder zu wafchenden Zen 
ſich befinden, anbringt, deifen Abflugröhre unten mit dem Kelle 
fommunizirt; fo hat man einen folchen Bäuchapparat,, bei weldy 
die Lauge fih in dem Maße, als fie unten in den Keſſel abflie 
oben immer wieder von felbft aufgießt, da fie während des Dun 
fließend durch den Bottich ſich wieder hinreichend abkühlt 
Bleichkunſt). 


— 
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Die Erhöhung der Wailerfäule durch ihre Erwärmung von 
10’ R. bis zum Siedpunfte beträgt nur etwa . Kommt jedoch 
dad Waſſer im Keffel zum wirklichen Sieden, fo wird wegen der 
aufſteigenden Dampfblafen, die eine ihrem Umfange gleiche Menge 
Baller aus der Stelle drüden, die Flüffigfeit noch bedeutend ho: 
ber gehoben, wie dieſes z. B. bei einem nicht ganz "mit Waifer 
engefüllten Topfe der Fall ift, in welchem fi) dad Wafler bis 
über den Rand erhebt (überläuft), wenn c8 zum Sieden kommt. 
Bei fhleimigen Klülligfeiten, Die zaͤhere Blafen bilden, ift dieß 
nech mehr der Sal. Aus diefem Grunde fann die bis zum Gie- 
den gebrachte warnıe Wailerfäule noch bedeutend höher feyn, als 
die fältere, und dennoch mit legterer im Sleichgewichte ftehen. 


8) Bewegende Kraft durch erwärmte feſte Körper. 


In dem Artifel Ausdehnung, Bd. J, &. 379, iſt bereits 
die Benugung der durch Wärme bewirften Ausdehnung der feften 
Körper ald bewegende Kraft angegeben worden. Da die feiten 
Körper, wegen des ftarfen Zufammenhanges ihrer Theile, bei 
ihrer Zufammenziehung durch Erfältung diefelbe Kraft in entge- 
gengeſetzter Richtung ausüben, wie durch eine gleich große Aus: 
debnung ; fo wird als bewegende Kraft auch dieſe Zuſammenzie— 
tung benußt. Diefe Ausdehnung oder Zufammenzichung ift zwar 
ſehr Hein, wirft alfo uur auf einen fehr Fleinen Raum, aber mit 
einer ungeheuern Kraft; daher kann fie für folche Fälle nüglich ver: 


vendet werden, wo nur eine fleine Verrückung nothwendig ift, alfo 


in den meiſten Fällen, wo feſte Körper, als Steine, Metallſtücke, 
durch eiferne Schließen feft an einander gepreßt werden follen. 
Die Schließe wird in diefem alle glühend eingezogen, und feit 
gefeilt, wodurd fie, nach der Erfaltung fich verfürzend, cine 
bach feſte Verbindung heritellr. 


9) Das Schießgpulver als bewegende Kraft. 

Das Schießpulver iſt ein aus Salpeter, Kohle und Zchwe: 
fel gemengter Körper, der bei feiner ſchnellen Verpuffung eine 
beträchtliche Menge von Luft entwicelt, die Durch eine fehr hohe 
Zemperatur in bedeutendem Grade ausgedehnt wird, folglich auf 
bie Umgebung mit einem fehr großen Drude wirft. Die Luft, 
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Richtung, oder ſtrebt in ſolcher zu wirken, und eine krummlinige 
Bewegung entſteht nur dann, wenn die bewegende Kraft in jedem 
Augenblicke nad) einer anderen Richtung oder in derſelben Rich 
tung fuccefliv auf andere Punfte des Körpers wirft: die Anwen⸗ 
dung der bewegenden Kräfte, um Mafchinen in Bewegung gu 
ſetzen, kann aber oft nur dadurch gefchehen, daß fie zuerft eine 
freisförmige Bewegung bervorbringen, weil nur durch dieſe eine 
fortwährende oder flete Bewegung zu erhalten iſt. So wirft das 
Wafler unmittelbar durch das Waflerrad, folglich in einer Freiße 
förmigen Bewegung; der Wind durd) die Windflügel auf diefelbe 
Art. Die Kraft des Menfchen wirft ebenfalls freisförmig an eis 
ner Kurbel, das Pferd eben fo an dem Goͤpel, u.f. w. Andere 
Kräfte wirken Dagegen geradlinig, 3. B. der Dampf durch den 
Kolben der Dampfmafdine, der abwechfelnd auf und nieder geht; 
der Menfch, indem er an einem’ Stride abwärts zieht. 

Da ed nun in der praftifchen Mechanif felten der Fall ift, daß 
die in Bewegung zu feßende Mafchine auf diefelbe Art fich bewegen 
fol, nach welcher die bewegende Kraft wirft; fondern die Richtung 
der Bewegung, und die Art derfelben vielfach zu ändern, z. B. 
die geradlinige Bewegung ded Kolbens der Dampfmaſchine in eine 
freisförmige, oder die Freisförmige des Wafferrades oder der Kurs 
bel in eine geradlinige zu verwandeln ift: fo find zur Bewirfung 
diefer Umänderungen verfchiedene Vorrichtungen nöthig, welche 
von der bewegenden Kraft die Bewegung auf die Maſchine nad 
der verlangten Weife fortpflanzen. Diefe Diechanismen find als 
Elementartheile des Mafchinenbaues anzufehen. 

Wenn ferner eine bewegende Kraft auf eine Mafchinerie wire 
fen foll; fo it fehr oft nothbwendig, daß diefe Bewegung auf eine 
mehr oder minder große ©trede fortgeflangt werde, bis der Eins 
griff in den wirfenden Theil der Maſchine felbft erfolge. Für 
größere Entfernungen gefchieht diefe Fortpflanzung Durch das Feld⸗ 
geftänge (f. diefen Artifel), für Pleinere durd) eine zweckmäßige 
Rerlängerung der fich drehenden Wellen, fo Daß mehrere fürzere Wels 
len nach, derfelben oder nach verfchiedener Richtung mittelft eigener 
Vorrichtungen, welde man Kuppelungen nennt, an einan- 
der gefügt werden. Diefe Verbindungen werden aud) fo herge⸗ 
fiellt,, daß nıan nach Vedürfniß eine oder die andere Welle aus⸗ 
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geift, wodurch bei der Drehung der einen Welle die andere mit⸗ 
grommen wird. 

Sig 15. Diefe Einrichtung einer Kuppelung ift aus der Zeich- 
sung hinreichend erfichtlich. 

Fig. 16, ı7 und 18 find Kuppelungen für ftehende Wellen. 

Fig. 16. A iſt der Hals der untern Welle, B das untere 
Ende der obern Welle, C die Hulfe. | 

Sig. 17. A iſt ein Theil der untern, B ein Theil der obern 
1 Belle, C der Hals; A endigt ſich in ein Viereck, welches in ein 
m B befindliches Loch paßt 

Big. 18. A iſt die untere Welle, D, D gehört ebenfalls 
par untern Welle, E ift die obere Welle. In D und E befinden 
ſich quadratförmige Ausfchnitte, fo daß die Erhöhungen in D in 
die Vertiefungen in E paflen, wodurch die Kuppelung bewerkſtel⸗ 
Ist wird. 





3) Borrihtungen, um Mafchinen in und außer 
Bang zu ſeßen (ein: und auß;urüden, auszulöfen). 
Tafel 22. 

Fig. 19. Die gleitende Rolle. DieRolle oder Scheibe 
P, welche durch die bewegende Kraft mittelft einer darüber ge⸗ 
fpannten Schnur getrieben wird, fißt auf der Welle AB nicht 
feit, fondern fann ſich in der Lage, welche die Zeichnung zeigt, 
frei um ihre Achfe drehen. Um nun diefe Welle AB in Bewegung 
fegen zu fönnen, iſt auf derfelben ein Querftüf DE angebradıt, 
an dejlen Enden fich die Anfäge T, T der Rolle anlegen fönnen, 
indem diefelbe mittelft des Hebeld FG (der in einem Halſe liegt, 
welcher an der Rolle befeftigt ift) dem Querftüde genähert wird. 
FR die Mafchine mittelft der Welle AB in Öange, und man will 
fie zum Stehen bringen, fo darf man nur den Hebel FG zurüd« 
Roßen. 
Fig. 20. Dad Bajonet. A ift eine Rolle oder Trom⸗ 
mel, welche ſich auf der Welle BC drehen fann, übrigens immer 
an derfelben Stelle diefer Welle bleibt; DE ift eine hölzerne 
Scheibe, welche auf der Welle BC feſtſitzt, und zwei Löcher hat, 
durch welche die Arme des Bajonets durchgehen. Das Kar 
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jonet beſteht aus dem gabelförmigen Theile FG, mit der Hülle 
H, welde im Innern zylindriſch ausgebohrt ift, und auf de 
ebenfalls. zulindrifchen Welle B C fich fehiebt. Auf der Außer 
Fläche diefer Huülfe befindet ſich eine Furche, in welche ſich der 
HebelI HK, deffen Drehungspunft in I ift, hineinlegt. Wird nun 
der Hebel von der Trommel A weggedrecht, fo gehen die Arm 
des Bajonets durch die Löcher der Scheibe DE, und begegnen 
den an der Trommel A angebrachten Anfägen I, T, wodurd de 
Welle BC in Bewegung gefebt wird. 

Big. 21. Die fefte und lofe Rolle Bift eine Kol, 
welche mit der Welle A feit verbunden ift; C hingegen ift ein 
Rolle, in deren Mitte eine Freisförmig ausgedrehte Büchfe ſich be 
findet, die auf der zylindeifchen Welle A anfchließt, ſich alfo frd 
drehen faun. Der Riemen, welcher die Bewegung mittheilt, Fam 
nach Erforderniß mittelft der Hand auf die feſte oder beweglide 
Holle gefchoben werden. Liegt der Riemen auf der Feſtrolle B 
fo wird die Welle A in Bewegung gefebt; Tiegt er hingegen af 
der Leerrolle C, fo dreht fich bloß diefe Rolle, die Achfe A abe 
bleibt in Ruhe. 

Fig. 32 'ftellt eine Vorrichtung vor, wie eine Maſchin 
mittelft verzahnter Räder in oder außer Bang geſetzt werden fan. 
welches mittelft eines beweglichen Zapfenlagerd des einen Rabe: 
wie aus der Zeichnung zu erfehen ift, gefchieht. | 

Fig. 33 und 24. Die Friftionsflaue. Auf der ein: 
Welle A fipt eine hölzerne Freisförmige Scheibe EE fell, @ 
welche fich ein ftählerner, fich federnder Ring GH, mehr 
weniger feit anfchließt, je nachdem die Klemme H (Fig. 34) ıw 
gezogen oder nachgelaffen wird; auf der Welle B befindet ſich 
gabelförmige Stück C D, deffen Arme C und D fidy an bie 
fäße G, H des Ringes anlegen, welcher durch Reibung die 
E, und daher die Welle A, in Bewegung febt. 

Fig. 25. Der Friftionsfegel. Auf der Welle A 
der ausgehöhlte Kegel HH befeftigt ; auf dem quadratfö 
gen Theile B der zweiten Welle läßt fich mittelft eines Hebels di 
anderer Kegel EE hin und her fchieben, deſſen äußere Fläche 
bei der Annäherung gegen den Kegel HH an die innere F 
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wi andere gezahnte Räder angebracht find, welche ſich um Die 
delle des Schwungrades mit geringer-Reibung drehen können. 
sjedem diefer Räder iſt ein Sperrhafen angebracht, welche beide 
afen zwar auf entgegengejeßten Seiten, aber nach derfelben 
tung liegen, fo daß beide Räder fich nach entgegengefepten 
ten umdrehen müſſen, wenn jeder der beiden Sperrhafen auf 
zihm zugehörige Rad wirken foll. PO ift eine große Stange, die 
iſchen zwei Schienen fortgleiten fann, und fich an einer Stelle 
theilt, daß an diefer eine Art von Rahmen entiteht, deilen 
gere Seiten fg, hi, verzahnt find. Diefe Zähne liegen aber 
im einer Ebene, fondern die Zähne der einen Seite greifen 
das vordere verzahnte Rad, und jene der anderen in das hin« 
, in der Zeichnung nicht fichtbare, Rad ein. Nimmt man nun 
‚ Laß die Stange PQ fid von Q nad) P bewegt, fo wird die 
ahnte Stange hi das vordere Ffleine Rad umdrehen, und 
mittelſt des daran befindlichen Sperrhakens dad Schwung: 
8 in der angedeuteten Richtung bewegen, während das hin» 
Rad ſich umdreht, ohne auf das Schwungrad zu wirken. (Beht 
Stange von P nach Q zurud, fo wird durch das hintere Rad 
ı Schwungrade die Bewegung in derjelben Richtung mitges 
ilt; u. ſ. f. 
e Geradiinige abwedfelade Bewegung in frei 
förmize atwedfeln®:e 

Fig. 45 und 46. Durch tie Auf- und Abbewegung der ge« 
nten Ztangen wird das Mad abpedielad Sin und ber gedecht. 

Fig. 47 un? 48 erflären ſich can !eit. 
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tung, wodurch die Zähne diefer Räder in die Stange cin 
und biefelbe in geradlinige Bewegung feßen. 


g. Kreisförmige fiete Bewegung in geradli: 
abmechfelnde. 

Fig. 51. Aifteine mit ſechs Stiften, 1, 2,3, 4,5,‘ 
bene Scheibe; hp eine wagrechte Platte, die auf den Rı 
geht, und mit dem Anfage DE verfeben ift. Der Hebe 
deſſen Arme fenfrecht auf einander ftehen, kann ſich fı 
drehen: die Länge des Armes HG ift dem Halbmeffer 
ſes A gleich. Der Punkt G liegt in der mit der Plattı 
rallelen Linie GK, und der Arm GH erhält durch fein 
jtets ein Beſtreben herabzufinfen. Dreht man nun die € 
nach der Richtung des Pfeiles, fo fchiebt der Stift ı d 
und folglich) auch die Platte gegen p, während der E: 
Hebel G H hebt. Sobald der Stift ı die Hälfte det 
1,2 zurücgelegt hat, verläßt er den Anfag, und de 
bat eine folche Lage, daß er in diefem Augenblicke in dei 
gehenden Vertifalen G y fich befindet; in der gleiche 
der Hebelacm GH horizontal, folglich G F vertifal. Wirt 
ter gedreht, fo fhiebt der Stift 5 den Hebel GH in 
wodurd) der Arm GF die Platte p h, mittelft des Stifte: 
h fchiebt, u. f. w.; wodurd die Hin und ber gehende % 
der Platte ph vermittelft der freisförmigen Bewegung de 
hervorgebracht wird. 

Fig. 52 ift eine Vorrichtung, um die Stange A 
Höhe zu heben. Die Anfäge (Daumen) E der ſich 
Welle F ergreifen die Heblatte D, und heben dadurch den 
A B, welder nad) dem Auslajfen des Hebefopfs durd 
wicht wieder herabfällt. 

Fig. 53 bedarf hiernach feiner Erflärung. 

Fig. 54. Die Stange DC bewegt ſich in den F 
aa, vermittelft des in der Scheibe S befefligten, und fi 
Schlitze FG bewegenden Stifted E auf und nieder, 
mit der, der Bewegung der Kurbel AB eigenen, verä 
Sefhwindigfeit. Man kann aber diefe Bewegung lei, 
gleihförmige oder mit unveränderter Geſchwindigkeit ver 
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Fig. 61 ftellt die hin und her gehende Bewegung vor, v 
fie mittelft de3 Krummzapfens bewirkt wird, wo alfo die Geſchwi 
dDigfeit am Ende der Bewegung der Stange AB= 0 if. 

Sig. 63. Diefe Vorrichtung für hin und her gehende Bew 
gung iſt für fich Flar. Die Stange ab wird durch die Beder d 
b in die Zähne des Rades gedrüdt, und durch die Umdrehm 
deffelben von den fchiefen Zähnen gehoben, folglich Hin und h 
geſchoben. 

Fig. 63. Das Stüf A ift mit der Welle x feft verbunde 
Die Scheibe B figt auf diefer Welle, und kann ſich um dieſel 
ohne große Reibung bewegen. An der Scheibe ift der Hafen! 
welcher fi) um den an der Scheibe befefligten Stift y drehen fam 
Wird nun die Scheibe nach der Richtung des Pfeiles gedreft, | 
ergreift der Anfab Aden Hafen C, und dreht die Scheibe um, m 
durch ein über Diefelbe gefchlagenes Seil (an welchem fich irged 
eine Laſt, oder ein Kolben befindet) in die Höhe gezogen m 
Bringt man nun irgendwo einen Stift fo an, daß, wenn die & 
oder der Kolben die größte Höhe erreicht hat, der Haken an 
felben ftößt, fo wird diefer ausgelöft, der Kolben oder die 
fällt nieder; u.f.f. 

Fig. 64. Die Stange A wird durch das Rad B mitteit d 
Gelenkes f auf und nieder bewegt. Allein durch das Rad C, i 
ches fich in dem Verhaͤltniſſe feines Pleineren Durchmeifers fd 
ler umdreht, ald das Rad B, muß die Stange A während ib 
durch B bewirften Auf: und Niedergehen, noch fo viel Mein 
Auf: und Niedergänge machen, als der Halbmeifer von Cinj 
von B enthalten iſt. 

dig. 65 zeigt daffelbe Prinzip einer mit Pleinen Hin 
Serbewegungen vorgehenden geradlinigen Bewegung. 

Fig. 66. Eine erzentrifhe Bewegung für den Zweck des 
und Hergebend. A iſt eine gufeiferne oder metallene Sch 
welche fih um einen Punftc, außerhalb des Mittelpunftes, 
kann. BBB iſt ein eiferner Reifen, welcher die Kreisf 
an ihrer Peripherie umfchließt, fo daß fich die Scheibe ohne 
raum darin berumdrehen Fann. Mit diefem Reifen ift die S 
BD verbunden, welche jih bin und her bewegen, und den 
kelhebel DEF in Bewegung fegen fol. Dreht fich die Kreiöfä 
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Aumc, ſo ſchleift fie in dem Reifen BB herum, und zieht die 
Stange hin und her. 

Fig. 67 iſt die herzförmige Bewegung nad) denifelben Prin- 
zip, wie in Sig. 55; wobei die Auf und Niederbewegung der 
@tange AB niit fonftanter Sefchwindigfeit erfolgt. 

Sig. 68. D ift eine freisförmige hölzerne Scheibe, die ſich 
wm ihren Mittelpunkt drehen kann; fie ijt mit einem verzahnten 
Ringe, der ſich nicht ganz fchließt, verfehen, und um ihre Peri: 
pberie iſt ein Geil gefchlagen, welches über zwei Rollen läuft, 
und fo ein Seil ohne Ende bildet. An dem &eile ift bei-F ein 
Rörper befiitigt, der Bin und her bewegt werden foll. dift ein 
rerzahntes Rad, welches in den verzahnten Ring eingreift, deſſen 
Achfe ſich aber nicht nur drehen, fondern auch in dem Schlige df 
wegen fann. Wird nun diefed Nad umgedreht, fo bewegt 
es die Scheibe um ihre Achfe, und folglid auch den Körper F 
eradlinig vorwärts, bi6 der Theil x an das Rad tritt, wo danıı 
ne Bewegung der Scheibe durch einen Fleinen Anfag s, welcher 
in die Feder p ftößt, gehindert wird. Wenn nun an dem 
Rade d immer fort gedreht wird, fo bewegt ſich die Achfe deilel- 
km in dem Schlitze von d nad) f, fo daß es in den inneren 
heil des gesahnten Ringes zu liegen fommt, und nun bei 
anem fernern Eingreifen den King, die Rolle D und den Körper 
n die der vorhergehenden entgegengefegte Bewegung bringt. An 
r sritt Dann Das Rad wieder heraus, wenn der Anfag r von der 
Feder p aufgehalten wird. 

Fig. 69. Die Kin: und KHerbewegung der Etange B er⸗ 
'olge Durch die, auf derWelle C in einer geneigten Lage befeitigte, 
nit einem freisformigen Einfchnitte verfehene Scheibe D, wie die 
Sigur zeigt. Der Stab a 3 am Ende der Ztange iſt an beiden 
Zeiten der Scheibe mir Rollen verfchen, durch welche er in Dem 
Einjchnirte fortgeleitet wird. 

Big. 70 ftellt den doppelten Krummzapfen ver, mittelſt drf- 
en Durch Die Umdrehung der Kurbel fo viel Zewegungen auf und 
nieder berrorgebracht werden, als Ziegungen vorhanden find. 

dig. 70. Durch tie Umdrehung Der Kurbel A wird, mittelſt 
ter auf Der Stirnflache der Scheibe G bepindlichen diagonalen 
Surche, der Acrper B hin und her geſcheben. 


86 Bewegung, - 


h. Kreisförmige ftete Bewegung in kreisförmige ſtete. 

Fig. 72 flellt die Art vor, wie diefes mittelft Schnur uud 
Holle für verfchiedene Gefchwindigfeiten und für beliebige Stellen 
bewirft wird. 

Sig. 73. AB ift eine unbeweglihe Schiene, D ein wm. 
zahntes Rad, deſſen Achfe in einem in der Schiene angebrachten - 
Schlitze verfchiebbar ift, und durch eine Weder immer gegen 
den Mittelpunft A einer elliptifch geformten, an ihrem Umfang 
verzahnten Platte gedrückt wird. Wird nun D mit fonftanter 
Geſchwindigkeit um feine Achfe gedreht, fo dreht fich die elliptiſche 
Platte C mit veränderlicher Gefchwindigfeit um ihre Adfe 
Diefelbe rotirende Bewegung mit veränderlicher Gefchwindigfeit : 
kann auch mit zwei verzahnten elliptifchen Rädern hervorgebracht . 
werden, wie in Sig. 74. | 

Fig. 75 ftellt die Vorrichtung vor, mittelft koniſcher Mäder 
eine Freisförmige Bewegung in eine andere nach einer gegebenen 
Richtung zu verwandeln. Ä 

Fig. 76 ftellt die Schraube ohne Ende vor; die bewegten : 
Achſen ftehen fenfrecht auf einander. 

Fig. 77. C, C/’ find zwei unbewegliche Achfen: auf C ſind 
Die verzahnten Kreisfegmente a, b, c befeftigt, fo daß a am tief 
ften, darüber c und endlich b zu liegen fommt; daffelbe gilt von 
den Xheilen a‘, b“, c’ in Beziehung auf die Achfe C/; jedoch Tiegt 
jedes Paar, a und a’, b und b/, cund c’, in einer und derfelben 
Ebene. Die Verhältniffe diefer Theile find aus der Figur erfichk 
ih. Wird nun die Achfe C mit gleichförmiger Geſchwindigkei 
gedreht; fo erhält die Achſe C/ während einer Umdrehung der 
Achſe C in verfchiedenen Perioden drei verfchiedene Sefchwindig 
Teiten. 

Sig. 78. A ift ein verzahntes Rad, b ein innen verzahnter 
King, der auf der Scheibe B’ befeftiget ift; A und B liegen nicht 
in derfelben,, jedoch in paralleler Ebene. "Das Rad A ift auf der 
Scheibe A’ befeftigt. A’und B find in ihren Fonzentrifchen Mit 
telpunften durchbohrt, und fönnen fi) um eine gemeinſchaftliche 
Achſe a, jedes für fi, frei bewegen. Durch C geht eine Achſe, 
welche mittelft zweier Schienen aC (wovon man nur die eine in der 
Zeichnung punftirt ficht) mit der Achfe afo verbunden ift, daß dieſe 
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bein, mit verfchiedener Gefchwindigkeit gedreht wird, fo bon 
fi das Rad D mit der mittleren diefer beiden Geſchwindigkeiſi 


ie Kreiseförmige ſtete Bewegung in Ereisfbrmi 
abwedfelnde. ” 
Fig.8ı und 82. Die Scheiben D, Drehen fich um die Ak 
C,C. Der Hebel AB dreht fih um A, und ift in Sig.dı wi 
nem Ötifte p verfehen, der in einen in der Scheibe befinbi 
Einfchnitt hineinreicht ; Teßterer ift nach einer folchen Frunnueik 
nie geformt, daß bei der Umdrehung der Scheibe D der 9 
AB in eine drehende Bewegung (nad) einem gegebenen Gh 
geräth. In Fig. 82 ift der Einfchnitt am Hebel, und der Stif 
den Scheibe. 
Fig. 83. Der Balancier CD wird, durch die fich drei 
Welle A, mittelft der fchief liegenden Scheibe B auf und 
oder kreisfoͤrmig wiederfehrend, bewegt. 
Fig. 84. Durch die Umdrehung des nur zum Theil vergl 
ten Rades A, wobei die Verzahnung abwechfelnd in die auf 
felben Welle dc befeftigten Zahnräder B, C eingreift, wird 
abwechſelnde wiederkehrende Drehung der Welle bervorge 












k. Kreisförmige abwedhfelnde Bewegung in ger 
linige ftete. 

Sig. 85. Bei der Auf: und Mieder - Bewegung. 
ſich um den Zapfen B drebenden Balfend AB wird durd. 
Hafen F, G die Stange DC, in deren Zähne fie greifen, 
die Höhe gehoben. 


1. Zreisförmige abwehfelnde Bewegung in gers 
lfinige abwedfelnde. 

Fig. 86. Die abwechfelnde Bewegung der Stunge D 
wird durch die Freisförmige abwechfelnde Bewegung des 
AB mittelft des Lenferd BC hervorgebracht. 

Fig. 87 bedarf Feiner Erflärung. 

Big. 88. Der Hcbel AB dreht fih um C, welcher m 
zugleich der Mittelpunft des Halbfreifes E ift. Bewegt 
diefen Hebel auf und nieder (freisförmig wiederfehrend); fe 
wegt fich der an der Schnur in H befeftigte Körper ger 
wiederfehrend. 
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ben wird. Fig. 95 iſt eine Vorrichtung zu demſelben Zwecke; ww 

-gefchieht hier die geradlinige Fuͤhrung des Meißels mittelft ie 
ScraubeB. In Fig. 96 erzeugt die Freisförmige abwechfelndeX» 
wegung des ZTrittbretes D in der Achfe M eine kreisfoͤrmige fiete, 
und in der Achfe A eine Freisförmige abwechfelnde Bewegung. 


5) Vorrichtungen für die fenfrehte Bewegung 
Diefe Vorrichtungen gehören zwar unter die Bälle der Den 
änderung einer freisförmigen fteten oder abwechfelnden Bewegung 
eine geradlinige abwechfelnde ; fie werden jedoch Hier im Beſondes 
aufgeführt, da fie zunächft zur Negulirung der Pumpenfolka 
und der Zylinderfolben der Dampfmafchinen gebraucht werde 
wo ed nothwendig ift, daß die Kolbenftange eine fenfrechte Se 
wegung erhalte. Ä 
Fig. 97 und Fig. 98 find aus der Zeichnung deutlih. 
Sig. 99, Big. 100 und Fig. 101 ftellen eine Vorrichtung fi 
geradlinige Bewegung in verfchiedenen, Lagen und Anfichten 
C ift ein an der Achfe AB (Big. 100), welche feſt Tiegt, erzam 
trifh angebrachtes Rad. Die Entfernung von A über den Mit 
punft des Rades C, nad) deffen Peripherie hin, muß gleich ſe 
der Länge des Schubs der Kolbenftange gg. Dreht fih u 
die Kurbel AF um ihre Achfe, fo drüdt das Rad C, welch 
ſich auf beiden Seiten an die Friktionsrollen a, a anlegt, W 
Kolbenftange gg in einer geraden Linie auf und nieder, - 
die feftliegende Achfe AB durch einen Schlig in der Kolbenfla 
Diefelbe leitet. Diefe Vorrichtung kann jedoch nur angemwen 
werden, wo eine drehende Bewegung eine geradblinige ber 
bringen fol. 
Fig. 102, Fig. 103 und Fig. 104 find für ſich Far. 3 
diefen gehört audy die Big. 42, zu demfelben: Zwede verwende. 
Sig. 106 ift eine Vorrichtung zur fenfrechten Hebung 
Pumpenfolben. Die Arme dd der gebrochenen Rada 
fchließen die Rolle c ein, und bilden dadurch die Kurbel. A 
Holle ſelbſt liegt, wie die Zeichnung zeigt, in einer [chlüffelbeg 
artigen Leitung bb, wo fie bei ihrer Kreißbewegung hin und 
rollt, und dadurch diefe Leitung, an deren Mitte die Kolbenftang 
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kens vorſtellt), mit deſſen einem Ende bei I’ ein Stab IH ik 
weglich verbunden wird. Mit dem anderen Ende K diefes Que: 
ſtückes wird ein zweiter Hebel, der feinen feften Drehungspunft 
in L bat, in Verbindung gebracht. In der Mitte des Studed 
I’K, bei M, wird die Kolbenftange, welche in der geraden Linie 
GG geführt werden fol, mittelft] eines Gewerbes eingehängt 
Damit, nun dieſes erfolge, muß AY = LK feyn; und wem 
fih AL in der horizontalen Lage AI befindet, muß auch LE 
horizontal in LH’ feyn, und 1K dann vertifal in IH ftchen 
Bei diefer Einrichtung trifft M in die Richtungslinie G, G. Be 
wegt fih nun AU’ um irgend einen Winfel gegen den Horizon. 
aufs oder abwärts, fo wird fich aud) LH beinahe um denfelben. 
Winfel aufs und abwärts bewegen. Dadurdy wird I’ um dei 
Sinusverſus des jedeömahligen Winkeld von der fenfrechten Ride’ 
fungslinie GG nad) A hin entfernt, und um eben fo vielde; 
Punft K von GG nad) L hin abgelenft. Es muß alfo, da 
bier die Punfte I und K auf entgegengefegten Seiten in gleh 
weiten Entfernungen von GG abſtehen, in jeder Lage I/K fe 
nahe in dem Punfte M von GG gefchnitten werden, fo, dei 
die Kolbenftange, die in M eingehängt ift, fehr nahe in der ſenb 
rechten Linie GG fich bewegt. Diefe Vorrichtung Fennt mes 
unter dem Nahmen des Gegenlenfers und der Hebel LA 
wird der Lenfer genannt. 

Wenn der Raum befchränft ift, kann man die feiten Die 
Dungspunfte A und L einander näher bringen, wie in der Fig.* 
wo a und a’ die feflliegenden Drehungspunfte find, bb’ def 
Verbindungs- oder Querſtück, und c deifen Mittel ift, an welches 
die Kolbenjtange eingehängt ift. 

Ganz genau bleibt der Punft M (Fig. 1.) nicht in der ve 
tifalen Richtung, da diefes vollfommen nur dann der Hall ik 
wenn AI und LK’ in der horizontalen Lage find: der F 
ift jedoch fehr klein. So beträgt z. B. fr LK=Al—H 
für VK = 4, für die Erhebung von AL’ über der Horizon 
= 15°, Die größte Abweichung von der Senkrechten 
0.0048°; und für ı2° nur = 0.000482. Gibt man der Ein 
IK’, im horizontalen Stande von AI eine eben fo große ent 
gengefegte Neigung gegen die Vertifale, als fie beim höchften od: 
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Kreismittelpunkt, und man wird dadurch mit F die Länge * 
EF finden. 

EF wird immer horizontal feyn, wenn A B horizontal fi —R 
und uͤbrigens AB gleiche Ausihweifungswinfel über und unteh‘, 
der Horizontallinie macht. Wäre BC = : AB, fo würde audi, 
EF=BC = : AB werden, und F fiele mit D in der horin 
zontalen Lage zuſammen. Da jedoch dieſes Verhaͤltniß zwiſches 
den Hebelarmen ſchwer ausführbar iſt, weil gewöhnlich an jedes‘ 
Seite des Balkens AB ein Parallelogramm angebracht wird; 
deren gleichliegende Drehungspunfte mittelft Achfen verbunden 
find; fo muß F außerhalb GG oder innerhalb gegen A hin zu 
liegen fommen, weil fonft die Bewegung der Achfe des Punktes. 
D gehindert würde. Nimmt man BC kleiner ald > AB, fü. 
wird F außerhalb GG fallen, EF den beiden Parallelograme 
men feitwärts liegen, und entweder nur auf einer Seite, beilee 
aber auf beiden®eiten, oder doppelt, angelegt werden fönnen. Wird 
BC größer ald 2 AB, foliegt. F von GG gegen A bin, und 
Fann einfach zwifchen den beiden Parallelogrammen angebracht 
feyn, wenn übrigens der Arm AB nicht fo weit abwärts außs 
ſchweift, daß deilen Bewegung durch F gehindert würde. Daß 
der Gang des Punktes D in einer von der Geraden dußerft wenig 
abweichenden Linie erfolgen muß, bringt die Konftruftion mit 
fi) ; denn D liegt beim höchiten, mittleren und tiefften Stande 
von AB immer in GG, daher auch bei feinen Zwifchenbeweguns 
gen immer fehr nahe an jener Linie, 

In den Verhältniffen der Längen der verfchiedenen Hebel 
und Stäbe diefer Vorrichtung herrfcht eine große Werfchiedenheit. 
Die Theile BD = CE dürfen, wenn die Bewegung von bes 
deutender Länge, und die Abweichung unbedeutend feyn fol, nie 
zu fur; genommen werden. Im Allgemeinen foll die Bewegung 
20° nicht überfchreiten, und dieß ift nahe der Sau, wenn AB 
fid) zur Länge ded Kolbenhubes verhält wie 3 zu 2. Bolgende 
Tafel zeigt eilf verfchiedene Verhältniffe und Anerdnungen von 
Parallelogrammen , die von englifhen Dampfmafchinen der bes 
ften Einrichtung genommen find. Die Maße find in Zollen. 
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Geraden EA! abweiche, was mehr ber Fall wäre, wenn die Be 
wegung nur auf einer Seite diefer Vertifalen Statt fände 
Da jedoch der Punkt A fich gegen A‘ niemahls in einer Gerade 
bewegt, fo bleibt der Punft B auch nicht vollfommen in der Ge 
raden, welche Abweichung jedoch unter der bemerkten Vorſicht 
und bei einem nicht zu großen Erhebungswinkel, unbedeutend wirt, 
Sie beträgt z.B. für AD = 6, für AC = CB = 8%, undfil 
EB = 4, 0.015; fr AD= 9, AC 8 mt EB=% 
nur 0.0011”. N 

Fig. 6 zeigt eine auf denfelben Gründen berapende De 
richtung zu einer geradlinigen Bewegung, wo D und E die ſo 
ften, A,C und B, an welchem letzteren die Kolbenflange einge 
bangt ift, die beweglichen Drehungspunfte find. Ä 

In der Figur 7 foll die geradlinige Bewegung durd) } 
Punft B erfolgen. Dan fucht daher den hoͤchſten und tiefiiak 
Stand von CA, legt B jedes Mahl in die gerade Linie G@E 
und findet daraus zu den drei verfchiedenen Stellen von D dei 
feften Punkt E, um welchen fi ED bewegen muß. 




















d.9. 
Bierbrauerei. 


Das Bier iſt ein durch die Weingaͤhrung aus der Gef 
und anderen ©etreidearten bereiteted Getraͤnk. Die kunſtg 
Darftellung deilelben macht den Gegenftand der Brauerei 
Im Allgemeinen befteht dad Verfahren des Bierbrauens di 
aus der Berfte, allein oder vermengt mit andern Getreidearte 
ein zucerartiges Ertraft darzuftellen, und daſſelbe, nachdé 
es durch Hopfen gewürzt worden, zur weinigen Gährung zu bri 
gen. Das Bierbrauen theilt fich alfo in zwei Hauptoperatione 
nähmlich in die Daritellung eines zuderartigen Ertraftes aus? 
Gerfte, und in die Verwandlung diefed Audzuges durch die C 
rung in Bier. 

Die Gerfte ift diejenige Getreideart, welche am bäufigf 
und in manchen Ländern ausfchließlich, zum Bierbrauen verwende 
"wird. Außer derfelben werden noc Weisen, Spelt oder Dial 
und Hafer dazu verwendet. on diefen und andern Subftan; 
aus denen Bier gebraut werden fann, wird gegen das Ende big 
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zum Keimen vorzubereiten, als diefed durch die Feuchtigkeit der 
Erde bewirft wird, bevor das gefäete Samenforn die Wurzel 
und Blattfeime treibt. Ein zu langes Verweilen in dem Quell⸗ 
bottich ift daher fchadlich: fowohl weil dann der Keim fich nick 
zur gehörigen Zeit ausbilden fann, und einen Theil feiner Vegeta⸗ 
tionsfraft verliert; als auch weil dann das Weichwafler fchon Zw 
ker aus den Körnern aufnimmt. Das Einweichen if} binreichend 
bewirft, wenn dad Korn gehörig aufgefchwollen ift, und fich leicht 
mit einer Nadel durchftechen läßt. Gewöhnlidy unterfucht man 
diefe Zeitigung auf folgende Art. Man nimmt aus der Mitte deö 
Bottichs ein Korn, faßt es zwifchen dem Daumen und dem Zeiger 
finger an den beiden Spigen, und preßt e8 gelinde: bleibt es um 
ter diefem Drudfe feit, ohne daß die Hulfe bricht, fo muß es noch 
länger weichen ; gibt es aber nach, fo daß die Hulfe bricht, umd 
das Mehl fich zwifchen den Fingern fühlt, fo it es hinreichend 
gequellt. Doc) ift hierzu Übung erforderlih. Wenn das Kor 
fo Tange geweicht ift, daß fein Mehl milchartig wird, fo ift es für 
die Keimung verdorben. 

Bei warmen Wetter, auch im Brühbling und Herbft, tritt gu 
weilen der Sal ein, daß das Weichwaſſer eine fäuerliche Befchaf« 
fenheit annimmt, bevor das Aufguellen der Gerfte noch gehörig 
beendiget if. In diefem Sale, den man durch Geruch und Ges 
ſchmack unterfcheidet, muß man das Waſſer aus dem Vottich oder 
der Zifterne fogleich durch das über dem Boden befindliche Zapfen: 
loch abziehen,’ und daffelbe unmittelbar darauf durch neu aufge 
goflenes Falted Wafler erfegen. Es ift überhaupt nicht ſchaͤdlich, 
während des Weichprogeffes dad Waller zwei bis drei Mahl zu 
erneuern. Das Wailer wird aus dem Weichgefäße durch einen 
unten befindlichen Hahn abgezogen. 

2) Das Keimen. Wenn die Öerfte gehörig geweicht ift; 
fo wird das Waſſer aus dem Quellbottich oder der Ziſterne abges 
Iaffen, und die gequellte Gerfte, nachdem fie gehörig ausgetropft 
iſt, auf die Malztenne, deren Boden mit ſteinernen Platten bes 
legt ift, in einen vieredigen Haufen von ı2 bis 15 Zoll Höhe ges 
bracht. &o läßt man fie etwa 24 Stunden lang liegen. Zu An- 
fang diefer Periode verdunftet die Feuchtigfeit auf der Oberfläche 
der Körner nach und nach, oder wird von denfelben eingefogen, 
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ſo daß fie nicht merklich die Hand befeuchten. Nach und nach ers 
wirmt fid) aber Die Gerſte, und gibt einen angenchmen obitähnlis 
den Geruch von fih. Steckt man die Hand in die Mitte des 
Haufens, fo findet man ihn nicht nur etwas warm, fondern 
ach feucht; fo Daß die Hand :naß wird. Diefer Zeitpunft der 
Fenchtigkeit oder des Schwitzens ift ed, in welchem die Ent: 
widelung des Keimes beginnt. Die Wurzelfafern fangen an, 
end jedem Korne hervorzutreten, indem an dem Keimpunfte zuerit 
eine weiße Erhabenheit erfcheint, die ſich bald in drei und mehrere 
Buarzelfafern theilt , die fchnell heranwachfen. Etwa einen Tag 
nach dem Hervorſproſſen der Wurzeln entwickelt ſich auch der Blatt- 
leim an eben derfelben Stelle, läuft aber innerhalb der Hülſe fort, 
und geht (wenn der Prozeß nicht unterbrochen wird) am anderen 
Ende des Korns in Seftalt eines grünen Blattes heraus. Diefes 
Blatt wird fchon auf Koften der fchleimigen und zuderigen Sub⸗ 
Ran; des Kornd gebildet, das Hervortreten deſſelben wird alfo 
eben fowohl, als das zu große Anwachfen der Wurzeln, beim Mal⸗ 
jen vermieden, und diefed Keimen beendigt, bevor der Blattfeim 
an dad andere Ende des Kornes gelangt if. Sobald daher das 
Schwigen oder der Anfang des Keimens eingetreten iſt, ift Die 
ganze Eorgfalt des Malzerd darauf gerichtet, den Wachöthum 
der Burzeln gehörig zu befchränfen. Der Haufen wird daher aus 
einander geworfen, um die Wärme zu vermindern, und in niedri= 
geren Haufen von 5 bid 6 Zoll Höhe in der Art ausgebreitet, daß 
man fo viel möglich die Körner aus der Mitte des größern Haus 
fead nad) unten und oben, die übrigen aber in die Mitte bringt. 
Um die Sleichformigfeit der Temperatur, folglich des Wachfens 
der Keime, zu erhalten, werden diefe Haufen des Tages einige 
Mahl umgefchaufelt, und nad) und nach, fo wie der Wurzelfeim 
heranwaͤchſt, immer mehr auögebreitet, fo daß ihre Tiefe zulept 
aur 3 bis 4 Zoll beträgt. Wenn endlicd die Wurzeln 15 Mahl 
bie Länge des Kornes erreicht haben, in welcher Periode fie 
ſich ſtark fräufeln, und in einander ſchlingen, fo daß die Körner 
an einander hängen; fo ift der Keimprogeß beendigt, weil fonft 
der Vlattfeim bervorzutreten anfangen würde: die Haufen wer: 
den auseinander geſchaufelt, und einen oder zwei Z0U hoch ausge: 
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breitet, damit die Körner, unter wieberhohltem Umfchaufeln, ab 
trodinen, wonach fie fogleich anf die Darre gebracht werben. 

Bei dem Umfchaufeln der Feimenden Gerfte ift ed wichtig, 
daß von den Körnern nichts zertreten oder auf andere Art jew 
quetfcht werde. Diefe Körner hören auf zu feimen, und gehen im 
eine modrige Subftanz über, in welche die gefunden Peimenden 
Körner ihre Wurzeln einfhlagen, und auf diefe Art unreinliche 
Klumpen bilden, deren Entfernung entweder Verluft verurfacht, 
oder die, wenn fie nicht weggefchafft werden, dem Bier einen um 
angenehmen Geſchmack mittheilen. 

An der Regel beträgt die Temperatur, bei welcher das 
Keimen oder Malzen der feuchten Gerſte vorgeht, 150 R. Kann 
fie in diefer Temperatur, oder nur wenige Grade darüber, in ben 
Haufen erhalten werden, fo geht das Keimen am beften vor fid. 
Die feimende Gerſte nimmt aus der Luft etwas’ Sauerftoff auf, 
und entwidelt dafür Fohlenfaures Gas, durch welchen Vorgang 
die entwidelte Wärme entſteht. Die Witterung (Wärme und 
Kälte) hat auf den Bang des Malzend einen großen Einfluß, 
da bei der Wärme der Wachsthum des Keimes durch Die hi 
bere Temperatur der Haufen fehneller vor ſich geht. Die beißen 
Sommermonathe find der Arbeit des Malzens eben fo wenig gün 
fig, als die Falten Monathe des Winterd. Bei warmer Witte 
rung iſt ein öfteres Umfchaufeln und das Ausbreiten in Haufen 
von geringerer Tiefe nothiwendig; bei Falter Witterung müſſen di 
Haufen tiefer angelegt, ja felbft zur Zufanmenhaltung der Warm 
mit Haartüchern bededit werden. Es laſſen fi) daher auch werde 
für die Tiefe der Haufen, nocd für die Zeit und Zahl der Um 
fhauflungen allgemeine Regeln angeben. Diefes Umfchaufels 
wird fo oft nöthig, ald das Wachſen des Keimes zu fchnell erfolgt, 
oder die Temperatur ded Innern die Wärme von 20°R. überſteigt 
welcher Erfolg großentheild von der äußern Wärme, fo wie von 
anderen Umftänden abhängt. 

Es it daher auch am vortheilhafteiten, das Malzen in ge 
wölbten, fFellerartigen Räumen vorzunehmen, in welchen di 
Temperatur der Luft, die bei dieſem Prozeffe nur etwa 20° bi 
12° R. zu feyn braucht, fich gleichniäßiger erhält. In der Rege 
arbeitet der Malzer am beften, der am Iangfamften arbeitet, d.5 
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' der feine Sorgfalt darauf richtet, daß der Wurzelfeim die gehörige 

Ränge in der längften Zeit erreiche; denn unter diefer Bedingung. 
wed dad Malzen der ganzen Mafle am gleichförmigiten. Bon 
der Zeit an, wo die Gerſte aud dem Meichbottich genommen 
wed, biö zu dem Punfte, wo fie für die Darre tauglich ifl, 
finnen ı4 Tage gerechnet werden. 

Durch das Keimen ift in der Subſtanz des Korned cine bes 
deutende DBeränderung vorgegangen. Die Pleberartigen Theile 
verſchwinden größtentheild, indem fie, wie man glaubt, in die 
Subfanz der Wurzeln übergehen; und ein Theil des Stärfmehle 
in in Zuder und Schleim verwandelt worden. Die Farbe des 
innern Kornes ift weißer, dad Gefüge loderer, fo, daß man 
daſſelbe zwifchen den Fingern zerreiben fann. Die Umänderung 
iR derjenigen ähnlich, welche die im Waſſer gelöjte und mit Kles 
ber vermengte Stärke in der Digeftionswärme erleidet (©. 98). 
Eie ift der Zwed des Keimens im Malzprozeffe, und durch dies 
felbe ift die im falten Wafler unauflösliche Stärfe nun als fchlei- 
mig « suderige Subſtanz im Waller auflöslich gemacht worden. 
Ban fann hiernady beurtheilen, weldy einen Einfluß eine forg- 
fältig geregelte Malzung auf den Werth und die Befchaffenheit 
des Malzes, d.h. auf die Menge der hervorgebrachten, durch 
Vaſſer ausziehbaren, Theile habe. Bleibt nähmlich die Fei- 
mende Gerſte, während fie in den Haufen liegt, in einer ftarfen 
Bärme, fo wacht der Keim fchnell zur erforderlichen Länge, ohne 
dag noch ein bedeutender Theil des Stärfmehls die beabfichtigte 
Reränderung erlitten hat, die dann nur durdy ein länger fort: 
geſetztes Keimen erreicht werden fönnte, welche jedoch einen 
<heil Der Subſtanz felbit aufzehren würde. Se langer daher 
die Zeit ijt, welche dad Korn zum Wachfen der Wurzelfafern bis 
sur gehörigen Lange braucht, oder je langer die Eubitanz des 
Kornes diefen gemaßigten Begetatiousafte unterworfen it; deſto 
größer ijt audy die Umanderung, weldye mir diefer Subſtanz vor- 
gegangen ill. 

Bei dieſer, durch die Vegetation des Kornes hervorgebrach— 
ten Umanderung ijt jedoch nicht aller KAlcber und Eiweißſtoff zer: 
fept, und auch nicht die fänımtliche Menge des Stärfmehls ver: 
ändert worden; ſondern es bleibt von letzterem noch cin bet 





— — 


— — — 


Malzen. 106 


Dech fann ed auch, um den Darrprozeß mit neuem Malze fort 
infegen, noch warm abgenommen, und auf einer Zenne bis zum 
völligen Abkühlen dünn ausgebreitet werden. Das fertige Mal; 
wird auf einem Iuftigen Boden bis zum Verbrauche aufbewahrt, 
uud von Zeit zu Zeit umgefchaufelt. Die Zeit ded Darrens bes 
wagt in der Negel zwei Tage: eine Übereilung deſſelben ift für 
die Qualität ded Malzes nachtheilig. 

Der Farbe und dem Grade der Darre nad) theilt man dad 
Mal; in blaſſes, gelbes (bernfteinfarbiged) und braunes; je nach⸗ 
dem es früher oder fpäter von der Darre genommen worden ift. Er: 
ſteres wird erhalten, wenn es nach feiner völligen Abtrodnung 
bei 35° bis 30° R. von der Darre genommen wird; ed wird auch 
Belfmalz genannt: das gelbe ift nody weiter bei einer Tem⸗ 
peratur von etwa 40° R. getrodinet worden; und das braune 
hat endlich die volljtändige, oben angegebene Behandlung auf der 
Darre erjahren. 

Die angegebene allmähliche und gelinde Temperaturerhöhung 
auf der Darre iſt zur Bereitung eined guten Malzes wefentlich. 
SR die Wärme gleich Anfangd zu groß, fo trocnet die Hülfe des 
Korned aus, verhindert das Verdunften des Wailerd aus dem 
Innern; und wenn legteresd bei der ftärferen Hige dennoch er- 
folgt, fo reißt die Hülfe auf, und das innere Marf trocnet zum 
Theil Hornartig aus, was deilen Auflöfung bei dem nachfolgen- 
den Maijchen erfchwert. Im Allgemeinen ift es beiler, das Bräunen 
des Malzes durch eine länger anhaltende niedrigere Temperatur, 
ald durch eine Fürzer dauernde ftärfere Hitze hervorzubringen. 
Durch letztere tritt zum Theil ſchon eine Verfohlung auf Koften 
des Schleimzuderd ein, wodurch dad Malz zum Theil verdorben 
wird. Ein folches braun gedarrted oder geröftetes Malz gibt das 
ber auch weniger Zuderertraft, als das nur bis zum lichten 
Bräunen der Hulfe gedarrte Mal;; ja diefe zu weit getriebene 
Darrung oder Köftung bringt endlich ein Mal; hervor, das nur 
wenig und ſchwach füßes, durch die Verbrennung des Zuders 
biterlich gewordenes, Extrakt liefert. 

Während des Darrens verdorren die Wurzeln und Keime 
der Gerſte und fallen ab; fie werden von dem nun fertigen Malze 
abgefondert, indem mau letzteres uber ein Drahtſieb laufen läßt, 
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deſſen Mafchen eng genug find, daß die Körner ſelbſt nich 
durchfallen koͤnnen. 

Eine Quantität von 100 Pfund Gerſte, die auf dieſe Art 
forgfältig gemalzt worden iſt, wiegt nach dem Darren und Res 
nigen beiläufig nod) 8o Pfund. Da das rohe Korn bei derfelben 
Temperatur, wie dad Mal;, gedarrt, ı2 Prozent von feinem 
Gewichte an Waſſer verliert, fo gehen alfo durdy den Malzpro⸗ 
zeß von 88 Pfund trockener Gerfte 8 Pfund verloren, oder vom 
der frifchen Gerſte 8 Prozent. Diefer Verluft befteht aus: 

ı2 Prozent, die im Weichwaſſer verloren gingen, 
3 » die fich beim Darren verflüchtigten, 
3 » Dusch die abfallenden Wurzeln, 

* » ſonſtigem Verluſt. 

Der Umfang des Malzes übertrifft jenen der Gerſte, ans 
welcher ed erhalten worden iſt, im Mittel um 8 bis 9 Prozent. 
Bei demjenigen Malze, welches Luftmalz genannt, und ge 
wöhnlich zu weißem Biere verwendet wird, gefchieht dad Trock⸗ 
nen, ftatt auf der Darre, auf einem Boden (Welfboden), ber 
binreihend Quftzutritt Hat, an der Luft, indem die Körner dünn 
ausgebreitet, öfterd gerivendet, auch mit der Schaufel durch die 
Luft geworfen werden. Es fommt in feiner Wefchaffenheit mit 
dem oben erwähnten Welfmalze überein. 

Die Wirfung des Darrens ift nicht bloß das Abtroduem, 
der gefeimten G©erfte. fondern es wird bei Demfelben auch noch 
ein Iheil der Stärfe, welche früher ungerfegt geblieben ift, im 
Schleimzucker verändert, und zwar auf dem doppelten Wege, 
fowohl durch die Einwirkung des Klebers auf die feuchte Stärke 
bei der höheren Temperatur, als auch durch die Art von Röftung, 
welche die Stärfe erleidet, und wodurch fie gummiartig wird (&.y7). 
Wenn daher von derfelben gefeimten Gerfte ein Theil in der Luft 
getrocnet (Luftmalz), der andere auf der Darre behandelt wird 
(Darrmalz;), fo enthält der legtere eine größere Menge auflösli- 
hen Stoffes (Zuder und Gummi), als der erftere, gibt daher 
für gleiche Quantität eine gefättigtere Würze, vorausgeſetzt, daß 
dad Darren nicht fo weit getrieben wurde, daß ſchon ein 
Theil des bereits gebildeten Zuderd wieder durch anfangende 
Verfohlung zerſeßt worden iſt. Überdem hat das Darrmalz einen 
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Raiſchen Statt. Die gemalzte Gerſte enthält noch einen Antheil 
Kleber, welcher mehr als hinreichend wäre, die in derſelben 
noch enthaltene Stärfe anf diefe Art umzuändern. Würde man 
alſo dad Malzſchrot bloß mit Waller von geringer Wärme aus⸗ 
sehen, fo erhielte man nur den bereits in demfelben vorbande- 
sen Schleimzucder, und der ganze Antheil der Stärfe bliebe in 
den Zrebern (dem ausgezogenen Malzfchrote); wurde man das 
Schrot mit Waſſer ausfochen, fo würde wohl auch die Stärfe von 
dem Waſſer aufgelöft, bliebe aber, wenigſtens größtentheild, un⸗ 
verändert, würde fich beim Erfalten zum Theil wieder ausfcheiden, 
uud zur eine trübe, wenig brauchbare, leicht zum Sauerwerden 
geneigte Würze liefern, da die im Waller aufgelöfte Stärfe unter 
günſtigen Umftänden leicht die Eiliggährung einleitet. Das Mai—⸗ 
fhen muß daher für diefen Zwed mit heißem Waller gefchehen, 
das nicht Falter iſt als 50°, und nicht viel heißer ald bo°R.; und 


dieſes heiße Waller muß mit dem Malzſchrote längere Zeit in Dis 


geſtion bleiben. 

Auf der andern Seite, wenn bloß die möglidhft befte und 
ficherfie Ausziehung des Malsfchrotes betrachtet wird, ift es beim 
Maiſchen eine Hanptfache, 1) diefe Ausziehung mit Waller von 
geringer Temperatur zu beginnen und vorzubereiten, und fie dann 
mit heißem Waſſer zwifchen 50° und 60° R. fortzufegen und zu . 
keendigen; 2) die Ausziehung nicht auf einmahl mit der ganzen 
Ballermenge, die zur Ausziehung dienen fol, zu bewerfftelligen, 
fordern mit getheilten Portionen nach und nad) : daß erftere 
aus. dem Grunde, um das Waifer von geringer Wärme, welches 
auf die Stärke noch gar feine Wirfung ausübt, das Malzfchrot 
durhdringen, und der fpätern Einwirfung des beißen Waſſers 
öffnen zu laſſen, und dadurch die lberfeifterung der einzelnen 
Bruchſtücke des Malzes, welche durch heißes Waller mehr oder 
weniger erfolgen, und die fchnellere Auflöfung erfchweren würde, 
zu verhindern ; das zweite aus dem runde, weil, wie bei allen 
Anflöfungen vegetabilifcher Subſtanzen, die Ertrahirung leichter 
und vollftändiger durch partielle und fucceffive Aufgüffe, die all: 
mählich die Subitanz immer mehr auffchließen, erfolgt, als durch 
die einmahlige Behandlung mit einer großen Menge Waffer, in 
welcher die Subitanz gleichfam ertränft, und die Auflöfung verzö- 
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gert wird (Wd.L., &.967, 868). Je fteifer oder je weniger ver⸗ 
diinnt übrigens die Maifche ift, deſto Plarer Täuft die Würze ab, und 
defto leichter ſcheidet fie fich beim Kochen in dem Keifel durch die 
©erinnung des Eiweißftoffes. 

Diefe Grundfäge geben in allen Fällen die Richtſchnur an, 
nach welcher das Maifchen zweckmaͤßig zu verrichten ift. Die Art 
des Malzes felbft begründet jedoch einen Unterfchied in der Behande 
Iung. Luftmalz und ſchwach gedarrted Mal; (Welkmalz) verträgt 
eine noch weniger heiße Behandlung als das ftärfer gedarrte Malz, 
weil erſteres mehr unzerſetztes Stärfmehl hat, folglich leichter Mel» 
ſtert. Rei jenem Malze ift auß eben diefem Grunde auch eine 
längere Snfufion nöthig, als bei diefem, bei welchem weniger ©tärfe 
in Schleimguder umzuändern ifl. Die Gegenwart des Zuckers im 
Malze.befchleunigt überhaupt fchon die zucerbildende Wirkung des 
Kleberd auf das Stärfmehl. Was von dem Welkmalze Hier ges 
fagt ift, gilt auch von den Faͤllen, wo ungemalsted Getreide der 
gemalzten Gerſte beigemengt wird, wovon weiter unten. 

Das Maifchen wird in einem großen Bottiche mit zwei 
Böden verrichtet, von welchen der obere mit vielen Qöchern durch⸗ 
bohrt , und von dem untern über drei Zoll weit entfernt ift. Zwi⸗ 
ſchen diefen beiden Böden befindet fid) der Hahn zum Ablaffen der 
Würze in ein zweites und tiefer ftehendes Gefäß (der Unterftod 
oder das Untergefäß), welches bededt, und mit einer Pumpe vers 
jehen ift, um aus demfelben die Würze in den gleich Daneben be- 
findlihen, höher ftehenden VBraufeflel zu pumpen. Die Größe 
diefed Keflels ift der Größe des Gebräues, welches gemacht wers 
den fol, angemeſſen, und er muß in der Regel wenigftens fo 
groß feyn, daß er die Quantität des Malzes, die auf einmapl 
gebraut werden foll, zu fallen vermöchte, z. B. ı20 Eimer, 
wenn das zu dem Gebräue zu verwendende Mal; bo Megen bes 
trägt *). Die Kapazität des Maiſchbottichs muß um ein Drittel 
größer ſeyn. Der Maifchbottich ift unten weiter als oben, da⸗ 
mit fich dad Schrot unten nicht zu feft zufammenfegt. 

Die Menge Waller, welche zum Maifchen oder zum Auss 
jiehen der Würze verwendet wird, hängt von der größern oder 


*) Der Wiener Metzen ift — 1.9471 Kub. Fuß W. Der Wiener Er 
mer (40 Maß) = 1.793 Kub. Fuß W. 
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geingern Stärfe ab, die man dem Biere geben will. Zum An⸗ 
heitöpunfte dient Folgendes. Das Malzfchrot oder die Trebern, 
sehdem die Würze davon abgelaufen ift, hält noch auf ı Met⸗ 
a Malz 17 Maß Waller zurück, oder auf 25 Megen ı Ei- 
wer. Durch da6 Kochen und die Verdunftung auf dem Kühl: 
ſchiffe gehen noch auf ı Metzen Mal; 21 bis 25 Maß Wailer ver: 

| een; zufammen alfo im Mittel 40 Maß oder ı Eimer. Soll 

| alfo aus der gegebenen Malzmenge von bo Mepen eine Quanti⸗ 
tät von 100 Eimern Bier dargeftellt werden; fo find für das Mai⸗ 

ſchen 160 Eimer Waſſer erforderlih. Wir wollen als Beiſpiel 
dieſes Verhaͤltniß annehmen. 

Soll nun das Maiſchen beginnen, ſo wird der Keſſel mit 
Bailer gefüllt und erhitzt. Hat das Waller eine Wärme von etwa 
50 R. im Sommer, und von 60’ R. in Fälterer Jahreszeit er: 
reicht; fo werden 40 Eimer davon in den Maifchbottich gelailen, 
De bo Metzen Malzfchrot nach und nad) eingefüllt, und gut und 
enbaltend mittelft rechenartig geftalteter Krüden mit dem Wailer 
afammengerübrt, fo, daß das Schrot durchaus gleichförmig be— 
negt ift, ohne daß noch mehlige Klumpen vorhanden find. Iſt 
daB Durcheinanderarbeiten auf diefe Art eine halbe bis drei Vier- 
telſtunden lang fortgefegt worden; fo werden aus dem Keffel, 
der unterdeilen bid nahe zum Zieden gebracht worden it, neuer- 
dings 30 Eimer von einer Temperatur von etwa 75° R. in den 
Maifhbottich abgelaſſen; das Rühren und Durcharbeiten der 
Maifche mit diefem Wailer wird neuerdings begonnen, und fo lange 
fertgefest, bis das Ganze zu einer gleichförmigen flüſſigen Maife 
jertbeilt worden iſt. Der Bottich wird nun zur Zufammenhaltung 
der Wärme gut bedeft, und ı bi ı* Stunden in Ruhe gelaffen. 
Die Temperatur diefer Maifche beträgt etwa 50°R. Die Zeit, 
weldye zum Stehenbleiben der Würze erforderlich ift, um die Zucker⸗ 
bidung der in dem Malze nody übrigen Stärfe einzuleiten, hängt 
von der Befchaffenheit des Malzes ab. Gutes Darrmalz braucht 
bierzu weniger Zeit, als Luft- oder Welfmalz, oder als Darrmalz 
mit ungemalstem Öetreide gemengt, aus den ſchon früher anges 
gebenen Gründen. Nachdem nun die Maifche die erforderliche 
Zeit in Ruhe war, wird der Ablaßhahn des Bottichs geöffnet, 
und die Mare Würze in den bedeckten Unterſtock abgelaifen. 





——— bis die fämmetliche Würz 
Freien eng daß d 
brochen werde. 


NoBenot wir von dem aun Statt firdenbe 
weitenn Kodjen  fpredien, ‚üffen wie über da 
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ws darum guet sit, weil die im Sieden von der Flüſſigkeit fich 
ahebenden Waſſerdaͤmpfe die Berührung der Würze mit der Luft 
mmindern; Daher das Kochen der Würze mit Schnelligkeit ein« 
gleitet werden muß, und es zwedmäßig iſt, fo lange, bis das 
Shen begonnen hat, den Keifel zu bededen. 

Inder Art zu maifchen.finden an verfchiedenen Orten verfchic« 
deaeund zahlreiche Abänderungen Statt, die fich auf Herfommen und 
Gewehnheit, zum Theil auch auflofalverhältnijfe griinden. Wenn 
mar die oben angegebenen Hauptbedingniffe des Maifchens befries 
digt werden, fo haben folche Abänderungen auch gerade feinen 
weientlichen Einfluß. Einige begnügen fid) mit einnahligem Mais 
hen, und verwenden die zweite Maifche ald Nachbier, oder als 
eine geringere Bierforte: in diefem Zalle wird die erfte Würze ſo⸗ 
eich in den Keſſel gebracht, mit dem Hopfen zu Bier verfotten, 
ind nach dem Ablaufen auf das Kühlſchiff das zweite Bier in dem 
Keſſel mit demfelben Hopfen gefocht. Auch fann das zweite Bier 
dem eriten in denfelben Gaͤhrungsbottich geleitet werden; um 
hier ein Bier von der mittlern Stärfe aus beiden darzuftellen. Dies 
kö Verfahren ift zwedmäßig, wenn die Quantität des Bieres, 
des gebraut werden foll, für die Kapazität des Braufeſſels zus 
geh it. In diefem Falle können auch drei Maifchen gemacht 
werden. Die erſte Würze und die Halfte der zweiten kocht man 
mdem Keſſel zu Bier aus, hiernach die dritte Würze und die an⸗ 
dere Hälfte der zweiten, und vereinigt beide Ziere nad) ihrer Ab⸗ 
fiälung auf dem großen Gahrungsbottiche, wie das in mehreren 
Brauereien Londons geichieht. 

An mehreren Orten iii ed einastafrt, Laß man das Wailer 
uber zweiten oder dritten Maiſche nıdı zen oben suaiedt, foas 
dern Durch eine Röhre, die ich ;wiiden Den kaisıen Leiten 56 
Vaiſchbottichs örner, sa unten einzreren läßt, Zum er 638 
Nal, langlam oa unien mad sten Surkieınge. Zasıs Alias. 
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wermöchte. Auf folgende Art fönnte man den Maifchprogeß beliebig 
verlängern und vervollfommnen, ohne die übrige Braumanipula- 
tom zu behindern. 

Ein großer, mehr tiefer als flacher Keffel aus Kupfer » oder 
kiſenblech müßte fo in einen ftarfen hölzernen Bottich eingefegt 
werden, Daß er fowohl auf dem Boden, ald an den Eeiten in ei« 
sem Abftande von drei Zoll von dem Boden und den Seitenwäns 
den des Bottichs fich befände, damit Waflerdämpfe, welche aus 
einem Dampfkeſſel in diefen Zwifchenraum eintreten, von allen 
Eeiten den Keſſel umgeben können. Der Keffel felbft wäre, wie 
ein Maifchbottich, mit einem zweiten dDurchlöcherten Boden verfes 
ka, nnter weldyem der Ablaßhahn ſich befindet. Diefer durchlö⸗ 
cherte Boden kann von Holz eingefept werden. In dem obern 
Sranze, welcher den Zwifchenraum zwifchen dem Keffel und Bots 
tiche bededt, find in gleichen Entfernungen von einander Fleine, mit 
hölzernen Stiften verfchliegbare Löcher angebracht, um durch Off 
sung derfelben die Luft und den Dampf nach Bedürfniß austreten 
pm laſſen. Das feingefchrotene Mal; wird in diefen Keſſel ge: 
bracht, inden man vorher das nöthige Waſſer mit einer Wärme von 
etwa 45° — 50°. gegoffen hat, vollftändig zerrührt, und nun der 
Raflerdampf fortwährend in den zwifchen dem Keffel und dem 
Eottich befindlichen Zwifchenraum eingelajlen, bis die Maifche 
une Temperatur von 50° bis 55° R. erhalten bat, in welcher 
man fie unter zeitweifem Umrühren unverändert erhält, indem 


| man baö Zuftrömen des Dampfes aus dem Keifel durch den in der 


Kommunifationsröhre befindlichen Kahn, fo wie durch das Offnen 
der Löcher in dem obern Zheile des Bottichs, beliebig regulirt. 
Sit dieſe gleihförmige Erwärmung durch 5 oder 6 Etunden fort: 


; gefept worden; fo wird die Würze Durch den Kahn in den Braus 
keſſel abgelafien, und der Ruditand noch mit der nöthigen Menge 


! 


— — 


heißen Waſſers ausgeſüßt. Bei dieſer Verfahrungöart kann von 
der im Malze vorhandenen Eträrfe nur wenig der Zuderbildung 
entgehen, wie Die darüber vorhandenen Erfahrungen im Aleinen 
beweifen; auch wurde diefe Methode Arbeit erfparen, und die 
größere Zicherbeit und Sleihförmigfeit des Prozeileö begründen, 
Die Zigur 17, Taf. 24, ſtellt Den Durchſchnitt einer ſolchen Vor⸗ 
tung vor. a ij der innere kupferne Keſſel; b der außere hol, 
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ki, die Haltbarkeit des Bieres zu befördern, und die Würze Mar 
nmahen. Das Kochen wird mehrere Etunden lang fortgefept ; 
ſir Bier, Das ſich lange Halten foll, Tängere, für ſolches, dao bald 
weggetzunfen wird, fürzere Zeit. Gewoͤhnlich beträgt die Quan- 
iär des Waſſers, das während des Kochen aus der Würze ver- 
mpft, * biö 5 derfelben. 

Braunbiere erfordern ein längered Kochen ale Weißbiere. 
I Algemeinen kann das Kochen als hinreichend angefehen were 
ka, wenn die Abfcheidung der: eiweißartigen Bloden genügend 
afelgt iſt, und fic) Diefe in einer mit einem Glaſe ausgefchöpften 
Probe ſchuell auf den Boden begeben, während die Würze völlig 
Ber il. Zwei biö drei Stunden find für Gerſtenmalz in der Ne 
gi Binlänglid) ; in den Niederlanden werden manche Biere 10 bi6 
15 Stunden lang gekocht. 

Nachdem dad Kochen der Würze begonnen hat, wird der 
Hopfen zugefeßt. Der Hopfen ift die weibliche Blume der Ho⸗ 
Henpflanze, von einem angenehmen, gewürshaften Geruche und 
einem bittern balfamilchen Geſchmacke; er ift ein nothwendiger Ber 
Bandeheil des Bieres, der demfelben nicht nur den angenehmen 
bitterlichen Geſchmack ertheilt, fondern auch die Eigenfhaft hat, 
be Gäbrung der Slüfligfeit zu mäßigen, und das außerdem leicht 
folgende Eintreten Der fauren Gäbrung in ber Kurze zu hindern. 
& ift in Dielen Beziehungen durch feine andere tefannte vegetas 
biliſche Zubitan; zu erlegen. Tie Horfentlumen keiichen aus 
den Blättern nnd einem sue:then Lentelten Lefin:iisın Mlebrigen 
sad flarf ballamiih rienen:en Ziamentaute, Sem fagenannten 
Sepfenmehl, welches der misdanm te Zei: tel, un: fat 
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kein, daß man ihn vorher in einem befondern Gefäße mit heißer 
Earze infandirt, und, nachdem er einige Stunden geweicht hat, 
den Inhalt des Gefaͤßes der Würze im Keffel zufept; oder, daß 
man ihn ohne Worbereitung auf die Oberfläche der kochenden 
Bürze ſchüttet, und hier einige Zeit fchwimmen läßt, damit 
ihm die aud der Slüffigfeit auffteigenden Wafferdampfe mazeriren 
uud zur wirffamen Auffchließung vorbereiten, worauf man ihn erit 


meter die Slüffigfeit taucht. Im Allgemeinen ift es befier, den 


Sopfen nicht im zerfleinerten Zuftande anzuwenden, weil durch 
das Zerreißen immer ein Verluft an Hopfenmehl entfteht. 

Die Menge des Hopfend, welche der Würze zugefest wird, 
it nach der Stärke des Bieres, und nach der größern oder gerin« 
gern Haltbarkeit, die man ersweden will, verfchieden. Für OStark⸗ 
hier gehört auf den Mepen Malz ein Pfund Hopfen, wenn es 
gehörig geiftreich und aromatiſch werden, und wenn die vollfons 
mene Klärung der Würze erreicht werden fol. Yür die ftärferen 
Eorten des Ale und des Porters werden in England in ber Regel 
12 Pf. aufden Megen Malz (1 Pf. Hopfen für jeden Bufhel), ja felbft 
bis zu zwei Pfund auf den Diegen genommen. Auf gewöhnliche 
gemeine Biere wird + Pfund Hopfen für den Mepeu Malz; ge: 
techner. 

Man hat vorgefchlagen, aus dem Hopfen durch zweckmaͤßi⸗ 
ges Auskochen in verfchlojfenen Gefäßen (um dad Hopfenöhl nicht 
a verlieren) ein Extrakt darzuftellen, und diefes flatt des Ho⸗ 
sfens Dem BViere zuzufegen. Im Großen biethet diefe Methode 
keine praktiſchen Vortheile dar, meil das Ausziehen des Hopfend 
bei dem Kochen der Würze, was dennoch vorgenommen werden 
muß, hinreichend erfolgt, und weil wegen der innigeren Verbin 
dung auch nadı dem Zufage des Ertraftes dennoch gefocht werden 
müßte, wobei ſich dann immer auch ein Theil Des Hopfenöhls vers 
Rucdsiget. Auf jeden Fall wurde ein foldes Ertraft fein Handels⸗ 
artitel werden, da es zu leicht Verfälfchungen ausgefest iii. Nach 
der oben angegebenen Analpfe, und bei dem Verhaͤltniſſe von 60 
Degen Dial; auf 100 Eimer Zier, und ı Pfund Kopfen fur ı 
Mesen Malz, fämen von dem in dem Hopfen enthaltenen äthes 
rücken Chle, wenn nichts von demfelben verflüchtiget wurde, auf 
den Eimer oder auf 100 Pfund Flüſſigkeit nur 3: Gran — eine 
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f Abkühlung, Band.T, &. 92); ihre Befchlennigung hängt 
die von der Sröße der Fläche, von der geringeren Temperatur 
md der Daraus folgenden Trockenheit der Luftichichten ab, welche 
über der Zläche verweilen. Die Erneuerung der Luft und niedrige 
Temperatur derſelben ift alfo hierzu ein wefentliches Erforderniß. 
Das Kuͤhlſchiff muß daher fo geitellt werden, daß es in der Rich⸗ 
mg der Breite dem freien Luftwechfel ausgeſetzt ift, daher es 
sach der Länge nicht durch Seitenmauern eingefchloffen feyn foll. 
kann man für feine Stellung einen Pla wählen, wo durdh die 
ı tage der umliegenden Gebäude oder andere Lofalverhältnijfe ein 
kfting Statt findet, oder wo die lange Seite fenfrecht auf die 
tihtung des Windes, der für die Gegend der gewöhnliche ift, ge« 
jellt werden fann; fo ift es um fo beifer. Mechanifche Mittel, 
mm diefen Quftzug berzuftellen, z. B. das Beivegen eines pendelars 
fg aufgehangenen Bretes über der Oberfläche, find Foftfpielig,, und 
klten wirffam genug. Das Umrühren der Würze felbft muß vers 
rnieden werden. Vorzuziehen ift es, daß der Kühlitock nicht, wie 
das gewöhnlich gefchieht, unter dem Dache des Brauhaufes (wo 
Ne Luft ohnehin ſchon durch die Dämpfe des Keileld und des 
Maifhbottichd erwärmt und mit Feuchtigfeit erfüllt ijt), fondern 
was entfernt von demfelben, ganz im freien errichtet werde, 
Eine wefentliche Verbeiferung wäre es, wenn das leichte Dad 
über demfelben beweglich gemacht würde, fo daß es bei heitern 
Nächten geöffnet werden fann, weil dann hier noch die wirffame 
Abtühlung Durch Ausitrahlung hinzufommt, welche bei günftigen 
Umitänden bis 10’ R. unter Der Temperatur der Luft beträgt (Bd. I 
8.97). Dieſes Mittel der Abfühlung, das gerade im Sommer am 
wirffamiten ſeyn fonnte, wird durch das Bedecken des Kühlſtockes 
rerloren. 

Geſchieht, wie gewoͤhnlich, die Abkühlung nur durch die 
Rerdunitung, fo fommt die Temperatur der Wurze nicht ganz, 
eder nur ſehr langfam, bis zu der Temperatur der Luft herab, wenn 
die Luft mit Seuchtigfeit gefütrige iſt. Iſt die Luft jedoch trocken, 
fo geht die Verdunſtung auch dann noch fort, wenn die Temperas 
tar der Flüſſigkeit unter die Temperatur der Luft fällt, fo Tange, 
bis die Zuleitung der Wärme aus der Luft gleich wird der Entzies 
bung der Wärme durch die Verdunftung bei jener Temperatur. 
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Dieſes Fallen der Temperatur der Fluͤſſigkeit unter die Luftwaͤrn 
kann 3 — 4° R. betragen (ſ. Bd. I S. 93). Hieraus erhe 
let der große Einfluß der trockenen Luft auf die Abkühlung d. 
Würze im Frühjahr und Späthherbft, wo die Luft gewöhnlich ei 
trocenften ift, weil fie, aus fälteren Gegenden fonimend, Bi 
erwärmt wird, folglich Wafferdämpfe begierig aufnimmt. Dah 
geht die Abfühlung am beften vor fi) bei einer Temperatur ve 
8° bis 10° R. und möglichfler Trockenheit der Luft. Näbert fü 
die Temperatur dem Gefrierpunkte; fo Fönnen die aus der heiß 
Flüſſigkeit ſich entwickelnden Dämpfe von der Luft nicht aufgenor 
men werden, und fchlagen fich zum Theil wieder auf der Dbe 
fläche der Slüffigfeit nieder, wenn fein hinreichend ftarfer Luftzu 
über diefelbe Statt findet. Iſt die wärmere Luft feucht oder m 
Dämpfen gefättigt; fo findet bei der Temperatur derfelben ge 
feine Verdunftung aus der Würze Statt; daher der nachtheilig 
Einfluß dieſes mit Dampfen gefättigten Zuftandes der Luft, de 
man zuweilen einer eleftrifchen Erfcheinung zufchreibt, weil unmil 
telbar vor einem Gewitter die Luft in der Regel mit Feuchtigkeit g 
fättigt it. Im Sommer muß die Abfühlung Nachts bewirft werde 

Durch die bei diefer Abfühlung Statt findende Verbunftun 
vermindert fi die Würze um eine nicht unbedeutende Quantitä 
die bereitö oben (©. 111) bei dem bemeifenen Waſſerquantum i 
Rechnung gebradyt worden if. Kommt nähmlich die Würze m 
780 R. auf das Kuͤhlſchiff, und fie fol auf 140 R. abfühlen, { 
ift die Menge Waller, welche für diefe Wirfung verdampfen muf 
= 2a oder nahe ; der ganzen Menge der Würze (Bd.I &. 96) 
um fo viel läuft alfo die Würze mehr fonzentrirt in den Gaͤl 
rungsbottich. 

Die Zeit der Abkühlung auf einem gut geſtellten Kühlfchifl 
beträgt 6 bis 7 Stunden in günftiger Jahreszeit, in vielen Brat 
haͤuſern beträgt fie 12 bis 15 Stunden. Es ift für die Qualit 
des Bieres von der größten Wichtigfeit, daß die Zeit diefer Abkuf 
lung möglichft abgefürzt werde. Denn bei der großen Flaͤch 
welche die Würze im Kühlfchiffe der Luft darbierhet, Teitet fie dure 
Aufnahme von Sauerftoff aus derfelben die faure Gährung ein 
befommt Schimmelfleden auf der Oberfläche, Dadurch einen ubfen 
felbft fauligen Geruch, und wird unfähig, ein guted Bier zu liefern 
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vad nach leichter bei jenen Würzen fich einftellt, denen nicht genug 
hepfen zugefegt worden war. . 

Man hat daher auch gefucht, das Abfühlen der Würzen mit: 
A Refrigeratoren durch Faltes Wailer zu bewirken. Im Kleis 
en iſt dieß ausführbar; es fann hierzu jeder Nefrigerator benupt 
erden, 3. ©. derjenige, welcher im Art. Abdampfen, Bd. J. 
1.29, befchrieben worden ift, oder einer von jenen, weldyenoch in 
m Artifel Branntweinbrennerei befchrieben werden ; fo 
# in den Raum, der fonit zur Aufnahme der Dämpfe bes 
mut iſt, die Würze eingelaſſen wird. Die durchgelaufene 
ürze wird dann wieder in den Nefrigerator zurücgepumpt, bis 
B Bailer im Behälter nur noch um 5 oder b Grade fälter ift, als 
Wurge (denn bei diefem geringeren Temperaturunterfchiede 
# die Abkühlung zu langfam vor fih), worauf man dad 
ler mit friſchem wechfelt, bis endlich die Temperatur der Würze 
# genug berabgefommen if. Der Anwendung im Großen 
gegen fiehen nicht unbedeutende Schwierigkeiten entgegen, 
bin außer der dazu nöthigen großen Wallermenge, die ver- 
hrte Arbeit und die Koftfpieligfeit folcher Gefäße, wenn fie ine 
oße geben, gehören. Um 100 Eimer heißer Würze bis auf 
»R. abzufühlen, find 1600 Eimer Waller von 10° R. erfors 
lich. 

Bil man im Großen die Abkühlung durch irgend einen Re⸗ 
zerator anwenden, fo ift ed am beiten, die Würze erjt auf den 
hlſchiffe abzufühlen, und fie dann noch durch den Refrigerator 
f Die beitimmte Zemperatur berabzubringen. Denn bei der 
fen Verdunftung, die, bei der höheren Temperatur der Würze, 
Kühlſchiffe Statt findet, kommt diefe in Furzer Zeit auf 40° — 
»R. herab, und die Schwierigfeit der befchleunigten Abküh— 
ıg beſteht eigentlich nur in der weiteren Verminderung der 
ärme von diefer QIemperatur abwärts bis zu 12° oder 10° R. 
wäre alfo zwedhwidrig, den erften Theil der Abfühlung durch. 
ie Eoftfpieligere Methode zu bewirfen. Der zwedimäßigfle Ab: 
Hungsapparat fcheint mir daher durdy die Verbindung der ge: 
ihalichen Abkühlung mit jener durch Nefrigeration entftehen zu 
unen. Zu diefem Behufe müßte ein, aus verzinntem Eifenbleche 
sgeftellteö, Kuͤhlſchiff in einen gewöhnkichen hölzernen Kuͤhlſtock 
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von gleicher Größe fo eingefegt werden, daß der auf zahlreid 
hölzernen Stügen ruhende Boden defielben von dem Boden I 
hölzernen Kuͤhlſtockes ı bis 12 Zoll weit entfernt bliebe; w 
cher Zwifchenraum dann , nachdem die Würze eingefült u 
durch Verdunflung zu einer beflimmten Temperatur herabgeko 
men ift, mit kaltem Waſſer anzufüllen wäre, das durch ein 
Hahn an der einen fehmalen Seite allmählich abfließt, wi 
rend es an der entgegengefesten ſchmalen Seite durch eine Röl 
zufließt. Diefe Vorrichtung würde, nebft der Reinlichkeit des @ 
fäßes, die Abkühlung fowohl durch die Verdunftung ald du 
die Ableitung der Wärme mittelft des Falten Waſſers bew 
fen, und vor anderen Nefrigeratoren auch dadurch einen Vor 
haben, daß die Würze nicht durch enge Kandle fließt, die imm 
einer fehr forgfältigen Reinigung bedürfen, wenn die Befchaffi 
beit der Würze nicht leiden fol. 

Während die Würze ruhig im Kühlfchiffe fteht, fegt fie ne 
einen geringen Bodenfag ab, welcher zum Theil aus feinen F 
den des geronnenen Eiweißftoffes, zum Theil aus dem, mit Berl 
ftoff verbundenen, Staͤrkmehle befteht, das in der Hitze aufı 
löft war, und in der niedrigeren Temperatur ſich nun ausſcheid 
Die Würze muß nun vollfommen flar feyn; eine trübe Win 
gibt niemahls ein Flares Bier. Eine folche enthält, außer di 
Scleimzuder und dem Gummi, gewöhnlich noch Staͤrkmehl aı 
gelöft, das aud nach der Gährung noch im Biere bleibt, fei 
vollfommene Klärung erfchiwert, und feine Neigung zur Saͤuern 
befördert. Die Würze enthält um fo mehr Stärfniehl, je Beil 
fie gemaifcht worden, je weniger Hopfen ihe zugefept und je fi 
jere Zeit fie gefocht worden if. Won dem Gehalte der Wü 
an Stärfmehl fann man fich überzeugen, wenn man eine außı 
fhöpfte Probe mit einer mit Weingeift gemachten Auflöfung v 
Jod verfeßt, wodurch) fi die Fluffigfeit dunfelblau färbt; od 
wenn man eine mit Waller gemachte Infufion von Galläpfı 
mit der, wenigitens bis auf 36° R.abgefühlten, Probe vermife 
wodurch ein Niederfchlag entfteht, der fich wieder auflöjt, we 
die Fluffigfeit bis zur Siedhige erwärmt wird. Diefer Mied 
flag ift die mit dem Gerbeftoff verbundene Staͤrke. Kiel 
oder Eiweißftoff wird cbenfalld durch den Gerbeſtoff gefaͤllt, al 
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eißem Waſſer nicht wieder aufgelöfl. Man fieht hieraus, daß 
ruhige Abkühlen der Würze auf einem Kühlichiffe noch einen 
sen Vortheil hat, der bei dem Abfühlen mit blopen Refrigera⸗ 
a verloren geht. 

Wenn die Würze hinreichend abgekuͤhlt iſt, fo wird fie von 
Kuüͤhlſchiffe in den Gährungsbottich abgelaffen. Auf diefem 
ye Bann die Abfühlung nod um einige Grade vermehrt wer» 
‚ wenn nıan die Wirze durch eine Roͤhre laufen läßt, welche 
einer zweiten, etwas weiteren Röhre umgeben ift, in welcher, 
atgegengefegter Richtung , Falted Wailer fließt. Die Fig. 18, 
‚23, zeigt eine foldhe Leitungdröhre im Durchfchnitte. Bei a 
mt die innere Röhre von dem Kühlfchiffe, bei b tritt fle in den 
rungsbottich; beic tritt da8 Falte Waffer in die äußere Nöhre, 
d fließt es wieder ab. An der Ausflußröhre d ift ein Hahn 
ebracht, um den Ausfluß, je nach der Temperatur, mit der 
Bailer austreten fol, zu reguliren. 


II. Die Bährung. 

Der Gaͤhrungsbottich, in welchen die abgefühlte Würze Ads 
affen wird, kann entweder fo groß feyn, daß er dad ganze 
bräude zu fallen im Stande ift, alfo in unferem Beifpiele etwas 
rt 100 Eimer, da die Würze in der Gaͤhrung einen größeren 
um einnimmt; oder ed fann die Würze auch auf zwei Fleiriere 
ttihe, jeder von 50 Eimern, vertheilt werden. Im Allge 
inen gebt die Gährung gleichförmiger und konſtanter in größe- 
Maſſen vor fih, weil diefe weniger der Abwechslung der 
mperatur auögefegt find. Kleinere Gefäße haben dagegen den 
ırtheil, Daß die Beforgung der Würze in denfelben leichter 
, Was die Matur der Gährung und des Serments (der 
fe) betriffe, fo wird darüber in dem Artikel Gäh— 
ung das Mörhige abgehandelt. Bei der nun einzuleitens 
n Gährung der Würze iſt hier im Befondern Folgendes zu 
erken. 

Durch die Gaͤhrung der Würze wird ein Theil ihres Zuders 
Mes (wie bei der Weingährung überhaupt) in Weingeift umges 
andelt, und die fo gegohrue Würze ift Bier. Es ift nothr 
endig, daß diefe Umwandlung des Zuders ſich nur auf vie 
Teaucl, Encytlop. 11. DD. 9 
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nen Theil deffelben erftrede; denn ein Bier, das feinen un 


zerſetzten Zuder mehr enthält, wird bald fauer, da die immer, 
auch noch im Faſſe, fortgehende langſame Gährung aus dem .. 





Alfohol nah und nad Eſſig erzeugt. Bei der Gährung ber ; 
Würze muß ed alfo ein Hauptaugenmerf feyn, daß diefe nur bi. 
zu einem gewillen Grade fortfchreite, damit noch hinreichend Zur .. 
ckerſtoff übrig bleibe. Die Menge dieſes überfchüifigen Zuden 


3 


* 
* 


ſtoffs wird deſto größer, je ſtaͤrker die Würze iſt, weil eine ge⸗ 


wilfe Quantität Weingeift, die fich bereits gebildet hat, die 


Wirfung der Hefe oder der Gährung fhwächt und allmählich & 


aufbebt. 


Den größten Einfluß auf die Gährung der Würze bat die j 


Temperatur. Cine Temperatur der Würze von 10° — 120R, 


bei einer Zemperatur der Atmofphäre von etwa 10° R., ift für Die 


gute Leitung der Gaͤhrung am vortheilbafteften. Die Wärme der . 
Würze, wie fie in den Bahrungsbottich Fommt, muß nach der - 
Zemperatur der Luft in dem Gährungsraume bemeffen werden. _ 


Am Winter, wo diefer Raum kalt ift, darf man fie-nicht unter 


12° bis 14° R. abfühlen, weil fonft die Gährung zu langfam 
oder unterbrochen vor fich geht, und die Würze den Verderben 
oder Sauerwerden ausgefegt wird. Im Sommer, wo di . 


Wärme ded Gährungsraumes auf 20°, fteigt, follte die Würze, 


fo viel wie möglich, wenigſtens auf 10° R. abgefühlt werden " 


Je höher die Temperatur der Würze ift, deſto fchneller wird die 


Gaͤhrung eingeleitet und beendigt; fo, daß man es nicht in der _ 
Gewalt hat, fie zur rechten Zeit zu mäßigen. Der gefchidte 
Brauer hat alfo ſtets dahin zu arbeiten, zwifchen den zwei Ertre - 
men, die die Srucht feiner Arbeit zu zerjtören oder zu verſchlech⸗ 


tern drohen, fich fo viel möglich im Mittel zu halten. Die 
Echwierigfeit, bei der gewöhnlichen Methode des Abfühlens die 
Würze auf die gehörig nicdrige Temperatur herabzubringen , ente 


hält den Grund der Schwierigfeit, im Sommer daifelbe Bier zu. 


brauen, wie im Winter. Um daher bei dem Gährungsprogeffe 
wenigftend von: den fhädlihen Einflüffen der äußeren Wärme 
ſich möglichft unabhängig zu machen, ift es wefentlich, den Gaͤh⸗ 
rungsraum Fellerartig anzulegen, und das freie Eindringen der 
äußeren Luft und Wärme abzuhalten, damit die Temperatur in 
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melden möglichit gleichfoͤrmig erhalten werde. Im Winter kann 
ine Temperatur durch gelindes Heigen, am beiten mittelſt eiuer 
und denfelben laufenden Röhre, Durch welche Waſſerdampf itreicht; 
uf 10° R. gebracht, und im Sommer fann er durch Öffnen der 
jenfterladen bei heiteren Nächten, und Verſtopfen derfelben bei 
Inge mit Durchnäßtem Stroh, in der nöthigen Temperatur erhal⸗ 
en werden. Diefe Beichaffenheit des Gährungslofales wird in 
wa meiiten Brauereien vernachläjligt, und dadurch die Brauzeit 
für ein gutes Bier auf wenige Monate des Yahres befchränft. 
Ss ift zweckmäßig, wenn unter diefem Gährungsfeller gleich der 
Bierfeller angelegt iſt, um das vergohrne Vier unmittelbar in 
benfelben abzulaſſen. \ 

Die in die Sährungsbottiche abgelajfene Würze wird mit 
ver Hefe verfept, nachdem diefe vorher mit etwas Würze ein« 
gerührt, und fo lange an einen warmen Ort gejtellt worden, 
bis fie in Gaͤhrung gefommen ift. Sie wird dann der ganzen 
Mafle durch Rühren fo beigemifht, daß fie möglichft in der 
Flüſſigkeit vertheilt wird. Die Hefe (die jederzeit Oberhefe ift) 
muß von ähnlichem Biere entitanden feyn. Die Menge, in 
welcher fie der Würze zugefeßt wird, muß ſich nad) der Tempera- 
tar, der Stärfe der Würze und nah der Quantität derfelben 
rihten. Im Allgemeinen reicht ı Maß Hefe hin, um 100 Maß 
Burze, bei mittlerer Zemperatur, in vollitändige Gährung 
zu verjegen. in Ubermaß von Hefe iſt zu vermeiden, damit 
die Gaͤhrung nicht zu ungeſtüm erfolge, fondern in 6 bis 8 Tagen 
beendiget werde. Im Winter iſt eine größere Menge erforderlic) 
ald im Sommer; bei einer Zemperatur der Würze von 8° R. 
fans ihre Menge doppelt fo groß feyn, ald bei einer Temperatur 
von ı6° R. 

Sechs bis acht Stunden nady der Hefengebung, während 
welher Zeit man deu Bottich bedeckt laßt, kommt die Gährung 
im Ihärigfeit; es bildet fich ein weißer milhähnlicher Schaum in 
der Mitte, der ſich allmählich über die ganze Oberflache verbreitet, 
gegen die Mitte zu immer höher wird, und einen fchaumartigen 
Berg von Hefe bildet, deſſen Hoͤhe mit der fortfchreitenden Gähs 
tung zunimmt, und dejlen anfangs weiße Farbe ſich allmählich 
im eine hellbraune umändert, cine, Solge der Oxydation des in 

y* 
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dieſem Hefenauswurf befindlichen Ertraftivftoffes. Diefe Hefe 
decke hindert zugleich die Berührung der Würze mit der atmofphi 
sifhen Luft. Während diefer Zeit finder eine unaufhörlihe Ex 
widlung von Kohlenfäure Statt, die fi in dem Maße entbin 
det, als der Zuder in Alfohol übergeht. Die Wärme der gi 
renden Flüſſigkeit nimmt ebenfalls zu, und ift am größten, wen 
die Gährung auf den Höchften Punft gefommen if. Diefe 30 
nahme der Temperatur der Würze beträgt 5° bis 8° R. und dach 
ber, naͤhmlich deſto mehr, je fehnelfer die Gährung vor ſich geh 
Wenn endlic) das Emporheben des Hefenberges und die innay 
durch das Aufſteigen des Fohlenfauren Gaſes bewirkte, Bewegug 
der Flüſſigkeit nachlößt; wenn diefe Hefendecke, die ein gleihe 
förmiges flodiges Anfehen gewonnen bat, einzufinfen, und W 
Hefe fih.vom Rande des Gaͤhrbottichs ab;ulöfen und nad) I 
Mitte hin zu ziehen anjangt: fo ift Die Gahrung beendigt DW 
auf der Oberfläche angefammelte Hefe (Oberhefe) wird: 
mit einem Siebe abgenommen, und das klare Vier von der 
dem Boden angejummelten Unterhefe in Faͤſſer abgezegch 
welche im Bierkeller ſich beſinden. Dieſes Abziehen muß, ſe 
die Gaͤhrung, nahmlich die Entwicklung der Kohlenfäure, % 
Ende erreicht hat, oder nahe daran ift, fogleich gefchehen, Dem 
der gebildete Alkohol nicht wieder etwas von der ausgeſtoßench 
Hefe auflöfe, und dem Vitre einen unangenehmen Gefhn 
(Hefenbitter) mittheile. | 
In dieſem Progeffe wird, während der Bildung ded DM 
hold durch die Gaͤhrung auf Koften eines Iheiles des Zudeg 
der noch in der Würze vorhanden gewefene aufgelöfte oder M 
gertheilte Eiweißjtoff und Kleber durch den Alfohol ausgeſchiedeh 
wovon ein Theil durch die Kohlenfaure aufwärts geführt, 4 
Dberhefe, ein anderer Theil ſich zu Boden fegend, die Unter 
bildet. Die erjtere beſteht Daher aus denſelben Veftandtheil 
wie die Würze, nur mit einem viel größeren Antheile von Kl 
welcher den wirfjamen Beſtandtheil derſelben bildet: die lepte 
als ein eigentlicher Bodenſatz, beſteht aus denſelben Fleberartigef 
mit anderen aus der Wurze ausgefhiedenen Unreinigfeiten d 
mengten Iheilen, und ıjt als Hefe unreiner und — 
ſam, als die Oberhefe, die daher auch allein als Ferment verwend 
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d. In der Regel bildet fi) deſto mehr Oberheſe, je heftiger 
dſchneller Die Gaͤhrung war, folglich je jtärfer das kohlenſaure 
a8 die ausgefchiedenen unauflöslich gewordenen Beftandtheile 
ah oben geführt hat. Die Quantität der Hefe, welche die 
Mhrung der Würze liefert, übertrifft diejenige, welche anfangs 
ageſetzt worden ijt, deſto mehr, je mehr Fleber= und mehlartige 
heile die Würze noch unverändert enthalten bat; und fie ift da— 
er viel größer bei einer mit zu heißen Waller ausgezogenen 
Bürze, oder einer Würze aus Luftmalz und ungemalztem Ge: 
rede, als von einer bei mäßiger Temperatur aus Darrınalz ge: 
ogenen Würze. 

Die vollfouımene Leitung des eben befchriebenen Gaͤhrungs— 
mozeijled hängt von der Erhaltung der gleidhförmigen Tempera: 
ur der Würze während deifelben ab, und man muß fid) daher, 
mm Meifter der Zufälle zu feyn, in den Stand fegen, diefe Tem: 
wratur (höher oder niedriger, je nachdem die Gährung mehr 
der weniger fchnell vor ſich gehen ſoll) innerhalb weniger Grade 
jehörig regieren zu Pönnen. Diefes gefchieht durch die oben an- 
jegebenen Vorſichten für die Regulirung der Zemperatur der 
Bürze und des Gaͤhrungsraumes. Wird die Gährung in grö- 
sereu Vottichen bewerfitelligt, fo ift es vortheilhaft, an den Geiz 
en derfelben auf: und abfteigende Röhren aus Weißblech anzu: 
ringen, duch welche man Waſſerdämpfe fteigen laßt, wenn 
man die Temperatur der Würze erhöhen, oder durch welche man 
taltes Waſſer fließen laßt, wenn man die Temperatur erniedrigen 
will. Im Sommer, wenn der Zal eintritt, daß man die zur 
Gäbrung zu ftellende Würze nicht hinreichend abfühlen fann, um 
rine regelmäßige Gaͤhrung erwarten zu fönnen, ift ed von Vor⸗ 
Weil, Die zuzufeßende Hefe mit Weingeift oder mit ſtark gebrann— 
tem Zucder (Karamel) zu vermifchen; beide Etoffe mildern die 
Bährung, letzterer durch das brenzliche Ohl, welches er ent- 
halt. Aus diefem Grunde gahrt die Würze aus ftarf gedarrtem 
Malze auch weniger heftig. Ein anderer Kunftgriff, um die Gaͤh— 
rung zu mäßigen, bejteht darin, daß man die in dem Gaͤhrungs— 
bottich angefammelte Oberhefe wegnimmt, wodurd) fich die Tem: 
peratur der Würze bedeutend vermindert. 

Wenn die gegohrne Würze, die nunmehr Bier iſt, auf 
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die Faͤſſer in dem Bierkeller abgelaffen worden ift, fo fegt fie, 
theild wegen der geringen Menge des zurüdgebliebenen Germents, 
theild wegen der Berührung mit der Luft, in welche fie während 
des Ablaffens gefommen ift, und durch welche noch: etwas Fer 
ment aus der Slüffigkeit, in der e8 aufgelöft war, abgefchieben 
wird, noch einige Tage eine langfame Sährung fort (die Nach 
gährung). Der Epund der gänzlicd angefüllten Faͤſſer wid 
daher offen gelajfen, damit die Hefe aus demfelben vollends aus⸗ 
geftoßen werde, und da diefes Ausſtoßen nur bei vollem Faſſe 
erfolgen fann, fo müflen die Fäjfer, fo lange diefe Gährung 
dauert, ſtets durch Nachgießen von reinem Waller oder von Bier 
deffelben Gebräudes voll erhalten werden. Hört dad Au 
ftoßen der Hefe auf, oder wird es wenig merflidh, fo wird bed 
Faß zugefpundet. Es hat fich hierbei zwar auch etwas Unterheft 
gefammelt, allein diefe ift dem Biere, das ruhig über derfelben 
liegt, von feinem Nachtheil; vielmehr unterhält fie die fehr lang: 
fame oder unmerfliche Gaͤhrung, welche jedem Biere, das auf 
dem Lager liegt, nothwendig ift, die es mit der Zeit imme 
geiftreicher macht, und ihm fortwährend den Gehalt an Kohlen 
fäure verfchafft, der ihm das Angenehme und Erfrifchende gibt. 
Für die Qualität des Bieres gibt es Feinen Stillſtand; wenn es 
aufhört beifer zu werden, fo beginnt die Periode feiner Ver 
fhlechterung: der Zuderftoff ift dann entweder fo weit erjchöpft, 
daß die Eifiggährung ihren Anfang nimmt, wenn noch Ferment 
vorhanden ift (das Bier wird fauer); oder es ift dad Ferment 
erfchöpft, obgleich noch Zucker vorhanden ift, und es verliert fid 
die Kohlenfäure, dad Bier wird ſchal, wenn e8 nicht in vol. 
Fommen Iuftdicht verfchloffenen Gefäßen fich befindet. 

Es erhellet hieraus, daß der Keller, in welchem das Bir 
fi) Tange erhalten fol, fo Fühl wie möglich feyn müſſe, damit 
jene unmerfliche Gährung, von deren Dauer die Dauer des Vie 
res in den Faͤſſern abhängt, fo langfam wie möglich werde. Es 
ift Daher auch aus diefer Rücficht wefentlich, daß die gegohrne 
Würze nicht zu warm in den Keller ablaufe, um diefen nicht ju 
erwärmen. Man fieht ferner, daß Die Dauer des Bieres, unte 
übrigens gleichen Umftänden, von der Menge des überfchüffigen 
Zuckerſtoffs abhänge, daher, wie bereits oben bemerft, nur ein 
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Theil deflelben durch die Gährung zerfeßt werden darf, was 
durch eine malz⸗ und hopfenreiche Würze, geringen Hefenzufab 
und geringe Temperatur bewirft wird. 

In den Londoner Brauereien wird das Bier, wenn feine 
Gaͤhrung auf dem Bährbottihe der Beendigung nahe ift, auf 
fogenannte Ab flärungs-Fäffer gezogen, um hier die Nach: 
gährung fortzuſetzen; erjt nachdem diefe beendiget ift, wird e8 in die 
Lagertonnen abgezogen. Diefes Verfahren beruht darauf, daß 
es zu fchwierig ift, ‘auf den großen, an 1000 Eimer und darüber 
haltenden Gährungsboitichen, wie fie hier gebraucht werden, die 
Bährung gehörig zu beendigen, was durch das Überfüllen in die 
Heineren Gefäße gefchieht, wodurch die Temperatur ſich vermin- 
dert, und die Gaͤhrung mit verringerter Heftigfeit ihrem Ende 
jugeführt wird. 


IV. Verfchiedenheit der Biere. 


Die Verfchiedenheit der Biere gründet fich entweder auf die 
Berfchiedenheit der Materialien, oder auf ein verfchiedenes Vers 
fahren im Gährungsprozcile, oder auf andere, zum Theil unbe: 
kannte Umjtände, die von Lofaleinflüffen abhängen. 


a) Rad Verſchiedenheit der Materialien. 


Das Bier wird verſchieden: 1) durch das verſchiedene Ver: 
haͤltniß zwifchen Malz und Waffer; 2) durch die verfchiedenen 
Arten des Malzes und des dazu verwendeten Getreides. 

1) Das Verhältniß zwifhen Malz und Waffer, oder der 
Grad der Konzentrirung der Würze, die zur Gaͤhrung geftellt 
wird, begründet unter übrigens gleichen Uniftänden die Stärfe 
der Biere. Außer dem Nachbiere (Kovent) theilt man fie im 
Algemeinen in leichte und ftarfe Biere. Zu den leichten 
Bieren können noch alle Diejenigen gerechnet werden, deren 
Burze das fpezififche Gewicht von 1.025 nicht überfteigt, oder die 
hoͤchſtens 55 Pfund Ertraft im Eimer enthalten, was etwa 3o Me⸗ 
hen Malz; auf 100 Eimer Bier vorausfegt. Mittelftarfe Biere 
find diejenigen, bei welchen das fpezifiiche Gewicht der Würze zwi⸗ 
fhen 1.025 und 1.040 liegt, oder welche höchftend 9.58 Pfund 
Extrakt im Eimer enthalten, (50 Mepen Mal; auf 100 Eimer 


treidearten, mit Zufag von jungem, 
färbt als alter; — die gelben aus ei 
gelbem und etwas braunem Malze ;. 

braunen Darrmalze allein, oder mit en 
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Schleim, den es enthält, naͤhmlich derjenige Theil der Staͤn 
der nicht in Zucker übergegangen ift. Ihre Menge ift fehr v 
fhieden, nach der urfprünglichen Stärfe der Würze, der Dauer d 


Gaͤhrung, und dem Alter des Biered. Der Gummi: und Schlau 


gehglt des Bieres macht ed vorzüglich durftlöfchend, welche 6 
genfchaft denjenigen Bieren fehlt, die weniger reich an diefen d 
ftandtheilen find, und daher auch trocken genannt werden. 
Die Haupteigenfchaft des guten Bieres ift vollfomnrene Kla 
beit, und die Herftellung diefer muß ein Hauptaugenmerf d 
Brauerd feyn. Schönungsmittel im Faſſe befördern Teicht DM 
Verderbniß des Biered. Wird dad Klären nothwendig, fo geſchih 
ed mit Haufenblafe, die man in demfelben Biere ne 
Außer Malz und Hopfen fol jeder andere Zufag, jedes Su 
vermieden werden. Die Erfegung des Hopfend durch bittere Rh 
ter ift eine bloße Verfchlechterung des Bieres. nglifche 
bücher enthalten, wahrfcheinlid) aus älterer Zeit, Rezepte für 
und Porter aus den mannigfaltigften, zum Theil ſchaͤdlichen Ja 
gredienzien zufammengefeßt. Es iſt jedoch nicht twahrfcheinilh 
daß dergleichen noch heut zu Tage angewendet werden. Diele 3 
fäge (felbjt Syrup und Zuder) find durch eigene Parlamentöcid 
unter firengen Strafen verbothen, und unter ähnlichen Straf 
ift ſellſt den Maäterialiften unterfagt, an die Brauer Materialin 
abzuliefern, die dem Biere zugefegt werden Fönnten. 
Eine der wichtigiten Rüdjichten beim Bierbrauen ift die mi 
lichfte Reinlichfeit der Gefäße. Eine Vernachlaͤſſigung in di 
Punfte gibt dem Biere einen üblen Gefhmad, läßt überall 
Keim zur Eifiggähruug zurück, und macht die Herftellung ei 
guten und haltbaren Bieres unmöglich. Zumahl bei dem 
fchiffe muß die Reinigung von Zeit zu Zeit mit Kalkwaſſer vor 
nommen werden, um alle in den Fugen feſtſitzenden gefünerll 
Stoffe zu entfernen. 
Über die Wiederherftellung eines verdorbenen Wiered M 
fich nicht viel fagen. Iſt das Bier im Faſſe ſchal geworden (Ü 
134), fo verbejlert man es durch Einwerfen von etwas Weikt 
förnern, und gute Verfpundung. Es erneuert ſich dadurch «i 


“ gelinde Gährung, die dem Biere wieder die fehlende Kohlenfäi 


verſchafft. Iſt das Bier in die faure Gährung getreten, fo if 
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Statt diefer Platte fann auch ein hinreichend ſtarkes Metalifieb 
aus Kupfer- oder’ Meſſingdraht angewendet werden. Die vie 
Mauern, auf welchen diefe Platte ruht, bilden die Kammer, in 
welcher geheitzt wird, um die auf der Durchlöcherten Platte liegen 
den Malzförner zu darren. 

Die Fig. 8, y, 10, Taf. 24, zeigen die Einrichtung einer 
zwecfmäßig gebauten Malzdarre; wovon Fig.8 der Grundriß, Fig.q 
der fenfrechte Durchfchnitt, und Fig. 10 der horizontale Durde 
fohnitt in der Ebene der Darrplatte ift. Diefelben Buchitaben ber 
zeichnen überall die nähmlichen Theile. In der Mitte auf einem 
4 Fuß hohen Mauerwerfe, in welchem der Afchenfall für den Rof 
fich befindet, ruht ein gufßeiferner fuppelförmiger Ofen, in weldem 
das Feuer brennt, und aus welchem der Rauch durch zwei gleich⸗ 
mäßig vertheilte Röhren in den Rauchfang tritt. Diefer Ofen if 
mit vier Pfeileen ungeben, auf welchen eine Steinplatte ruht. 
a ift der Roft, der g Zoll tiefer Tiegt als die Sohle des Dfens b;, 
c,c,c,c find die vier 9 ZoU flarfen Pfeiler aus Ziegeln, welche die 
Dedplatte m tragen; d,d,d,d,d,d find 9 Zoll ſtarke Pfeiler aus 
Siegen, weldye die Trag = und Querſtangen tragen, auf denen 
die Darrplatte liegt; e bezeichnet Die Gewölbebogen auf jeder des 
vier Seiten des Ofens, durch welche der unter der Platte zu em 
higende Raum in der Form eined umgekehrten abgeflugten Kegels 
eingeengt, auch der Raum unter denfelben gewonnen wird; fiR 
der Raum zwifchen dem Ofen und dem Geitengewölbe, in welchem 
der Arbeiter zur Aufficht und zur Reinigung des Ofens herum gehen 
fann; g, g die Mauern auf jeder Seite des Ofens, auf welchen 
die Seitengewölbe ruhen; h der Raum für den Afchenfall; k 
die Heigthür des Ofens; 1, 1 Röhrenanfäge des Ofens, um daran 
die beiden Rauchröhren r, r zu befeftigen, deren Anordnung di 
Big. 10 zeigt. Diefe Rauchröhren liegen etwa drei Fuß unter der 
Darrplatte, und eben jo weit von den Seitenwänden; fie werden 
durch eiferne Träger gehalten, die in dem Seitengewölbe befeſtiget 
find. Inder Fig. y bezeichnet u ihren Durchſchnitt: beis, s ( Fig. 10) 
treten fie in den Rauchfang, der mit zwei Regiſtern verfehen iſt, um 
den Zug durch beide Röhren gehörig zu reguliren. Diefe Regiſter 
find beit, t, in der Sig. 11 angegeben, welde den ſenkrechten 
Durchfchnitt des Rauchfangs darftell. m, Fig. 9, ift die Ded- 
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erfparniß erzielt wird. Won diefer Art ift der in mehreren Braue 
reien Londons eingeführte Braufeffel, von welchem die Fig. 16 
und ı6, Taf. 24, die Abbildung liefern. 

Die Big. 15 ftellt den fenfrechten Durchfchnitt des Keſſels 
und Ofens vor. AA ift der große fupferne Keflel, und B die 
über demfelben angeprachte, mit dem Deckel verbundene, Pfanne. 
Won der Mitte diefes Deckels erhebt fich eine große, oben verſchloſ⸗ 
fene Röhre E zur Ableitung des Danıpfes ; von dem oberen Theile 
dieſer Röhre gehen vier duͤnnere Röhren R [chief herab, bis nahe am 
den Deckel des Keifels, fo daß ihre Öffnungen tief unter der Ober⸗ 
fläche de8 Waſſers oder der Würze in der Pfanne fich befinden. 
Der Dampf, der aus dem Keifel fteigt, tritt alfo aus den Offuun 
gen diefer Röhren, und erwärmet die Flüſſigkeit, durch welche er 
in die Höhe dringt. Durch eine Stopfbüchfe in dem Dedel deb- 
Rohres E geht eine Spindel a in den Keffel, die am unteren Ende 
mit Armen d,d verfehen it, und die durch ein an dem oberen Ende 
angebrachtes Zahnrad b mitteljt einer Kurbel c umgedreht wird. An 
den Armen d, d hängen Kettenfchlingen, die beim Umdrehen ber 
Spindel oder Achfe auf dem Boden des Keffeld berumgefchleift 
werden, um den Hopfen von dem Boden aufjurühren. £ ift eine 
über eine Walze g laufende Kette, um die Spindel a aufzuziehen, 
wenn ihre Wirfung nicht mehr nöthig it: e, e find eiferne, mit 
der Keſſelwand verbundene Stangen, um die Spindela genau in 
der Mitte des Keifeld zu erhalten. D ift eine Nöhre, um ben 
Dampf in den Schornftein zu leiten, wenn die Flüffigfeit in der 
Pfanne nicht mehr erwärmt zu werden braucht. 

Die Vortheile diefer Einrichtung erhellen ſchon aus dem 
Srüheren. Wenn die Pfanne B Waller enthält, fo fann die 
fe8 fchon erwärmt in den Keffel A fogleich abgelaffen werden, 
wann diefer von feinem heißen Wafler, das zum erften Maifchen 
verwendet wird, entleert worden ift. Iſt hiernach die erfte Würze 
in die Pfanne gepumpt worden, fo wird felbe erhitzt, während 
das Waller zum zweiten Maifchen in dem Keſſel it; und in dem 
Augenblicke, als das zur zweiten Maifche beftimmte Waffer in den 
Maifchbottich abgelaffen wird, Täßt man die in der Pfanne ſchon 
erhigte Würze in den Keſſel nachfließen, und an ihrer Stelle wird 
die zweite Würge wieder hinauf in die Pfanne gepumpt. 
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| ur felten angewendet. Die unanfehnliche Farbe derfelben abge- 

uchnet, hat fie auch noch andere Nachtheile. Da alle Erzeugniife 
der Sildgießerei Hohl gegoffen werden, fo fegt ſich das Blei nach 
 Berlauf einiger Zeit durch feine eigene Schwere zufammen, und 

bildwerke diefer Art verlieren die Form, oder erfordern doch bes 

‚ Ientende Reparaturen. Bei einem fehr dien Guſſe aber müſſen 

die Zundamente der Standbilder auch viel flärfer feyn, und ed 
in, ungeachtet der Wohlfeilheit des Bleies, wenig bei feiner Anwen» 
bung gewonnen. 

Unter den Arbeiten des Bildgießers ift die Verfertigung der 
Form, in welcher der Guß gefchehen fol, und welche von allen 

ardern Bießformen wefentlicdy verfchieden ift, die ſchwierigſte. Da 
das metallene Bild Hohl feyn fol, die Form aber nicht fo wie bei 
Oppt-, Wachs⸗, oder fleinen Zinngüſſen umgekehrt oder geftürzt 
werden fann, damit fidy nur eine erftarrte Rinde im Innern ans 
lege, während das Übrige ausfließt: fo muß die Form hier not 
wendig aus zwei Haupttheilen beſtehen, nähmlicy aus dem Kerne, 
welcher die innere Höhlung des Guſſes von Metall frei halt, und 
dem Mantel, welcher die äußeren Umriſſe beftimmt. Nach der 
ſicherſten, wenn auch nicht nach der neueften und fürzeften Be⸗ 
bandlungsdart befteht diefer Mantel nicht aus mehreren Stüden, 
wie 5. B. beim Guſſe von Gypsfiguren (f. Abguffe, Bd. I. ©. 
-B), weil er dann der Gewalt des einflürzenden Metalles nicht 
fo ſicher wideriteht; fondern er wird aus dem Ganzen verfertigt, 
und bleibe in dieſem Zuftande bis nach vollbrachtem Guſſe. Um 
daher den Raum zwifchen Kern und Mantel zu erhalten, bedient 
man ſich eines hoͤchſt finnreichen Verfahrens. Der Kern iſt naͤhm⸗ 
lich mit einer Haut oder Lage von Wach8 überzogen, über welche 
der Mantel aus dem Ganzen verfertigt wird. Das Wachs wird 
durch Ausfchmelzen entfernt, und ftatt deilelben das Metall in die 
5orm gegojlen. 

Nach diefen allgemeinen Andeutungen wird e8 leicht feyn, 
son den einzelnen Arbeiten im Kolgenden einen deutlichen Begriff 
zu geben, wobei die ältere franzöfifche Methode zur Grundlage 
genommen worden ijt, welche, verglichen mit anderen, fpäter zu er⸗ 
wähnenden, zwar für zeitraubend und Foftfpielig, aber auch für 
fehr ficher angefehen werden muß. Noch muß vorläufig bemerkt 


fen der duferen Fläche, —— 

einander korreſpondirenden Erhöhungen be 
find, und daher, einer Mauer ähnlich, fchid 
der aufgebaut werden fönnen. —— Form a 
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Guſſe weggeſchafft werden, Öffnungen, die mühfam ausgefült 
werden müflen; daher es nicht rathfam ift, die Anzahl dieſer, 
freilich unentbehrlichen, Hauptflügen unnöthig zu vermehren. An. 
diefe® Hauptgerüſte werden die übrigen Theile der Armatur, „Wh . 
die in den Leib, die Arme und Füße des Reiters, den Pferdhals 


u. f. w. gehenden, etwas dünneren Eifenflangen angefügt. Aus 


Ber diefen find noch fhwächere, rippenförmige nöthig, welche den 


Rundungen der Bigur folgen, und nad) allen Richtungen mit ſtav 
fem Draht durchflochten werden; alles in der Abfıht, um dem . 
Kerne Beftigfeit zu geben, und fein Verziehen oder gar Verrüden 


während der Erhigung möglichft zu verhindern. 


Über der Armatur wird nun die Wachöhülle, welche die ' 
fünftige Metalldide und den äußern Umriß des Guſſes beftinnet, 


mit Hülfe der bereits befchriebenen Gypsform errichtet. Die Vor 
fohriften zur Zufammenfegung des Bildgießer-Wachfes find 
fehr verfchieden ; der Hauptſache nach beſteht es aus reinem Wachſe, 
welchem ungefähr 7 weißes Pech, etwas Talg und eine Heime 
Menge Fett oder Ol zugefebt wird, um eine Maffe zu erhalten, 
welche leicht fchmelzbar, bildfam, dem Springen und &prödes 
werden, fo wie dem Zufammenziehen beim Erfalten, nicht untere 
worfen ift. 

Um aus diefem Wachfe Abdrüde der einzelnen Theile der 
Gypsform zu erhalten, verfährt man auf folgende Art. Mam 
ftreicht zuerft auf die innere Fläche eines Formſtückes, nachdem 
daſſelbe gut eingeöhlt ift, das gefchmolzene Wachs forgfältig mit 
einem Pinfel auf. Da aber hierdurch die Wachsdecke nicht die 
nöthige Dicke, welche der fünftigen des Metalle gleich) feyn muß, 
erhält, fo macht man fie mit einem Zahneifen rauh, und belegt 


fie, dur) Andrüden mit den Händen, mit einer vorher erwärmten 


Zafel des nähmlichen Wachſes. Diefe Tafeln oder Platten aber 
werden auf einem mit Leiften eingefaßten Brete durch Gießen ver 
fertige. Das in die hohle Fläche eines jeden Formſtückes gebrachte 
Wachs wird nun an den Rändern fo befchnitten, daß ed geman 
diefelbe Größe erhält, wie das Formſtück felbfl. Die Dice der 
Wachslagen, oder die ihr entfprechende Metalldide, ift nicht nur 


bei verfchiedenen Erzgülfen, fondern auch bei einem und demfel- 


ben fehr verfchieden.. In dem gewählten Beifpiele kann man 
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Durchfchnitte zu einem Zoll annehmen. Die oberen Theile 
den etwas fchwächer gemacht, manche aber ganz mafliv aus 
achs gegoifen oder boſſirt, z. ®. die Hände, ferner die Füße 
Pferdes, welche zur Unterftügung des Ganzen dienen, und 
‚Innern bloß die eifernen Stangen aufzunehmen beftimmt find. 

Im Verlaufe der Arbeit werden zunächft die einzelnen Wache: 
icke über der Armatur des Kernes zufammengefegt, und an ihs 
a Rändern mit einander vereinigt. Man pflegt zu diefem Ende 
ıden Eden der Grube Ofen anzubringen und zu heißen, damit 
nd Vachs weich und recht bildfam werde; auch bedient man fi 
kißer eiferner Platten, welche, wo es nöthig ift, den Wachs⸗ 
jeden genähert werden, um jie zu erweichen, und fie mit einans 
In verbinden zu fönnen. An die aufgerichteten und zufammenges 
fügten Wachsſtücke werden nicht nur die Stücke der Gypsform, 
m welchen fie entftanden find, fondern auch die oben befchriebes 
nen Äußeren Gypsbloͤcke angelegt, und fo wird allmählich ein ganzes 
hehles Wachsmodell errichtet, welches außen von der Gypsform 
umgeben iſt, und in feinem Innern die Armatur des Kerned, mit 
Arſnahme der audy durch Die Gypsform hinaußreichenden diden eiſer⸗ 
nen Stangen, einfchließt. Damit in der Folge, wenn die Gypsform 
wieder abgenonımen wird, das Wachs nicht an einigen Stellen, 
wie z. B. am Bauche des Pferdes, durch feine eigene Schwere 
fh jenfe oder gar abfalle, muß es bin und wieder mit der Ar: 
matur und auch mit jener Maſſe vereinigt werden, welche in 
emer bald zu befchreibenden Operation in das Innere der hohlen 
Vachsdecke eingegoilen wird, um den Kern zu bilden. Man vers 
wendet zu diefem Behufe eine hinreichende Anzahl Drabtitude, 
son welchen ein Ende zu einem Ringelchen gebogen oder an die 
Armarur befeitigt iſt, das andere aber ein rundes Plättchen trägt, 
weldhes in die Die des Wachfes eingelajlen iſt, und dieſes, wenn 
der Kern gegoilen ijt, mit dem legtern zujammen halt. Auch 
ringe man an der iunern Leite des Wachſes [piralförmig gewuns 
denen oder zufammengeballten dünnen Draht an, welcher bewirft, 
daß der Kern beim Trocdnen fi von dem Wachſe nicht zurück⸗ 
zieht, und auch fpäter beim Brennen nicht leicht Rilfe oder 
Sprünge befommt. Die Wirkung dieſer Drahte laßı ſich füglich 
mie den Zufägen zum Lehm, ;. B. klein gejchnittenen Thierhaa⸗ 
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ren oder Haͤckzing, vergleichen, welche gleichfalls das Reif 
deffelben beim Austrocfnen und Brennen verhindern. Im Inu 
des Kernes aber haben die dünnern Stangen der Armatur di 
felben Nugen. 

Die Verfertigung des Kernes durch Gießen wird dad 
möglich, daß das Wachs gleichfam ein hohles Gefäß bildet, w 
ches durch die angelegte Gypsform und die großen Gypeblä 
eine folche Keftigfeit erlangt, daß ed dem Drucke der einzufkll 
denKernfchlichte widerftehen fann. Diefe befteht aus gebran 
tem fein gemahlenem Gyps, mit dem dritten Theile Ziegelm 
verfegt, und unmittelbar vor dem Bebrauche mit Waſſer zu eim 
ziemlich dien Brei angerührt. Das Ziegelmehl wird zuge 
damit der Gyps der Hitze widerfiehe; auch verhindert es dab 
ſchnelle Erhärten deifelben, und mindert feine Ausdehnbark 
. während des Erftarrens, durdy welche fonft Die Wachsdecke Sch 
den leiden und aufreißen Fönnte. Um den Kern gießen zu fh 
nen, hat man an einigen bequemen Stellen die Wachöftüde m 
feicht aufgelegt. Diefe, fo wie die Ihnen entfprechenden The 
der Gppeform, werden weggenommen, an den dadurch enil 
henden Offnungen hölzerne Kandle, und an deren obern End 
trichterförmige Erweiterungen angebracht, durch welche die Ker 
fhlichte eingegoifen wird, und das Innere des Wachfes ganz a 
füllt. Das Gießen muß man behende, und ohne Unterbrechn 
vollbringen, damit der Kern nicht unganz werde, und feine I 
ſätze in ihm entftehen. 

Der Kern erhärtet nad) der Natur des Gypſes bald, m 
ftens fehon nad) einem Tage; worauf nıan dad wächferne Moll 
dadurd) entblößt, daß man fowohl die Gypsblöde als auch! 
Formſtücke abnimmt, da fie jest weiter feine Dienfte leift 
Die Wachsfigur wird ferner auf das forgfältigite ausgebeifert u 
vollendet, denn von ihrer Reinheit und Vollendung hängt a 
die des Erzguifes ab. Hierauf werden Leitungsröhren am 
. bracht, wovon ein Theil zum Einftrömen des Metalles, der an 
aber zum Entweichen der Luft bejtimmt iſt. Sie werden, ı 
zwar von verfchiedenem Durchmeifer, je nachdem fie als Hau 
äfte, oder bloß als fleinere, wenige Linien dide Nebenzwe 
dienen follen, in hinreichender Anzahl aus Wache, und zwar, 
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sm wird mit grobem Ziegelfchutt, jedoch fo gefüllt, daß hin 
d wieder Luftzugkanaͤle bis oben offen bleiben. An den unter= 
nüheilen der Figur find Röhren angebracht, welche das fchmel- 
wde Wachs in untergefegte Gefäße ableiten, vor dem Guſſe jes 
x wieder befeitigt, und vollkommen dicht und feuerfeft veritopft 
erden müſſen. Das Feuer muß anfangs fehr mäßig feyn, damit 
asb Bachs allmaͤhlich abfließt, dann aber wird es langfaın ver: 
Krft, bis die Form ganz von Seuchtigfeit befreit, ausgetrodnet, 
md beinahe gliihend geworden ift. 

Wenn die Feuerung vollbracht ift, wird Der Schutt wieder 
wögegraben, und die ganze Grube, wie dieß beim Glocken⸗ 
af gewöhnlich ift, mit feitgeitanpfter Erde, welcher man, um die 
ma vorhandene Feuchtigkeit zu abforbiren, meiſtens noch ges 
kannten Gyps zufept, ausgefüllt. Alles wird dadurch dem ebes 
sen Boden gleich, und auf demfelben iſt nur noch die oberite Släche 
des Manteld mit den Gieß⸗ und Quftröhren fichtbar. 

Der Schmelzofen, in welchem man daS ftrengflüjlige Kupfer 
werit in Fluß bringt, und dann erft die leicht fehmelzbaren Zus 
füge einträgt, Hat nichts Eigenthümliches. Er iſt nahmlich ein 
Reverberir⸗ oder Flammenofen, gleich dem in der Rothgießerei 
(dem Kanonen: und Glockenguſſe) gebräuchlichen. Uber die Ma— 
sipulation des Guſſes werden folgende wenige Bemerkungen hin: 
sihen. Die Menge des Materials bemißt man nach dem Ge— 
wichte des ausgefhmolzenen Wachſes, indem man der Erfahrung 
iu Folge das achtfache Gewicht des letztern für die erforderliche 
Menge des Metalled annimmt, für unvorhergefehene Zufälle aber, 
and um vollfommen ficher zu gehen, noch einen gewiſſen Uberſchuß 
zagibt. Vom Stichloche des Ofen geht ein aus feuerfeſten Stei— 
nen etwas abhängig gemauerter offener Kanal bis zu den Mün— 
dungen oder Trichtern, im welche fich Die Gießloͤcher der Form en- 
den. Diefe find wieder mit einer gemanerten Einfalfung umge: 
kn, deren Bejlimmung es iſt, das überflüjfige Metall nach dem 
Gufſe aufzunehinen. Die Gıeßröhren find mit Pfropfen verjtopft, 
nelche man durch angebrachte Hebel öffnen fann, weil man das 
Netall nicht ſogleich einſtromen laßt, fondern erjt warter, bis 
die gedachte Einfajlung mit einigen Zentnern deſſelben gefüllt iſt, 
damit ed dann ohne Unterbrechung fort: und einſtromen kann. 

Technol. Eucytlop. Il. Do. 11 
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w Eifenwerf der Armatur herausnehmen kann. Damit die Zer⸗ 
gang der letztern gut gelinge, iſt es anzurathen, genaue Zeich⸗ 
ungen, oder noch beiler ein Modell derfelben zu haben, aus. wel⸗ 
wm die Art der Verbindung aller einzelnen Theile und die Orde 
ung zu erfehen ift, in welcher fie am leichteften getrennt wers 
en fönnen. Die großen Offnungen fowohl ald auch die Fleineren, 
uch) welche Die Hauptitangen der Armatur gegangen find; wer⸗ 
en mit Stücken von gleichem Metall audgefüllt, und diefe durch 
tthen, Werhämmern und Üiberarbeiten fo viel möglich der übri- 
ya Dberfläche gleidy gemacht. Da diefe keineswegs gleichfar- 
We, fondern fledig und mit Farben angelaufen ift, fo wendet 
man eine Beige aus fehr verdünnter Schwefelfäure an, welche 
ka orpdirten Anflug auflöft, und fie rein metalliih glänzend 
‚eftel- 


Die antiken bronzenen Statuen, welche, beiläufig zu bemer⸗ 


' fa, gegen die neueren fehr dünn, aber nicht aus dem Ganzen, 
ſendern theilweife gegojlen, und durch Nieten und Schwalbens 


khweife zufammengefügt find, zeichnen fich durdy den befannten 
grünen Überzug aus, welcher in diefer Schönheit nur eine Wir 
fang der Zeit zu feyn fcheint. Indeſſen hat man vielfältig vers 
ſacht, diefen Überzug auch an neueren metallenen Standbildern in 
furzer Zeit durch die Kunit hervorzubringen, wozu man Anwei⸗ 
fangen im Art. Bronziren finden wird. 

Das im Vorigen beichriebene Verfahren zur Erbauung der 
Giesform wird feiner Sicherheit wegen ziemlich allgemein befolgt, 
and folgendes Werk enthält eine ausführliche; mit vielen Kupfer 
tafeln erläuterte Darjtellung deilelben: Description des travaux 
qui ont precede, accompagne et suivi la fonte en bronze 
dan seul jet de la statue equestre de Louis XV. Dressee sur 
les memoires de M. Lempreur par M. Marictte. A Paris, 
ı-68. Fol. 

Indeſſen feunt man mehrere, von diefer ganz abweichende 
Gerfabrungsarten. Da die Verfertigung größerer Gußwerke fel: 
ten vorfommt, jedes auch noch dazu einzig in feiner Art iſt; fo hän⸗ 
gen die Details der Ausführung weniger von ficheren Regeln, die 
derch viele Verſuche begründet worden wären, ald von der Ein- 


' bt, ja fogar von der Kühnheit des Künſtlers ab Es Fönnen ber 


11* 








fülfen, und feinen fo weiten We, 
Fere Dicke des Sufes nicht 

‚men ſehr oft alle Leitungsröhren er 
Einguß erfegt werden. 


Mantel gemacht, San 
formt, umd aus demfelben ein bloß. 
werden. In ganz kleine hohle Wacht 
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fe zu zerfchneiden, die Kernmaſſe von unten einftopfen, wodurch 
san alfo anf eine noch einfachere Art zum Ziele gelangt. 

Eine Art den Mantel aus fehr wenigen Stüden felbft bei 
vielen einfpringenden Winkeln der Figur zu verfertigen, verdient 
bier noch Purz berührt zu werden. Sie gründet ſich darauf, Daß das 
Model, über welchem der Mantel gemacht wird, aus vielen ges 
sau zuſammen pailenden und zerlegbaren Theilen befteht, welche 
durch eine größere Öffnung des Mantels, etwa am Poftamente 
wer Zuße der Figur, einzeln herausgenommen werden Fönnen. 
Indeifen fommen nur felten Bälle vor, wo man von diefer Mies 
ode mit Vortheil Gebrauch machen fann. 

G. A. 


Bildhauerei. 


Die Bildhauerei ift zwar, nach dem gewöhnlichen Begriffe, 
eine der Ihönen Künfte, mithin Fein Gegenftand eines technolos 
giſchen Werkes; aber fie darf dennoch hier nicht übergangen wers 
den, theils wegen der mechanifchen, rein technifchen Verfahrungs⸗ 
arten, welche bei der Ausübung derfelben vorfommen, theild weil 
fie in vielen Fällen zur Erzeugung von Gegenftänden des Gebrau⸗ 
des *), mithin ganz in den Kreis der technifchen Künfte, ber- 
ebſteigt. 

Die Arbeiten des Bildhauers werden in runde (d. 1. von 
allen Seiten freiftehende), und in halberhbabene oder Reliefs 
unterfchieten. Zu den erfteren gehören Bildfäulen, Büften, Va⸗ 
fen, u.f f., zu den legteren alle jene Darftellungen, welche auf 
anem Grunde angebradht find, über den fie nur zum Theil ber: 
vorragen. Runde Arbeiten, 3. B. Vafen und Poftamente, wer: 
den Häufig durch Reliefs verziert. Cine genauere Abtheilung der 
legteren in Haut: Reliefs, Demi-Reliefs und Bas-Re— 
liefs bezeichnet, daß die Figuren derfelben mit mehr als der 
Hälfte, genau mit der Hälfte, oder mit weniger ald der Hälfte 
ihrer Dicke über den Grund vorfpringen. Haut-Reliefs enthalten 
aub haufig ganz frei fiehende Theile, z. B. Arme, Köpfe von 
Figuren, u. dgl. 





M. f. die Borrede zum I. Bande, S. VH. 
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Die größte Kunſt des Bildhauerd zeigt fich in der Audfüße : 
rung freiftehender ganzer Siguren und Gruppen, wozu man fid, ' 
fo weit es das Mechanifche betrifft, des folgenden Verfahrens 
bedient. Das Material, z. ®. ein Steinblod, wird vorläufig x 
aus dem Groben zugehauen, und dann mit verfchiedenen Meißen : 
oder Eifen weiter ausgearbeitet, wobei man ſich an eine Zeide ; 
nung oder an ein aus Gyps, Thon oder Wachs, oft nur im Klee x 
nen, verfertigted Modell hält. Bei fehwierigeren, mit mehr &org = 
falt auszuführenden, Arbeiten bedient man ficy eines fehr einfar . 
chen und zweckmaͤßigen Hulfsmitteld, nähmlidy der fo genannten ; 
Menfur. Diefe befteht aus einem vieredigen hölzernen Rahmen, | 
der in horizontaler Richtung mitten über dem Steinblode ſchwue⸗ 
bend befeftigt wird, und deffen vier Seiten in beliebige, aber. 
fleine Theile eingetheilt find. Einen zweiten, eben fo großen und | 
auf gleiche Weife eingetheilten Rahmen bringt man unter dem ; 
Fuße des Blodes an, fo, daß beide Rahmen mit einander paral- 
Iel find, und in der Stellung ihrer Eden übereinftimmen. Das 
Modell wird ebenfalls mit zwei folchen Rahmen oder Menfuren 
verfeben. Wenn das Modell einerlei Größe mit dem darnach zu 
verfertigenden Stüde hat, fo find die Menfuren beider ganz gleich; 
ift aber das Modell größer oder Fleiner, fo müſſen auch die Mens - 
furen deffelben, fo wie die Eintheilungen darauf, in eben dem 
Berbältniffe größer oder Fleiner feyn, ald bie Menfuren ded Blo⸗ 
ckes und ihre Eintheilungen. 

Um mittelft Diefer Vorrichtung einen Hunkt des Modells auf 
den Block zu übertragen, werden an zwei an einander ſtoßenden 
Seiten der obern Menſur des Blockes Senkbleie aufgehangen, und 
eben dieſes geſchieht auf den zwei entſprechenden Seiten uud im 
den entſprechenden Theilungspunkten an der Menſur des Modells. 
Nachdem hierauf durch Abmeſſen mit dem Zirkel die einem gewiſ— 
fen Punfte des Modelles entfprechende Stelle des Bloded unge⸗ 
fahr bejtimme ift, wird Bier der Ztein etwas abgehauen, und 
dieſes fo lange fortgefegt, bis man fich durch vergleichendes Meſ⸗ 
fon — am Modelle von dem gefuchten Punfte nach den Faden 
der beiden Zenfbleie, am Blocke von der behauenen Stelle ebens 
falls nach den beiden Genfbleien bin — überzeugt, daß man ber 
wahren Rage des Punktes, in Bezug auf feine Tiefe, bereits ziem; 
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& nahe gekommen ift. Um diefe Tiefe völlig genau auszumit⸗ 
Hin, wird in Den Stein ein kleines Loch gebohrt, wozu man fid) 
ner Rennfpindel oder eined gewöhnlichen Rollenbohrers bedient. 
Yann legt man ein langes, gleich ven Dienfuren eingetheiltes Lineal 
das Richtfcheit) fenfrecht an die zwei Menfuren des Modelles, 
md mißt mittelft des Stihmaßes (eines Meinen, willfürlich 
ingethbeilten Maßſtabes, der vorn eine dünne Spike hat) von 
em Lineale aus gerade nach dem Punfte bin, welden man im 
Inge bat. Das Lo im Blode wird hiernach fo lange tiefer ge: 
whrt, und der Stein immer weggehauen, bis man die am Mo⸗ 
delle mit dem Stichmaße gefundene Tiefe auch bier erreicht Hat. 
Eind auf diefe Weife einige von den am meilten hervorragenden 
Yunften der Zigur gefunden, fo dienen diefe, indem man von 
nen aus mit dem Zirfel mißt, zum Theile ftatt der Senfbleie 
we Beſtimmung der übrigen Punfte. So wird nad) und nad 
af allen Seiten des Modelld und des Blockes verfahren. Iſt die 
‚ Issarbeitung ein Mahl bis zu einem gewiſſen Grade gediehen, 
! fnimmt man nur mehr den Zirfel allein zu Hülfe, fowohl um 
Sanfte, die auf einerlei Seite mit den ſchon ausgearbeiteten lies 
gm, audzumitteln, als auch um die Dicke einzelner Theile zu fine 
em Daß, wenn die Zigur nach dem Modelle vergrößert oder 
wrjüngt werden foll, zwei Richrfcheite und zwei Stichmaße, mit 
der verhaltnifmäßigen Größe der Eintheilung, nöthig find, ift 
chen fo klar, ald daß man dann bei allen mit dem Zirfel vorges 
zommenen Abmeilungen hierauf Rückſicht nehmen muß. 

Die befchriebene, etwas umftändliche Vorrichtung, welche 
dem Künſtler erlaubt, bis nahe gegen die Vollendung feiner Werfe 
feine weniger gefchidten Schülfen daran arbeiten zu laſſen, und 
fi felbit nur die legte Ausarbeitung vorzubehalten, ift zuweilen 
verfchiedentlich abgeändert worden. So iſt es z. B. fehr bequem, 
rund um das Modell fowohl ald um den Blod ein Gerüfte von 
bölzernen Stäben anzubringen, welches auf jeder der vier Seiten 
einen ganz offenen Rahmen von gehöriger Höhe und Breite bildet. 
Die fenfrechten Seiten jedes ſolchen Rahmens find in gleiche 
Theile eingetheilt, und dienen zur Beftimmung der Höhe, in wel« 
her nıan eine längs des Rahmens auf und nieder verfchiebbare 
Querleiite feſthaͤlt. Die Tegtere ijt ebenfalld eingetheilt, und auf 


mach einer Zeichnung 

— —— (Sattiren) 
 gnügt ſich fogar ganz allein mit einem 

auf dem Steine oder Holze gemacht wird. 

befondere ſeht oft der Ball bei t 
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_Buflucht nehmen, wenn dad Material nicht in hinreichend großen 


Stücken erbahzn werden fann, oder wenn der auszuführende Se: 
genſtand von folcher Befchaffenheit ift, daß ed zu mühfam und zu 
waftändlich wäre, ihn aus dem Ganzen zu verfertigen. Der er: 
here Hall findet bei allen etwa größeren Gegenftänden von Elfen» 
km Statt. Beiſpiele vom zweiten Zalle find eine hölzerne Figur 
zit einem außgeftredten Arme, und das Laubwerf eines Säulen: 
Kapitals. Bei jener würde die Herftellung aus dem Ganzen un: 
medmäßig feyn, weil man einen fleinern Klob wählen fann, und 
viel weniger Holz wegzuhauen ift, wenn man den freiftehenden 
Arm abgefondert verfertigt, und dann anfeht. Die Ausarbeitung 
der Vertiefungen an dem aus über einander liegenden Blättern 
beſtehenden Laubwerfe einer Säule würde gleichfalld zu mühfam 
feya, daher man lieber die Blätter einzeln fchneidet, und dann 
mit einander vereinigt. Selbſt ein einziges foldyed Blatt fann, 
wenn es fehr ftarf gefrümmt oder gefchweift ift, aus zwei Stüden 
isfommengeleimt werden. 

Die Stoffe, welche der Bildhauer verarbeitet, find nad 
der Beftimmung des verfertigten Segenftandes, und nach anderen 
Rudfichten,, fehr verfchieden. Er bedient ſich nähmlich des Hol« 
ed, des Beined und Elfenbeines, des Gypſes, verfchiedener 
©teine, und felbft der Metalle. 

Aus Hol; werden weniger eigentliche Kunſtwerke (Bildſaͤu⸗ 
ien, Figuren, u. ſ. w.) als hauptfächlich allerlei verzierte Geraͤ⸗ 
the verfertigt, 5. B. Spiegel: und Gemählde » Rahmen, Arms 
feuchter, Leiften und andere Verzierungen auf Möbel, u. dgl., 
welche meittentheild die Beſtimmung haben, vergoldet oder bron⸗ 
jirt zn werden. Die Holzarten, welche hierzu tauglich ſeyn follen, 
müilen ein feines und gleichförmiges Gefüge befisen, fo, daß fie 
fh fait gleich Teidyt nach der Richtung der Faſern und quer auf 
diefelben fchneiden und bearbeiten laſſen. Man wählt Daher vor= 
sagsweife Lindenholz, und zu Fleineren Gegenitänden oft Birn- 
Mumbols, oder wohl auch Pflaumenbaum- und Nußbaumholz. 
Tannen» und Buchenholz find weniger hierzu geeignet. Eichen 
bol;, welches wegen feiner Härte und Grobfaferigfeit ſchwer zu bes 
arbeiten ijt, wird nur zu Arbeiten gebraucht, welche in Freien an 
gebracht oder aufgeftellt werden, und daher der Witterung wider: 
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ſtehen müffen. Zu Meinen, fünftlicheren Stüden dienen zuweiles 
auch feine ausländifche Hölzer, wie Zedernholz, Ebenholz, u.dgh 

Die Hauptwerkzeuge zur Bearbeitung des Holzes find wer 
fhiedene Eifen, d.i. meißeldrtige Inftrumente, welche der Bil 
bauer, biß auf einige Abänderungen, mit mehreren anderen Helge 
arbeitern gemein hat, und Rafpeln. Die wefentlich verſchiede⸗ 
nen Arten der Bildhauer-Eifen find auf Taf. 25, in Fig. ı bi ı% 
abgebildet. Sie werden ſaͤmmtlich entweder mit freier Hand, 
bloß zum Stechen, gebraucht, oder man treibt fie mittelft eine® 
hölzernen Hammers oder Schlägeld, womit man auf das Ende 
des Heftes fchlägt ; lebteres ift immer nur der Fall beim erſten 
groben Ausdarbeiten (Pouffiren), wo ohne Gefahr größere 
Holsfpäne weggenommen werden Fönnen, als bei der weiteren 
Ausführung und Vollendung, oder beim Reinfhneiden. Das 
Flacheiſen, Sig. ı, hat eine gerade und flache Klinge, und 
iſt am Ende derfelben von beiden Seiten allmählich in eine fcharfe 
Schneide zugefchliffen. a ift die Anficht des Werkzeuges von des 
Fläche; in b fieht man die Dicke deſſelben; die Linie e zeigt die 
Geſtalt der Schneide: dieſe Bezeichnungen gelten auch für bie 
übrigen Siguren. Dem Flacheiſen it dad Balleifen, ig. 3, 
ganz glei, mit der einzigen Ausnahme, daß die Schneide fg 
fchräg läuft, und bei g eine ſcharfe Spige bildet, mit welcher man 
in die Fleinften Winkel und Vertiefungen eindringen fann, um 
das Holz dafelbit auszuftehen. Hohleiſen oder Hohlbohrer, 
Sig. 4 und 5, heißen folche Eifen, deren Klinge die Hälfte einer 
zylindrifhen Röhre bilder, welche an ihrem Ende von außen (d.i. 
von der fonveren Seite) zugelchliffen wird, fo, daß die Schneide 
baltfreisförmig ausfällt (f. e, in beiden Figuren). din Fig. 4 
ift ein Durchfchnitt des Eifens nach der punftirten Linie. Fig. 4 
und 5 unterfcheiden ſich nur durch die Größe. Hohlbohrer heißen 
diefe Eifen, und befonders die Fleineren, darum, weil man mit 
denfelben, indem man fie gerade auffegt, niederdrückt und zus 
gleich umdreht, Löcher in das Holz bohrt. Eined anderen Boh—⸗ 
rer& bedient fi) der in Holz arbeitende Bildhauer nicht. Hohlei⸗ 
fen, deren bogenförmige Schneide weniger als die Hälfte eineb 
Kreifes ausmacht, nennt man flache Hohleiſen oder Hohl: 
fladheifen. Sie gleichen bis auf jenen Umftand, welcher ihre 
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Arbeit mit den Eifen im Allgemeinen fo einfach, und im Bel” 
dern fo fehr dom Gutdünfen des Künftlerd abhängig, daß ſch 
darüber feine weitere Erflärung geben läßt, wenn man nicht. 
geringfügige Einzelnheiten eingehen will. 

Größere Oberflächen der Arbeitsftüde, die durch das Bes 
fhneiden mit den Eifen nicht glatt erhalten werden fönnen, ebnck 
man mit Rafpeln, wovon man nicht nur gerade flache und halbe 
runde, fondern, um den Krümmungen und Höhlungen "gehörig 
folgen zu fönnen, auch zungenförnige, verfchiedentlich gebogene; 
oder fo genannte Riffel- und Kolbenrafpeln haben muß (f 
Raſpel). Zulegt reibt man das Hol; wohl noch mit Schachta 
halm ab, um ihm mehr Glaͤtte zu geben. 

Der in Holz arbeitende Bildhauer bedarf zur Herſtellang dm 
Vorarbeiten ſehr oft des Tiſchlers oder Drechſlers, welche beide 
die glatten Begenftände liefern, die vom Bildhauer erft durch wei 
tere Ausarbeitung, oder durch Befeſtigung der abgefondert wen 
fertigten Verzierungen, die Vollendung erhalten. &o werben 
Gemaͤhlde⸗Rahmen vom Tifchler glatt verfertigt, und vom Bild 
bauer nur durch Aufnageln der befonder8 gefchnittenen Leiten mi 
Ochfenaugen, Laubwerf u. dgl. verziert. Man nimmt in folchen 
Faͤllen, un feine Verzierungen auf Rahmen, Armleuchtern ums 
hölzernen Möbeln überhaupt wohlfeil herzuftellen, aud) zu man 
cherlei anderen Verfertigungsarten Zuflucht, wodurch die Wild 
bauerarbeit nachgeahmt wird; man gießt fie z. B. aus Blei, oder 
preßt fie au6 Papier (f. Papiere, gepreßte), oder bildet fi 
durch Abdrüden in Formen aus gewiſſen Maſſen oder Paften 
(Hol;pafte, Kalfpafte oder Kreidenpafte), worüber man 
das Nähere im Artifel Abdrucde (Bd. 1. S. 52 — 54) findet. 
Auf ähnliche Weiſe laſſen fich dergleichen Verzierungen aus Pe 
pierganzzeug oder aus einer von naß zeritampftem Papiere, ge 
fiebter Holzafhe und Mehlfleifter zufammengefneteten Maſſe 
(Afhenpufte) fehr dauerhaft verfertigen (|. Papier 
made). 

Rom Bronziren und Vergolden der Bildhauer Arbeis 
ten wird in diefen Artifeln die Rede feyn. 

Bein, Elfenbein, feltener®allroß;ähne und Hirſch⸗ 
born, werden zur Verfertigung verfchtedener Heiner, oft ſehr 





weitere ng 
mit dem Zahneifen, 
Schneide mit etwa 6 oder 


fügt, it — ſie Beet 

der Bearbeitung größerer ebener 9 
doppelten Zahneifens; dieſesi 
der auf feiner Grundfläche eine zweifache 
Ein Hammer, der auf feiner Bahn ſolche 34 
mer), erfüllt den nähmlichen Zwed. D 
mit einer Schneide dienen nur zur 
unterſcheidet fie in Breiteifen und 
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en. Die Zarge wird in die Einſchnitte der Füße nur eingelegt, 
r nicht darin feſtgeleimt, und es iſt mithin leicht, fie augen⸗ 
Hi) von den Füßen zu trennen, wenn dad Billard abgefchla- 
oder zerlegt. werden fol. Die einander gegenüber ftehenden 
tenfüße find durch ein den furzen Theilen der Zarge gleiches 
erſtück verbunden, welches ebenfalls chne Leim in fenfrechte 
Ihnitte der Füße eingelegt it, und alfo mit das Blatt tra: 
hilft. 

Die Tafel des Billards, welche vollfommen rechtwinfelig 
muß, beiteht aus dem Blatte und aus dem Rahmen, der 
Tbe einfußt. Das Blatt reicht auf allen Seiten um 6 bis 3 
über die Zarge hinaus; cs iſt aus 3 Zoll difen, 6 Zoll breis 
pPfoſtenſtücken gebildet, welche die ganze Länge von 10 oder 
uß haben, und deren zehn oder zwölf mittelit Ruth und %er 
ufammengeleimt werden, damit die Breite von 5 oder 6 Fuß 
iskommt. Mitteljt der größten Tifchlerhobel (der Rauhbank 
Sugbanf) wird dieſes Blatt geebnet; dann erhält es einen 
ug von Tuch, welches ftarf darüber ausgefpannt, über die 
undeten Kanten umgelegt, und an den Zeiten feitgenagelt - 

Diefer Überzug ift doppelt; der untere befteht aus grober 
veißen, der obere aus feinerem grünem Tuche. Sft über: 
man das Blatt fogar dreifach, naͤhmlich zuerfl mit weißem 
‚ Darüber mit grober ungebleichter Leinwand, und endlich 
rünem Tuche. Das Tuch, welches hier gebraucht wird, fe: 
das weiße ald das grüne, muß ohne Naht ſeyn, und wird 

ausdrüclic für diefe Verwendung von großer Kreite (2 
) verfertigt (Billardtudh). An den vier Eden und in 
eitte der beiden langen. Seiten des Blattes find runde Aus: 
e gemacht, und diefe bilden, nach der Befeſtigung Bes Nah⸗ 
„die ſechs Löcher, unter welchen Säcke zur Aufnahme der 
rollenden Ballen angebracht werden. Das Blatt wird aui 
tern Släche mit vier ftarfen Querleiften verfehen, weihe ız 
echende Einfchnitte in den langen Theilen Der Barge 1: lies 
mmen. Hierdurch iſt ſchon jede DVerfchiehung des Blates 
er Länge verhindert; da man aber überdieß jene Leitz ar 
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ſicherer entfernen. Es iſt z. B. gut; | 
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fertigen, oder auch auß Cicpenbolg Her 






4 Zoll vom Boden entfernt, durch ſtarke fi 
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wohl den angegebenen Zweck zu erreichen, als ein zierliched 
ſehen hervorzubringen beabſichtigt. Hierdurch werden die Aue 
‚oft zu einer fehwierigen und fojtfpieligen Arbeit, an weiten 
der Gefchmac und die Geſchicklichkeit des Verfertigers i in f 
Grade zeigen fann. 

Durch die Figuren ı bis 7, auf Taf. Jo, find einige A 
der Zufanımenfeßung verfinnliht. Big. ı zeigt die einfachfe W 
felben. A und B find zwei von den Holzſtücken, aus weldent 
mittlere Theil des Queues gebildet werden fol. Es ift zu be 
fen, daß diefe Stüde, fo wie allgemein die Queues im Auf 
ihrer Bearbeitung, vieredig (quadratifh im Durchfchnitte) 
Dad Stück B erhält mittelft der Säge einen Feilförmigen 6 
fohnitt, das Stück A wird diefem Einfchnitte entfprechend 
ſchnitten; beide werden zuſammengeſteckt, geleimt, und.auf 
Art feft mit einander verbunden. Auf gleiche Weife geſchiehth 
Verbindung von A und B mit den anftoßenden Stücken, die? 
bindung der übrigen Stüde mit einander, endlich die Te 
dung des oberflen Stückes mit der Spike, des unterſten 
dem Griffe. 

Man kann das Stück B zwei Mahl, über Kreu;, f 
einfchneiden (ig. 2), fo, daß vier Spitzen, a’, b/, c’, d’, daran ft 
bleiben, und an dem Stüde A, diefen Cpigen entfprechend, 
Eden herausfchneiden, fo, daß unten durch das Zufammenft 
der Echnitte eine freusförmige Schneide ab d entfteht, ® 
in den Grund des doppelten Einfchnittes an B paßt. Die pi 
a’, b’, c‘, d‘ von B kommen beim Zufammenfteden beider St 
auf a’, b’, c“, an A zu liegen, fo wie hingegen die Ci 
a,b, d diefes Stückes aufb, d des erftern fallen. Wenn B 
feinem untern Iheile wie A, und A an feinem obern Theile 
D geftaltet wird, fo kann man eine beliebige Anzahl folder &t 
zufammenftecfen, und der fertige Queue erhält das Anfehen W 
Sig. 3, wo die Vuchftaben die Übereinftimmung mit Fig. a de 
li machen. Diefe ſehr gewöhnliche Verbindungsart gibt, wei 
man die Stüde abwechfelnd aus verfchiedenfarbigen Hölzern mad 
ſchon eine viel ſchoͤnere Zeichnung als Fig. 1. 

Dieß iſt noch mehr der Fall mit Sig. 4. Der viereckige, 
Ganzen aus Ahorn, VBirnbaum- oder einem andern Tichten He 
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unreinen Bitterfalges die Vittererde durch eine Pottafchenaufs 
fung in der Siedhige, gießt die Lauge des fchwefelfauren Kal 
von dem Niederfchlage ab, wäfcht diefen etwas aus, und vgl 
mengt ihn dann in der, durch einen Verfuch im Kleinen beflinzl 
ten Quantität mit der heißen Auflöfung des unreinen Bitterfale 
Die Schwefelfäure des Eifenfalzes verbindet fich mit der Witten: 
erde, und das Eifenoryd wird ausgefchieden. 

Das Bitterfalz Fann endlich ganz auf diefelbe Art wie da 
Alaun bereitet werden. Man vermengt nähmlich bittererdehaltige 
Koffilien, als Chlorit-, Talf: und Hornblendefchiefer, mit fhwm 
felfieshaltigen Mineralien , röftet fie auf diefelbe Weife wie bel 
der Aaunfabrifation, langt fie aus, und bringt die Lauge durd 
Abdampfen zum Kryftallifiren. Während diefes Abdampfend kam 
ſchon die erforderliche Menge von kohlenſaurem Kalk oder von Bitten 
erde zugefegt werden, um das Eifenoryd auszufcheiden. Das durd 
die erfte Kryftallifation erhaltene Salz wird neuerdings in heißen 
Wafler aufgelöft, von dem Bodenfage abgezogen, fo weit abge 
dampft, bis ein auf einen Falten Körper fallender Tropfen ftraf 
lig gerinnt, dann bei dem Kryitallifiren umgerührt, wobdurd 
das Salz in fleinen nadelförmigen Kryftallen anfchießt, wie fi 
im Handel vorfommen. Sit bei einem der vorhergehenden Prozeff 
das Bitterfalz nach der erſten Kryitallifation durch vegetabilifch 
oder thierifche Theile gefärbt oder verunreinigt; fo muß man dad 
felbe, nachdem e6 vorher durch Erhigen in einem eifernen Keſſe 
den größten Theil feines Waſſers verloren hat, in einem Kalzini 
ofen längere Zeit unter Umrühren gelinde auöglüben, um jen 
Theile zu verbrennen. Durch diefe Operation wird zugleich de 
Eifenfalz zerftört, fo daß das nun in heißem Waifer aufgelöfte Wi 
terfalz fogleich rein wird. 

Aus einer Auflöfung des Bitterfalzed oder der falzfauren Bi— 
tererde wird durch aͤtzendes Kali oder Natron die Vittererde dl 
Hydrat gefällt, ein weißes Pulver, dad 30.33 Prozent Walt 
enthält; die es in gelinder Glühhitze wieder verliert. Won fohlen 
faurem Kali wird die Bittererde in Verbindung mit Koblenfäu 
niedergefchlagen , jedoch in der Kälte nur zum Theil, weil ei 
heil der Bittererde durch überflüjfige Kohlenfäure (als faurı 
kohlenſaure Bittererde) im Waſſer aufgelöft bleibt. Durd 
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Berbunftung diefer fauren Auflöfung kryſtalliſirt aus derjelben 
seutrale Foblenfaure Bittererde in Heinen fechsjritigen 
Priömen, welches Sal; durd, heißes Waſſer zerjept, und unter 
Bstwidelung von Kohlenfäure in dad nachfolgende baſiſche Salz 
wewandelt wird. 

Um die Sallung der Bittererde aus der Vitterfalzanflöfung 
nit der gereinigten Pottafche vollftändig zu bewirken, muf fir 
vaher nit Kochen geichehen, und letzteres fo lange fortgeſeht wer⸗ 
vn, bis die Ausſcheidung, wobei die überflüflige Kohlenfäure da- 
wu gebt, erfolgt if. Der auf diefe Art erhaltene, mit Fochend 
jeißem Waſſer gehörig ausgeſüßte Niederfchlag ift die gewöhnlich 
genannte weiße Magnefia (Magnesia alla), welche nad) 
Berzelius eine chemifche Verbindung von Fohlenfaurer Vit⸗ 
tererde mit Bittererdehydrat iſt, fonft auch bafifhe Fohlen. 
ſanre Bittererde genannt wird (f. Bd. I. @&. 153). Um die⸗ 
en Riederfchlag leicht und voluminös zu erhalten, wie er verlangt 
Bid, mailen die Auflöfungen, aus denen die Sallung kochend 
veiß geichieht, fehr verdunnt feyn, weil aus fonzentririen Auflö⸗ 
uugen der Niederſchlag Fornig wird, und swar um fo mehr, je 
mehr fie Fonzentrirt find. Auh wird der Miederfhlag loderer, 
veun nach der Fällung erwas Zirterial; überſchüſſig kleibt. Man 
immt auf » Theil Zirrerialz ı Zeil kohlenſaures Kali oder ger 
teinigte Pottaſche. 
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j ſchen nicht mehr wegzufchaffen find, D 
N muß rein und nicht Falfhaltig ſeyn; und 
| muß bei dem ganzen Prozeffe beobacht 


Dieſe dafſche kohlen 
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derch gelindes Außglühen, und es bleibt die reine Bittererde zu« 
en (die fo genannte gebrannte Magnefia). 

Dieſes Auöbrennen wird anfangs durch gelinde Hige bewirkt, 
Damit dad Waſſer fich allmählich entferne, und dann bei ſchwachem 
Glähen fo lange fortgefept, bis eine herausgenommene Probe 
wicht mehr mit einer verdünnten Säure aufbraufet. Im Kleinen 
ueszichtet man dad Ausglühen in einem heilifchen gut bedediten, 
nur zum Theil mit dem Salze gefüllten Schmelztiegel, wobei man 
den Inhalt von Zeit zu Zeit umrührt; mehr im Großen in einer 
über einem Feuerherde fchief eingelegten zylindrifchen, aus Schmelze 
Negelmajje verfertigeen, Retorte, die vorn offen ift, und deren 
hinserer Theil, in weldhen man die Magnefia bringt, von dem 
Beuer erhigt wird. Durch den offenen Theil wird mitteljt eines 
Langen Löffels die Umrührung bewerfitelligt. 

Die reine Bittererde ift ganz unfchmelzbar ; daher auch ſolche 
Feſſilien, die fie als Hauptbeftandtheil enthalten, die heftigften 
Benerögrade aushalten, wie der Magneſi t, Serpentin, Meer⸗ 
ſchaum, Asbeſt, ꝛc. 

Das Bitterſalz und die Magneſia finden ihre Hauptanwen⸗ 
tung als Medikamente. Tür techniſche Zwecke koͤnnte das Bitter⸗ 
ſelz wahrſcheinlich mit Nutzen häufiger verwendet werden, als es 
büäher geſchieht, z. B. zur Bereitung verſchiedener Lackfarben ſtatt 
des Alauns; fo gibt z. B. ein Sernambuf-Abfud mit Bitterſalz 
ud fo viel gereinigter Pottaſche, daß letzteres nicht völlig zerſetzt 
wird, gekocht, einen feinen Lad: auch kann daffelbe zum Ber⸗ 
iserblau ſtatt des Alauns (f. oben, ©. 38) angewendet werden. 
Die Magnefia fann man jlatt des Kalks zur Abforption des Chlor: 
yafes,, und hiernach zum Bleichen verwenden, indem man die 
Bagnefia in Ehlorwailer zerrührt, oder Chlorgas durch Wailer 
leitet, in welchem Bittererde zerrührt worden iſt. Diefe bleichende 
Diſchung wirft viel ſchwaͤcher als die Auflöfung des Chlorfalte, 
uud kann zum Auöbleichen der weißen Grunde von gefärbten Zeu: 
gen in der Kattundruderei verwendet werden. 
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Blaufärben. 


Von den Farben oder Pigmenten, welche zum Anftreichen 
und Mahlen verwendet werden, wozu aud) die Saft und Ladfaze 
ben gehören, und von denen. größtentheild in eigenen Artilcke 
die Rede ıft, wird in dem Artifel Karben gehandelt. 

In dem Artifel Faͤrberei werden die allgemeinen Grund 
fäpe der Faͤrbekunſt erörtert: in fpeziellen Artifeln werden bie 
Verfahrungdarten zur Darftellung der einzelnen Farben und der 
ihnen zugehörigen Farbeſtufen auf verfchiedenen Zeugen, naͤhmlich 
Wolle, Seide, Baumwolle und Leinen, gegeben. Die Anwendung 
der Särbefunft auf die Zeugdruderei wird in dem Artifel Kattus 
druderei behandelt. 

Die Materialien, welche zum Blaufärben dienen, find 
der Indig, dad Berlinerblau, das Blauholz und einige 
andere blaue vegetabilifche Pigmente. 


I. Färben mit Indig. 

Der Indig (f. Art. Indig) wird auf zweifache Weife zum 
Färben angewendet, entweder durch Auflöfung in einem Alte, 
oder durch Behandlung mit fonzentrirter Schwefelfäure. Sein 
Auflöfung in einem Alfali erfolgt nur dann, wenn ex durch IH 
dedoxydirende Wirkung anderer Körper, mit welchen er in Veräß 
zung gefeßt wird, einen Theil feined Sauerftoffs verloren hat 
Auf der andern Seite ift zu diefer Reduktion auch die Gegenwer 
eines freien Alfali erforderlich, welches den reduzirten Indig auf 
zunehmen im Stande ift; fo daß die Reduktion ſowohl durch bi 
Anziehung des anderen Stoffes zum Sauerftoffe, als durch du 
(disponirende) Verwandtfchaft des Alfali zum reduzirten Indy 
erfolgt. In diefem desorydirten oder reduzirten Zuftande hat Dad 
Andigblau eine weiße Farbe, Töfet fich Teicht in Pottafchenlauge un 
in Kalkwaſſer auf, und aus diefer Auflöfung fcheidet füch der Jndig 
wieder in blauer Farbe ab, wenn er aus der Luft Sauerfloff anf 
ninmmt. Die Auflöfung des reduzirten Indigs in einem Alfeh 
nennt man in der Gärberei eine Küpe oder Blaufüpe, wel 
diefe Auflöfung in einem Gefäße bewirfet wird, das ebenfalls den 
Nahmen Küpe (Kufe) führt, und aus welchem unmittelbar das Bär 
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bad Ganze in die Küpe, und rührt um. on Zeit zu gat we 
etwas Indig zugegeben, um denjenigen zu erfeßen, den die gefärbe 
ten Zeuge aufgenommen haben. 

Bei diefer Küpe wird die Desoxydation oder Neduftion des 
Indigs durdy die faure Gährung des Krapps und der Kleie bewirkt, 
die gebildete Ejfigfäure durch einen Theil des Alkali neutralifick 
und der reduzirte Indig in dem übrigen Kali der Pottafche aufs 
gelöft. In diefer Küpe vertritt alfo die Pottafche die Stelle dab 
Ammoniafs, das der Waid in der Waidfüpe geliefert hat; daher 
letzterer hier überfläifig wird. Da die Pottafche jedoch auch dad Fur 
digbraun auflöft; fo enthält dad Bad auch etwas (jedoch, wet 
die Pottafche nicht im Übermaße da ijt, nur wenig) von diefem 
Stoffe, der fi) dann mit dem Indigblau auf dem Zeuge befe 
ftigt, und die Schattirung snehr ind Dunfle zieht. Die Pottafchene 
füpe gibt daher ein dunkleres Blau ald die Waidfüpe, färbt and 
ſchneller dunfel, weil dad Bad viel fonzentrirter iſt. Sie iſt Dar 
ber für dunkelblaue Farben der Waidfüpe vorzuziehen. Überdich 
bat fie vor lepterer darin große Vorzüge, daß fie viel Teichter gu 
führen ift, weil fie weder den durch das Übermaß des Kalte, ned 
den durch die Bäulniß des Waids in der Waidfüpe entftehenden 
Krankheiten ausgefetzt iſt. Hat man einige Zeit aus diefer Küps 
gefärbt, und fie hört auf, ein Tebhaftes Blau zu geben, eine Folge 
ber erfchöpften Gährungsfähigfeit des Bodenſatzes; fo leert man 
die Küpe aus, und fest eine neue sufammen. 

Das Bad einer folchen erfchöpften Küpe enthalt noch einen 
großen Theil der Pottafche, die ald Auflöfungsmittel gedient hatte, 
Um diefe, die bei dem gewöhnlichen Wegfchütten des BadeB ver 
Toren geht, noch zu gewinnen, fönnte man dieſes mit gebranntem 
Kalk verfegen, und die Flüjligfeit nach Abfheidung des Nieder 
[hlages, der aus der Verbindung des Kalfs mit den Indigbraus 
beiteht, zu der nenen Küpe verwenden. 

Diefe Küpe wird in Sranfreich viel zur Färbung der blauen 
Tücher verwendet. ie gibt dem Tuche die fanfte, dunkle, nick 
ins Nöthliche frielende Zarbe, welche an den dunfelblauen Tuchern 
von Louviers, :c. beliebt ifl. Auch Seide, Baumwolle und Leir 
nen fönnen daraus in den dumfeliten Schattirungen gefärbt wer 
den. Für die dunkelblaue Farbe der Seide eignet fie fich beſſer 
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were entfärbt iſt (&. 317); zieht dann diefe Farbe mit ſchwacher 
Pettafchenauflöfung ab, verfegt letztere mit etwas Schwefelfäure, 
and färbt nun darin aus. Oder man verfept die fchwefelfaure Indig⸗ 
«föfung mit fo viel Pottafche, Daß etwa zwei Drittel der fauren Flüſ⸗ 
ſigkeit gefättigt werden; von dem Niederfchlage (dem indigblaus 
ſchwefelſauren Kali) wird die Slüfligfeit abgefeiht, Derfelbein Waſſer 
eufgelöjt, mit Schwefelfäure verfept, und nun in diefer Auflöfung 
ausgefärbt, modurd) man eine völlig reine Farbe erhält. Die 
übrige blaue Fluͤſſigkeit kann zum Färben geringerer Waare ver: 
wendet werden. 


1. Blaufärben mit Kampeſche-oder Blauholz. 


Das Kampefchehol; oder Blauholz kommt vom Kampeſche⸗ 
Sarın (Haematoxylon campechianum), urfprünglich aus der Kam⸗ 


_ rihebay im merifaniichen Meerbuſen, hat eine roͤthlichbraune 
Farbe, ift dicht und nimmt eine fhöne Politur an, hat einen et 


vas veildenartigen Geruch, und gibt durch Abfochung mit Wafler 


eine rothbraune Farbebruhe, während dad Holz mit grauer, ins 
Rothliche fpielender Farbe zurück bleibt. Der eigentliche Farbe⸗ 
koff, der fih in diefem Ertrafte befindet, wird Hämatin 
genannt. Diefes Pigment oder der Blauholzabfud gibt mit vers 
fhiedenen Fallungsmitteln verfchieden gefärbte Niederfchläge. 
@äuren erzeugen mehr oder weniger gelb und braunroth gefärbte 
Riederfchläge ; Alfalien zichen die Farbe des Abfuds ind Violette ; 
duch Eifenvitriol entjtcht ein blaufchwarzer, durch Kupferfalze 
ein blauer, durch Zinnauflöfung ein purpurrother, durch Alaun 
und Weinſtein ein fchöner rothbrauner Niederfchlag. 

Um den Blauholzabfud zu bereiten, focht man die Späne 
des Holzes drei Stunden lang in dem Zwanzigfachen ihres Gewich- 
tes Waſſer in einem bededten Kejjel aus, und feiht dann Die 
Krube von den Spänen ab; übergießt leptere mit derjelben Menge 
Bailer, kocht noch zwei Stunden lang, und fügt die Brühe zu der ers 
Reren hinzu. Diefes Bad muß Längjtens innerhalb einiger Tage zum 
Bärben verwendet werden. Wenn der Abfud lange der Luft ausgefept 
bleibt, oder in Berührung mit der Luft abgedampft wird, fo wird ein 
Theil des Pigmentes durd) Orydation unaufloslich, und das Bad ar: 
mer an farbender Kraft. Mill man daher aus dem Abfude ein konzen⸗ 
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rung von Indig, gebraucht. Der Zeug erhält in diefem Falle einen‘, 
Grund von Küpenblau; dann wird er auf eine der im Voriges: 
befchriebenen Arten, gewöhnlid mit Kupfervitriol, Weinftein * 
Eiſenvitriol, gebeitzt, und im Blauholzbade, dem etwas Schmac 
oder Gallaͤpfel zugeſetzt worden, ausgefaͤrbt. Auch kann man auf 
folgende Art verfahren. Auf 30 Pfund Tuch nimmt man = Pfund’ 
falzfaures Zinn, ı Pfund Alaun und ı Pfund Weinftein, die mandem 
Blauholzabfude zufegt, worauf man denfelben zun Sieden bringet. 
Sn das fiedende Bad bringt man dad Tuch, läßt es andertpalif” 
Stunden fieden, und nimmt ed heraus, um ed auszulüften. Mail 
Löfet dann in dem Bade : Pfund Kupfervitriol auf, bringt daß - 
Tuch wieder hinein, nimmt es in dem fiedenden Bade eine halle! . 
Stunde lang herum, Tüftet es, und wäfcht es auß. 

Das aufgefegte Blau laͤßt fich Teicht durch Prüfung mil - 
etwas verdiinnter Schwefelfäure erfennen, die das Holzblau wege: " 
nimmt, und nur den Indiggrund übrig läßt. Das mit Kampefcher- 
holz gefärbte Blau ift unccht, und hat feine Haltbarfeit, indem" 


. e8 durch Luft, Licht und ſchwache Säuren zerflört wird. 


DI. Sarben mit Berlinerblau. 


Bei dem Färben eines Stoffes mit Verlinerblau fommt ee’ 
darauf an, denfelben erft mit Eifenoryd oder einem Eifenorydfalze 
gleihförmig zu imprägniren, und dann mit einer Auflöfung von 
blaufaurem Eifenfali zu behandeln, damit auf dem Zeuge dad Ber⸗ 
Iinerblau gebildet, und in feiner Entftehung mit den Faſern deffele 
ben verbunden werde. Bei diefer Bäarbungsart liegen die Schwier 
rigfeiten hauptfächlich darin, daß die Anbeitung mit der Eifenaufe 
loͤſung möglichft gleihförmig gefchehe, weil ein geringer Unter 
fhied der Eifenorydmenge an einer Stelle fchon einen bedeuten 
den in der Farbe hervorbringt; und daß hinreichend viel Eifen- 
oxyd mit dem Stoffe verbunden werde, um die Farbe gehörig dun⸗ 
fel zu erhalten. Der Eifenvitriol ift als Vorbeige hierzu nicht ger 
eignet, weil er auf dem Zeuge zu leicht Pryftallifirt, und dann 
der Zerlegung widerjteht, wodurch, je nach) der Zeit des Trod: 
nend der einzelnen Stellen, eine ungleiche Vertheilung des Ei 
ſenoxyds entfteht; ferner weil durch dad Eifenorydul des Eiſen⸗ 
vitriols nicht bloß reines Verlinerblau, fondern auch auflösliched 
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IV. Andere blaue Pigmente. 


Außer dem Blauholze gibt es noch einige andere vegetabilis 
We Stoffe, welche blaue Pigmente liefern, obgleich die mit 
derſelben auf den Zeugen erhaltenen Farben fo flüchtig find, daß 
dee Anwendung nicht ausgedehnt it. Hierher gehören außer 
Im Lackmus (f.diefen Artikel) die Heidelbeeren, die Hollunder: 
deeren, die Beeren des gemeinen Ligufters und einige andere, 
fo wie die Beeren des afrifanifchen Nachtfchattene. 

Die Heidelbeeren, Schwarzbeeren (Beeren der 
geweinen Speidelbeere, vaccınium myrtillus) enthalten einen 

ielblauen Farbeſtoff, der durch Säuren roth, und durch Alfalien 
gm wird, und wie der Lackmus und die Veilchen » Tinftur ald 
Bengend auf Säure und Alfali gebraucht werden fann. Man 
Im Zeuge, befonderd Seide, damit blau färben, indem man 
He Beeren zerqueticht, den Saft mit lauwarmem Waſſer aus;ieht, 
Sad Bad mit einer Auflöfung von Alaun, Weinftein und Kupfer: 
süriel verfegt, und den Zeug darin ausfärbt. Ein Zufag von 
Ballns macht die Farbe dunkler. Durch das Kochen der Beeren 
md ded Bades geht die Farbe in das Violette. Auf dhnliche Art 
schalten fi die Brombeeren (Rubus cacsius und fru- 
kcosus). 

Die Hollunderbeeren (Beeren des gemeinen Hollun-: 
‚Mrd, sambucus nigra, und des Attichs, sambucus ebulus) 
farben auf diefelbe Art blau, wie die Heidelbeeren, indem man 
nit Alaun und Kupfervitriol, oder mit Eifig und Grünfpan ans 
beige. Alfalien machen die blaue Farbe grün, Säuren roth. 

Die Beeren des ſchwarzen Maulbeerbaumes ver- 
halten fich eben fo, und laſſen fich auf diefelbe Art anwenden. 
Deflelbe ift mit den Blumenblättern der fchwarzen Nofenpap: 
gel (Althaea rosea) und mehreren Pflanzenitoffen ähnlicher Art 
der Hall. 

Eine etwas haltbarere Sarbe geben die Ligujterbeeren 
Beeren ded gemeinen NHartriegeld, des Elfenbeerbauns, der 
Mainweide (ligustrum vulgare.) Der Saft der fchivarzen Bee⸗ 
ven wird durch Alfalien blau und grün, durch Säuren roth, durch 
Aupferfalze blau, durch Eifenfalze fhwarı: T ſie auch zur 
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De Bahn des Hammers und des Amboſſes iſt, deſto ſchneller laͤßt 
Fb das Metall ausſtrecken, allein deſto mehr Geſchicklichkeit wird 
wen Seite des Arbeiters erfordert, nm ein glattes, von Beulen 
wb anderen Unebenheiten freies Blech zn erzeugen. Die Bah⸗ 
zen der Hammer und Amboife mülfen, weil fie durch den Gebrauch 
re Glaͤtte verlieren, öfters auf dem Schleiffteine neu abgefchlifr 
fen werden. 

Der Amboß muß eine fehr feite Unterftügung erhalten. Zu 
dieſem Behufe wird ein 2 bis 3 Fuß dider, 6 bis 8 Fuß hoher höl- 
jerner Klop c, der Amboßſtock, dergeitaltin die Erde, aufein 
Grundwerf von eingerammten Pfählen, verfenft, daß er nur 12 
bi 18 Zoll hervorragt; in die obere Fläche deſſelben wird ein ei 
ſernes vierfeitiges Gehäufe (der Amboßfaiten, die Cha 
botte) eingelailen, und in diefem erft der Amboß felbft in der ge- 
hirigen Richtung fellgefeilt. Um die Unterjlügung und Regierung 
des aussufchmiedenden Metalles zu erleichtern, laßt man daſſelbe 
auf zwei rechtwinfligen eifernen Hafen oder Klammern (Knech⸗ 
ten) zuben, welche zu beiden Eeiten des Amboſſes, gleich Hoch 
mit demfelben, in dem Amboßitode eingefchlagen find. 

Im Zuftande der Ruhe, wein der Sammer den Amboß be> 
rihrt, liegt der Helm a k horisonzal. Tas Heben des Hammers 
- gefehiehe mittelſt der eilernen Taumlinge, welche in ten Heb—⸗ 
. Pan; ı ider vom Waſſerrade (entweder urmittelbar oderturd 
ein vorgelegted Näderwerf) umgedrehren Welle h eingzfegt find, 
irdem Diele Daͤumlinge dad mir einer Zitenrlarte k kelegte Hintere 
Ende des Hammmerbelmes nierer:ri: fen. Tie Entfernung des Ins 
desk von den Zadien n, n Ber Zite(:rersielingeted Shwan 
jeö) wird su: Eid + der ganıen Zängea des Zelmes genzm- 
men, damit eine verfälmiEriä:z serisse Erwegung iin khın 
reihe, um den Kammer zur Die ertsrrerlike kersuzznze Z:be 
(18 bis 36 Zell) ıu kekrn En eizer ümreunzrer Zeichn 
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zunächſt folgenden Daͤumling ſtoͤßt, und von ihm aufgehalten 
wird. Damit felbft bei einem raſchen Gange des Waſſerrades nit 
der Hammer zu weit empor geworfen, und dann beim Niederfal 
len auf die erwähnte Weife von den Daumlingen gefangen werben 
kann, verfieht man das hintere Ende des Helms mit einem eiſer⸗ 
nen Ringe g (dem Schwanzringe), der am Schluffe dei 
Niederganged gegen einen feftliegenden eifernen Pretlklogf 
ſtoͤßt. Diefer Klog hat zugleich den Nugen, den Hammerheln 
plötzlich, vermöge der Elaftizirät, zurüc zu werfen, hierdurch den 
Ball des Hammers zu befchleunigen, und fowohl die Schnelligfeit 
als die Stärke der Schläge zu vermehren. 

Inden folhergeftalt die Bewegung ded Hammers ohne Zu 
thun des Arbeiters fortgeht, bleibt legterem nichts zu thun, «ld 
das auszufchmiedende Metall mittelft der Zange gehörig auf dem 
Amboffe zu regieren. Hierbei muß darauf Bedacht genommen 
werden, daß die Stredung von der Mitte gegen die Seiten ju 
gefchebe ; denn, wenn man umgekehrt verfahren, und die Schläge 
des Hammers zulebt auf die Mitte der Tafeln leiten wollte, fo 
würde das hier befindliche Metall, bei der Ausdehnung, welde 
ed nun erfährt, gezwungen feyn, fich zu werfen, und Beulen oder 
alten zu bilden. Wenn man (was während der Arbeit öfters 
nöthig wird) den Hammer augenblidlich zur Ruhe bringen will, 
ohne den Bang des Waflerrades anzuhalten, fo reicht ed him, 
Durch ein untergefepted Stück Holz den ganz aufgehobenen Helm 
in der Nähe des Hammers zu ftügen, wodurch man bewirkt, daß 
die Däumlinge der Welle h wirfungslos an dem Ende k des 
Schwanzes vorüber geben. 

Bei der größten Sorgfalt ift e8 kaum möglich, ‚unter dem 
Hammer ein vollfommen ebenes und glattes, durchaus gleich dir 
ckes Blech darzuftellen. Alle diefe Eigenfchaften laſſen fich aber, 
überdieß verbunden mit viel größerer Schnelligfeit der Erzeugung, 
durch die Walzwerfe (Stredwerfe oder Streden) errei⸗ 
hen. Diefe Art der Blechfabrifation ift daher ohne Widerſpruch 
die zwecfmäßigfte, ja die einzige vollfommene. 

Im Allgemeinen befteht ein jedes Walzwerk aus zwei genau 
und glatt abgedrehten Zylindern, welche dergeftalt in einem feſten 
Geſtelle über einander gelegt find, daß fie leicht in einem beliebi⸗ 











Zeit mehe Umdrehungen nüſſ 
ften: ein Umſtand, der vorzüglich 
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Ständer eingefchoben, aber under 
jeden Schraube hat über fich noch 
ein Zoch der Klammer n geitedt if. 
mer find auf diefe Zapfen zwei ganz 
gefhoben, und mittelft der Schrau⸗ 
Beide Näder, und alfo auch beide 
iwch ein drittes Rad, p, zugleich in Bes 
mn man das letztere an ben Armen beir 
echt mit einem unten daran befindlichen 
nem Rohre t der Klammer n, welches feir 
m Loche der Platte x auf und nieder gleie 
es begreiflich, daß bei der Umdrehung vonr 
ıdern Seite, die Schrauben v, welche die 
mit fi nehmen, in ihren Muttern b’ ſich 
chrauben. Im erftern alle drüden fie die 
ver Zapfenlager a’ nieder; im zweiten Falle 
‚e heben, und dieß wird durch die zwei ann ber 
bewirkt, in welchen unten die Außerften, diinne 
der Walzenzapfen ſtecken. 
den Heinen Walzwerfen, welche in den Werkſtaͤt⸗ 
und &ilberarbeiter, in Schmudwaarenfabrifen, 
ht werden, und nur Zylinder von 2 bis 3 Zoll 
häufig auch ganz einfach eine ſolche Einrichtung, 
‚e unmittelbar für fi, durch eine an ihr befindliche 
einem Arbeiter umgedreht wird, jeber andere Ber 
Techanismus —— und and Die Soranden 
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börige Zugoͤffnung hat. Neun Zoll über dieſem Roſte, anf weh 
chem mit Holz gefeuert wird, find zwei ftarfe horizontale eiſern 
Schienen, 9 Zoll von einander entfernt, angebracht. Man leg 
auf diefe Schienen den zu glühenden Pad von Blechen, der 
folchergeftalt unmittelbar über dem Beuer befindet. Der Schien 
ber vor der Arbeitööffnung bleibt während des Glühens herabge 
laffen, und wird nur aufgezogen, wenn man Bleche einlegt ode 
herausnimmt. r 

Mit den im Voraudgehenden angeführten Mitteln wird Blech 
aus allen Metallen erzeugt, weldye vermöge des gehörigen Grm 
des von Dehnbarfeit zu einer folchen Verarbeitung geeignet find 

ı) Eifenbled. Zur Verwandlung in Blech muß ein &s 
fen gewählt werden, welches in hohem Grade weich und zäh odeg 
dehnbar iſt. Zähes und zugleich hartes Eifen gibt zwar ebeufalll 
gute Bleche, muß aber, da es beim Ausfühlen die Bearbeitung 
nicht fo Tange erträgt, zu oft geglüht werden, wodurch jedes Mehl 
ein Zeitverluft und eine. Vergrößerung des Abbrandes entflchh 
Stabeifen, weldyes faulbrüchig oder mürb ift, fich unter dem Hau 
mer leicht zerfchlägt und Riffe befommt, kann wenigftens nicht p 
den dünnſten Blechforten verarbeitet werden. Die aus kaltbrüch 
gem Eifen erzeugten Bleche find fpröde, und daher zur weiteres 
Verarbeitung fchlecht geeignet. Rothbrüchiges Eifen fann, dad 
in der Hige, bei welcher es geſtreckt werden fol, berftet und zen 
reißt, gar nicht gebraucht werden. Der Form nad) ift das Eifen 
zur Blechfabrifation defto bequemer, je mehr es fich fchon da 
Geſtalt des Bleches nähert, alfo je flacher und breiter die Staͤb 
audgefchmiedet oder ausgewalzt find. Dieß gilt ganz vorzüglid 
für die Bereitung des gewalzten Bleches, weil bei der Verarbei 
tung von dicken Eifenftäben die Walzen zu fehr leiden und zu fl 
geftellt werden müffen. Übrigens richtet fid) Länge, Breite ml 
Die des Materialeiſens nad) der Größe und Stärfe der Bichte 
feln, welche daraus gemacht werden follen. Mit einer ſtarken 
vom Wailer bewegten Schere, oder mittelft des Meißels, au 
welchen man den Hammer fhlagen läßt, werden die Eifenftäh 
in Stürze, d. i. in Stüde von folcher Länge zertheilt, wie fi 
für eine vorbeflimmte Größe der Bleche erforderlich ift._ Ron dei 
gewoͤhnlichen Blechen macht man zwei Tafeln, von den größten 
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zu der Zerſtoͤrung durch die Witterung und das Seewaſſer geneige 
ter macht. 4 

Da das Kupfer in viel geringerem Grade orydicbar it, di 
das Eifen, fo ift der Verluft, welcher als Abbrand durch das 
ben erfolgt, ganz unbedeutend. Er beträgt während der g 
Verarbeitung vom rohen Plattenkupfer bi6 zum fertigen B 
nur z Prozent. Die Abfchnigel vom Befchneiden ber Tafeln wem 
den eingefchmolzen. } 

Man erzeugt vorzüglich drei Gattungen von Kupferblecht 
Flickkupfer oder Rollkupfer, wovon der Auadratfuß u 
ter 2 Pfund wiegt; Dachbled, wovon er 1 Pfund; und Riw 
nenblecd, wovon er ı: Pfund und darüber wiegt. Die Ta 
feln haben am gewöhnlichften 27 oder 30 Zoll Breite, und5 Fuß, 
feltener 2: Buß, Länge; die Dicke beträgt beim Rollfupfer werk 
ger als + Linie, beim Dachbledy ungefähr z Linie, beim Rinnen 
blec, # Linie und mehr. Das fo genannte Schlauchb lech ke 
ſteht aus 5 Fuß langen, 10 bis ı8 Zoll breiten Tafeln, wor 
der Quadratfuß im Durchfchnitte a Pfund wiegt. Diefe Sorten 
zeigen durch ihre Nahmen an, wozu fie hauptfächlidh verwende 
werden. Aus Kupfer werden überdieß, fo wie aus Eifen (S. 253} 
Mufterblece von verfchiedener Größe und Stärke, und m 
ter verfchiedenen Benennungen, erzeugt. Hierher gehört z. 8 
das dünne Emaillirblech zur Verfertigung der Uhrzifferbiät 
ter; die Münzbleche, woraus die Platten zu den Scheidennin 
zen gefchnitten werden; das Schiffblech zum Beſchlagen ba 
Schiffe, in 7 bis 8 Buß langen, 2: Fuß breiten Tafeln von da 
Staͤrke des Dachbleches. Eine bedeutende Größe der Tafeln H 
befonders vortheilhaft für die Herftellung fehr großer Keffel, aı 
welchen man fo wenig al6 möglich zu nieten fucht, weil die genie 
teten Stellen nicht nur viel Arbeit verurfachen, fondern auch im 
mer weniger feft find, als die übrigen. Die Länge der Blech 
kann ohne bedeutende Schwierigfeit fehr vergrößert werden; abe 
die Breite wird durch die Länge der Stredwalzen befchränft. Ein 
zelne Babrifen haben ſchon gewalzte Tafeln von ı2: Fuß Lang 
und 6: Fuß Breite geliefert. 

Zum Kupferbleche gehört audy das plattirte Blech, 
woraus allerlei Gefäße, Kleiderfnöpfe, u. ſ. w. verfertigt wer 
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sg mt der Bajlerradwelle in der Richtung ihrer Länge hin und ber 
5 gehoben, und das einem Hobeleiſen ähnliche, mit Schmirgel 
beikichene Schabinſtrument, an welchem rechtwinfelig ein Stiel 
befefigt it, Dagegen gedrückt wird. | 
Auf die eben befchriebene Bearbeitung gründet fich die Unter- 
ſthedurg des Meſſingbleches in ſchwarzes, oderfoldyes, das die 
von Glihen erhaltene dunfelgraue Zarbe befitt, und Lichtes oder 
blett gebeijtes. Übrigens führt daifelbe, nach Verfchiedenheit feiner 
. Bekimnung fowohl als der Dimenjionenfeiner Tafeln, fehr mannig⸗ 
feltige Benennungen. Die Hauptgattungen find Tafelmeffing 
. mwRollmefjing. Unter erfierem Nahmen begreift man die all⸗ 
‚ gemein gangbaren Zorten des dickeren Meifingbleches, welche in 
: Faden Tafeln vorfommen ; Rollmeiling heißen die dünneren Sor: 
‚Ma, welche in zylindriſche Geſtalt feit zuſammen gerollt in den 
Hendel gebracht werden. Man macht vom Tafelmef ſing, wel— 
hes ſowohl ſchwarz als licht, und im letztern Falle meiſt auf einer 
keite geihabt vorkommt, gewöhnlich zehn oder eilf Sorten, und 
bnrichnet dieſelben dergeitalt mit Nummern, daß Ir. ı der dick⸗ 
hen Zorte, und Nr. 10 oder 11 der dünnſten beigelegt wird. 
Die Sreite iſt nicht fehr verfchieden ; und da die Tafeln an Ge: 
viht einander gleich, nahmlic 5 bis 6 Pfund, gehalten werden, 
ı nehmen fie an Zange ziemlich in eben dem Verhaltniſſe zu, in 
elchem jie Lünner werden. Der Bequemlichfeir wegen biegt man 
Be Tafel mebrmahl zuſammen, und obſchon die Yänge dieſer 
üge fein genaues und unveranderlihes Maß bat, fo benutzt man 
ch die Anzahl verfelben ald ein einfaches Mittel, um die Die 
3 Bleches anzuzeigen. Man biege nähmlich jede Tafel jo oft 
fammen, als die Nummer der Zorte ausſpricht, und Daher 
zden auch häufig, itatt der Nummern, die Senennungen Eins 
g, Zweibug, Treibug, u. |. w. bis Zehn- und Eilftug, ge: 
aucht. Eine Tafel von Ver. 3 oder Sunfbug 5. ©. bilder, da jie 
nf Umbiegungen har, ſechs gleich lange, auf einanderlie: 
nde Blätter. In verichiedenen Subrifen iſt die Breite und Dice 
e Zerten, jelglich auch die Yange Derlelben, nicht ganz gleich: 
wöhnlich aber beiigt der Einkug (Nr. ı) eine Breite von = Zoll, 
ıe Länge von 42 bis 45 Zoll, und eine Dicke von z einer = 


er erwas mehr (Gewicht eins Quadrat⸗Fußes 2:bi3 3 7) 
ı- 3 
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den ungleich auslaufenden Enden mittelſt des Meißels oder des 
Schere abgenonmen, fo, daß alle Blätter genau einerlei längs 
erhalten. Jede Hälfte heißtein Breitzainfhlag, und wird 
zundchft für fich allein bearbeitet. Zu fehr großen Stannioltafeie 
zerhaut man die abgelängten Schläge nicht, fondern verwandelt 
fie bloß durch das Abgleichen der Enden in Breitzainfchläge. Dis 
Breitzainfchläge erhalten eine Länge, welche für kleine Stannie 
forten der vierfachen , dreifachen oder doppelten Breite, für mitt 
lere und große Sorten aber der einfachen Länge der Stannioltes 
feln fehr nahe fommt. Die weitere Ausſtreckung, welche nicht 
mehr der Länge, fondern der Breite nad) vorgenommen wird, 
zerfällt in zwei Perioden, naͤhmlich das Breitzainen und das And 
platten. 

Zum Breitzainen wirdein Breitzainfchlag, denman oben 
und unten mit Ohl beftreicht, um das Anhängen an den Hammer 
und Amboß zu verhindern, fo auf den Amboß des Zainhammerd 
gelegt, daß er mit dem Hammerhelme parallel iſt. Er wird hie 
während dem Gange ded Hammers in der Richtung der Breite 
langſam hin und her gefchoben, zugleich aber auch allmählich der 
Länge nach (in der Richtung des Hammerhelmes) fortbewegt. 
Man wiederhohlt diefed Breitzainen ſechs Mahl und öfter, bis 
die Schläge eine Breite erlangen, welche bei den Fleinen Sorten 
die Länge, bei den mittleren und großen die Breite der Stanniol: 
tafeln faft erreicht. Die Regierung der Breitzainfchläge auf dem 
Amboſſe erfordert, wenn diefelben von bedeutender Größe find, 3, 
3, 4, ja bei den größten Sorten fogar 6 Perfonen. 

Nachdem das Breitzainen vollendet ift, werden die Schläge 
aufgelodert, d. h. man löfet die Blätter mit den Händen vom 
einander; und nun folgt die Vollendung des Ausſtreckens, nahm: 
lid dad Ausplatten unter dem Platthanımer. Hierzu wer 
den zwei der aufgeloderten Breitzainfchläge auf einander gelegt, 
die nun zufammen einen Plattfchlag bilden. Das Verfeh 
ren beim Ausplatten ſtimmt mit jenem bein Breitzainen überein: 
das Beſtreichen mit Ohl oder Fett ifl jetzt noch noͤrhiger, weil die 
Blätter dünner find. Die Schläge müſſen wieder ſechs Mahl und 
öfter unter dem Hammer durchgezogen werden, bis fie die gehe 
rige Breite erhalten. Dieſe muß bei kleinen Sorten die Laͤugt, 


L 


"waren - 


Zinndlech (Stanniol). 267 


kei mittleren und, großen Sorten die Breite der Stannioltafeln 
wm einige Zoll übertreffen. Die Länge der. Schläge hat fich wäh: 
wnd des Breitzainend und Ausplattens ebenfalls noch um etwas 
vermehrt, dergeftalt, Daß fie nun für Feine Sorten die vierfache, 
deeifache oder Doppelte Breite, für mittlere und große Sorten aber 


' We einfache Länge der Tafeln um einige Zollüberfteigt. Die Dice 
. eb munmehrfertigen Stanniold iſt innerhalb einer gewiſſen Graͤnze 


veränderlich, muß aber im Allgemeinen mit der Größe der Blät- 
we oder Tafeln zunehmen. Die Heiniten Blätter erreichen nur 
Be Dicke von „- Zoll, fo, daß ein Auadratfuß davon nicht mehr 
8 1; Loth wiegt die größeren find bis zu —— Zoll, und mand): 
wehl dariiber, Did. 

Die volllommen außdgeplatteten Schläge, welche aus 32 
% 192 auf einander liegenden Blättern bejtehen, werden mit 








einem dem Zifchlerfchniger ähnlichen Meffer, welches aber flatt 


der Spitze eine abgerundete Schneide hat, auf allen vier Sei— 
ven nach dem Winfelmaße zur gehörigen Größe befchnitten, und 
dann mittelft eined hölzernen Schlägel® auf einer glatten fleis 
zemen oder gußeifernen Platte vollends eben gefchlagen (pla- 
airt). Endlich werden die Blätter auseinander genommen, die 
fehlerhaften (fledigen oder Töcherigen) audgefchoffen, und die der 
Neineren Sorten mittelft ded Meifers in zwei, drei oder vier Ta⸗ 
feln (nad) Maßgabe der durch das Ausplatten erhaltenen Dimenfio: 
sen (f. oben) zerfchnitten. Die Eleinften Sorten werden öfters 
auch unzerfchnitten, in der vierfachen Größe der Tafeln, verfauft. 
Die Berpadung gefchieht in beliebig großen, um walzenförmige 
Hölzer gewidelten Rollen. Der Abfall beim Befchneiden des 
Stanniols ift beträchtlich, weil die Ränder der Blätter immer fehr 
aneben und rillig auöfallen. Er macht bei den Fleiniten Sorten 
gewöhnlich ;, bei den mittleren 7, bei den großen ; des Ganzen 
as. Don 100 Pfund Zinn fonnen, mit Benugung der Ab: 
fhnigel, und der beim Schmelzen des Zinnd entjtehenden Kräge, 
97 Pfund Stanniol erhalten werden. 

&tannioltafeln von mehr ald bo oder 70 Zoll Länge laſſen 
fh nicht mehr unter dem Hammerwerfe erzeugen, weil die Hands 
habung derfelben zu fchwierig und mühfam wird. Man muß alfo 
in jenen feltenen Sällen, wo man (wie zum Belegen der größten 
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iffe, und zur Zinkdruckerei (Anwendung der Lithographie auf 
DNiafplatten) nicht beträchtlich. Sehr dünnes Zinfhlech hat man 
Bat des Bleies zum Einpaden des Tabaks anzuwenden verſucht. 
Dan unterfcheidet die gewöhnlich vorfommenden Zinkbleche, auf 
heliche Art wie die Kupferbleche, in Dahbleh, Rinnen- 
bed uud Mufterblech. Die Tafeln find 2 bid 6 Fuß lang, 
md ı5.bi3 36 Zoll breit. Die Abjtufungen der Did’e werden an 
nauchen Orten durch Nummern bezeichnet. &o liefert das k. k. 
hättenamt zu Achenraim in Zirol nachfiehende 18 Zinkblech⸗ 
Berten, von welchen die zwei dünnſten Zabafzin? find. 


Genie von Gewicht von 
einem einem 
Rr- JQuadrot · Fuß. e | Quadrat Fuß. 


Dfund Loth. Dfund Loth. 
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1 3 
29 
25 
19 
16 
10 


8 
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1 
2 
3 
4 
5 
b 
7 
8 
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8) Silber-, Gold- und Platinbledh. Cine Haupt: 
mwendung finden Gold» und Silberbled zur Verfertigung der 
Runzen. Bilberblech, welches felten über 10 oder 12 Zoll breit 
erfommt, wird überdieß zu Gefäßen und mehreren Hleineren 
Begenftänden, fo wie durch Schlagen mit Handhämmern zu %0s 
en und zu Blattfilber verarbeitet. Goldblech dient zu Schmuck⸗ 
zbeiten und zum Schlagen des Vlattgoldes (ſ. Goldfchlä- 
ſerei); Platinbleh iſt ein ziemlich ungewöhnliches Fabrikat: 
eide verfertigt man faum anders als in fhmalen Streifen. Alle 
ieſe drei Metalle werden, nachdem man fie zuerft (das Silber 
md Bold durch Gießen, das Platin durdy Schweißen) in eine 
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Stange (einen Zain) verwandelt, wohl auch vorläufig ı 
ded Hammerd etwas auögebreitet bat, zwifchen gußeiſerne 
ftählernen Walzen Falt geftredit, und zwiſchendurch fo oft g 
als es nöthig ift, um fie immer binlänglich weich und dehr 
erhalten. 

| K 


Blecharbeiten. 


Die Erzeugniſſe, welche hier unter dieſem Mahmen 
mengefaßt werden, machen einen der wichtigſten Zweige d 
tallverarbeitung aus. Gegenflände aus Metall werden n 
urfprünglich entweder durch Gießen oder durch Schmieder 
durch weitere Bearbeitung von Blech und Draht dargeftell 
dad Blech eine zur Verarbeitung fo äußerft bequeme %o 
Metalle ift, fo gibt es Blecharbeiten aus allen in den ted 
Künften angewendeten dehnbaren Metallen. Die Verfal 
arten zur Herſtellung derfelben find nun zwar fehr verf 
aber die gemeinfchaftliche Eigenthümlichfeit der Form, in 
das zu behandelnde Metall fich befindet, bringt eine gewil 
‚ einfiimmung in den mechanifhen Mitteln der Bearbeitu 
vor, welche groß genug iſt, um von den durch die Verf 
beit der Metalle begründeten Abweichungen nicht verw 
werden. Diefe Übereinflimmung anſchaulich zu machen; 
gen, welche Mittel bei der Verarbeitung des Bleches üb 
zu Gebote jtehen, wie weit fich die Anwendbarfeit eines ji 
ftrede, und worin der Vorzug des einen oder des andern 
det ſey: ift die Aufgabe des gegenwärtigen Artifels. Die 
Anwendung zu befchreiben, welche von diefen Mitteln 
Verfertigung einzelner Bledy = Fabrifate gemacht wird, 
in fo fern fie nicht ſchon aus der allgemeinen Darftellun 
gend hervorgehen Fann, eigenen Artifeln überlaſſen (f. B 
arbeiten, Eifenarbeiten, Knopffabrifation 
pferarbeiten, Meffingarbeiten, Münzfunf, 
tirung, Silberarbeiten). 

Wenn man die einzelnen wefentlichen Operationen 
Hervorbringung irgend eines Gegenftandes aus Blech du 
fo zeigt ſich, daß fie von viererlei Art find; naͤhmlich ı) 
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zerfchnitten ;. aber auch an Meinen und dünnen Blecharbeiten 
den gefrümmte und gefchweifte Umriſſe, fo wie die zarteften 
breckungen, audgefägt. Man bedient fich Hierzu in&befonden! 
Laubfägen, welde klein find, und fehr fchmale, Tünne 
ter mit feinen Zähnen haben. Wenn in einer Platte mittel 
Laubſäge eine Durchbrechung ausgefchnitten werden foll,. 
an feiner Zeite offen ift, fo muß vorläufig ein Fleines Loch 
gefchlagen oder mittelft des Durchichnitted gemacht werden, I 
welches man das Blatt der Eäge ftedten fann. In fehr wid 
Ballen wird, mit gropem Gewinn an Schnelligfeit der A 
die Laubfäge von dem Durchfchnitte erfegt. Doch muß i 
Faubfäge genommen werden, wenn man mitteljt des * 
Blech verdrücken würde, fo wie wenn die Durchbrechunceti 
klein oder zu verſchiedenartig ſind, um mittelſt Ausfchlagel 
oder Durchſchnitt gebildet zu werden. Man finder übrigeh 
Art. Säge dad Nähere über diefe Werkzeuge. A 

8) Bohrer dienen zur Hervorbringung von Löcerm 
diferem Blech wie überhaupt in Metallſtücken (ſ. Bohre 
Locher in dünnem Bleche werden nie gebohrt, fondern im 
mittelft Ausfchlageifen oder mitteljt des Durchfchnittes geil 











II. Mittel zur Sormung der Släden. 


Unter diefen Abfchnitt gehören alle Mittel, wodurch O4 
ſtücke gekrümmt oder gebogen, vertieft oder ausgebaudt, 4 
auf der Oberfläche mit erhabenen oder vertieften Verzierungen! 
fehen werden. Sie find folgende: 

) Zangen. Die Anwendung diefer Werkzeuge zumll 
gen überhaupt, und des Bleches insbeſondere, ift eben fo eich 
als wohl befannt. Die gewöhnlichen Flachzangen werden 
häufigften gebraucht ; um ſchmale Streifen von Blech in Rach 
gen mit kleinem Durchmeifer zu biegen, bedient man fi. 
Nund;angen, deren Maul aus zwei zplindrifchen oder kegel 
migen Stiften bejteht (m. f. den Art. Zange). Die 3 
zum Salzen des Bleches wird bei Gelegenheit diefer Opera 
am Schluffe des gegenwärtigen Artikel befchrieben. u 

2) Hämmer und Amboffe. Der Hammer von voll 
dener Geſtalt bedient man fich fowohl, um das Blech auf m 
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ſtockes um, oder man bedient ſich des Umſchlageiſens (Taf. 
38, Big. 33), weldyes gleich einem Amboife in den hölzernen Ars 
beitſtock eingeitecft wird, umd eine horizontale Kante a b befigt, 
welche nur fo viel abgerundet ift, daß fie nicht in das Blech em: 
fchneidet. Wenn die Kante diefes Werkzeuge bogenförmig iſt, 
fo heißt e8 Börteleifen (f. Fig. 30, nach zwei Anfichten), und 
wird dann hauptjächlidy gebraucht, um an runden Gegenſtaͤndes 
den Rand aufzubiegen, eine Arbeit, die man Börteln nenm, 
So wird der zirfelrunde oder ovale Boden eines Gefaͤßes (einer 
Büchſe, Kanne, Kaffehmafchine, u. f. w.) gebörtele, um mit dem 
aufgebogenen Rande über oder in das Ende des Gefäßes geftedt, 
und daran feftgelöthet zu werden. Man reißt mittelft des Zirteld 
oder nach einer Lehre (einer auf dad Blech gelegten, gehörig ge 
formten Scheibe) den Boden fo groß ab, als cr nöthig it, gibt 
rings herum fo viel, ald aufgebogen werden foll, zu, ſchneidet 
ihn mit der Schere aus, und fchlägt auf der Kante des Boͤrtel⸗ 
eifend, auf welcher man die Scheibe gehörig dreht, mittelft eines 
hölzernen Hammers den Rand um. Weil diefer Rand faltig ande 
fällt, fo richtete man ihn, wenn er zur Hälfte umgelegt it, auf 
dem Spann » oder Polirftode mittelft des Abfchlihthammerd 
gleich, börtelt ihn wieder auf die vorige Weife, und fährt fo abe 
wechfelnd fort, bis die Arbeit vollendet iſt. Zulept bringt man 
den Boden auf eine flache Fauſt (3. 287), und ebnet ihn mittel 
des Abſchlichthammers, da er während des Börtelns gewöhnlid 
etwas verbogen worden iſt. Die Kante des Saufteifens dient je 
gleih, um der Umbiegung des Randes die volle Echärfe zu ger 
ben. Edige Böden werden nach der befchriebenen Weife auf dem 
Umfchlageifen gebörtelt. Man bat, wie ohne Erinnerung Har 
ſeyn muß, Börteleifen und Umfchlageifen von verfchiedener Größe 
(mit längerer und fürzerer Schneide) nöthig. Wenn ein runder 
Boden Flein it, und der Rand deffelben etwas breit aufgebogen 
werden fol, fo wird, um ihn recht fcharf und genau börteln zu 
fönnen, mit Vortheil ein Börteleifen angewendet, deſſen Schaft 
(wie Sig. 21, Taf. 28, zeigt) gebogen ift. 

Schmale Blechftreifen müjlen oft in der Richtung ihrer Kante 
gefrummt werden, wobei die breite Seite derfelben flach bleikt. 
Dieß wird bewirft, indem man den Streifen in eine ſchmale, ge: 
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hirig tiefe Rinne eines zylindriſchen Holzſtückes legt, und auf die 
berauöragende obere Kante mit einem hölzernen Hammer vorfich: 
üg ſchlaͤgt. Ä 
Als Verzierung oder zu anderem Behufe wird an Blehwas 
ren öfter eine Feine halbrunde Rinne (Siefe) eingebogen. Das 
Werkzeug, mit deilen Hülfe diefe Arbeit (da8 Sieken) verrich- 
wtwird, ift der Siefenfto cd (Taf. 28, Fig. 23), eine Art Am⸗ 
, be mit einer Anzahl, quer uber feine Bahn gebender, halbrun⸗ 
der Einferbungen. ig. 23, B, zeigt die Geitalt der Bahn. Das 
 Bertzeug ftedt beim Gebrauche mit feiner Angel c in dem hölzere 
nen Stocke, der zur Befeſtigung auch der übrigen Amboſſe, des 
Birte leiſe ns, Umichlageifens, u. f. w. dient. Die Rinnen oder 
Einterbungen des Siefenftodes find von verfchiedener Größe, Damit 
man beliebig unter denfelben wählen fann. Das auf den Giefen- 
Bock gelegte Blech wird mittelft eines Siekenhammers (ig. 26), 
deſſen Pinne fchmäler feyn muß, ald die gewählte Einferbung 
des Stockes, in die leptere hineingefchlagen. Am gewöhnlichiten 
‚ werden runde Gefäße am Rande gefieft, und zwar meiftentheile, 
u in die Sieke einen Meilıng- oder Eifendraht einzulvgen, wel: 
der, wenn das Blech über ihm zufammengebogen ijt, Die Halt—⸗ 
t berfeit des Gefaßes vermehrt. In diefem Kalle muß man die 
Eieke fo anbringen, daß uber derfelben am Rande hinlänglic) 
Lich fiehen bleibt, un in der Zolge den Draht zu bededen. 
Ban legt das Gefäß mit der Außenfeite auf die Bahn des Sie: 
kajlodes, und fchläagt, indem man es allmählich umdreht, von 
: anen mitteljt des pallenden Hammers die Siefe heraus. Dann 
kegt man auf dem Borteleifen mittelft eines hölzernen oder eijer- 
kn Hammers den Blechrand uber der Siefe nach eimwarts um, 
legt den ringförmig gefrimmten Draht ein, und fchläge das 
&ech um denfelben, immer noch auf dem Siekenſtocke, mittelſt 
tines Tellerhammers gan; nieder, fo, daß er vollfommen bedecft 
in. Diefes Umlegen des Randes über die Siefe fann auch zum 
Echeine geichehen, ohne daß man einen Draht cinlegt ; aber die: 
ſes Verfahren ijt von wenig Nugen für Die Feſtigkeit der Ge: 
ratbe. Meben einer großern Sieke wird oft eine Fleinere, bloß als 
Verzierung dienende angebracht, welche mit der erſteren eine Art 
von Geſims als Einfajfung des Grfäßes bildet. Kleine Gefaße, 
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ihren acht, durch da8 Ausfchneiden der Ecken entftandenen, Splie 
ten, welche, wenn fie aufgebogen und über die kreisrunden Schei⸗ 
ben a umgelegt werden, dad Ganze zufammenhalten. Kind die 
Bleche, aus welchen irgend ein Gegenjtand getrieben werben foll, 
viereckig, oder edig überhaupt, fo biegt man bloß die Eden derfeh 
ben auf, legt jie um, und fchlägt fie mit dem Hammer nieder. 

Das Treiben felbft ift an ſich eine einfache Arbeit, indem 
bloß durch zwedmäßig angebrachte Hammerſchlaͤge das Blech fi 
auögedehnt wird, Daß es die vertiefte Geftalt annimmt, welch 
man ihm geben will; allein die Gewandtheit und Bertigfeit dei 
Arbeiterd muß hierbei oft mehr zun Erfolge beitragen, als die 
Werkzeuge, deren er fich bedient. Gefchidite Arbeiter fönnen im 
diefer Kunft überrafchende Dinge leiten, z. B. aus einem eins 
gen ebenen Stüde Kupferblech eine hohle Kugel bloß mit einem 
Heinen Loche, oder einen einzigen Iabafpfeifenfopf verfertigen, u 
dergl. Der Anfang muß oft, insbefondere bei tiefen Gegenftäw 
den, damit gemacht werden, daß man das Blech auf einem Vieh 
oder Hol;floge auftieft, d. 5. ed mitteljt eines Treib⸗ oder Tellen 
hammers, oder eines hölzernen Schlägels, in eine zweckmaͤßig ge 
ftaltete Vertiefung, welche der Klog befigt, hineinfchlägt. Dat 
Zreiben wird dann auf dem Polirftode, oder bei Gegenitänden, 
welche feinen Glanz nöthig haben, auf einen eben fo geitalteteg, 
aber nicht polirten Treibſtocke fortgefeßt, indem man auf da 
hoblen Seite durch Hanmerfchläge das Gefäß bearbeitet, deile 
äußere Slache auf dem Amboſſe liegt. Man bedient ſich Ddazm, 
für eckige Gegenftände der Schweif: oder Zellerhänmer, für rund 
der Zreibhbämmer: ovale Gefäße werden an den langen oder ger 
raderen Seiten mittelit des Tellerhammers, an den runden Ex 
den mittelit des Treibhammers getrieben. Bei Blecharten, welch 
die Glühhitze aushalten (wie Kupferbleh, Meifing: und Zonıbat: 
blech, unverzinntes Eifenbledy) iſt es, beſonders wenn fie zu eine 
bedeutenden Tiefe getrieben werden, gut, ja oft unverläßlich, du 
©tüde bis zu ihrer Vollendung ein oder mehrere Mahl zu glühen 
um dem Metalle die durch dad anhaltende Hämmern erlangtı 
Steifigkeit und Sprödigfeit zu binchmen. 

Die getriebenen Gegenftände werden mittelit Des Ausſchlicht 
hammers, oder mit größeren Treib: oder Tellerhämmern (welch 
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Agen ihrer breiteren Bahnen das Blech mehr ebnen als ausdeh⸗ 
aa) auf dem Polirfiode ausgefchlichtet, d. i. von innen 
gatt gehämmert. Will man hierbei die innere Fläche fo glatt er 
alten, daß man feine Spuren der Hammerftreiche bemerkt, fo 
nird über die Bahn des Polirſtockes ein Stück Leder oder fteifes 
Papier, am beiten aber Pergament, gebunden, welches auf die 
(8. 280) erwähnte Weife den beabfichtigten Erfolg hervorbringt. 
Cell die äußere Flaͤche fehr glatt werden, fo bindet man das Per: 
gement über den Hammer, damit die polirte Bläche des Amboſſes 
een Glanz dem Bleche mittheilt. 
h Das Glaͤtten oder Abfchlichten getriebener Segenftände fann 
' et, vorzüglich wenn diefelben Flein find, von innen nicht bequem 
md vollfommen genug gefcheben. Man bedient fich im folchen 
Bälen einer Art Bleiner Amboſſe, um die Gefäße umgeſtürzt dar- 
: über zu ſtecken oder zu hängen, die man dann von außen mittelft 
: gaflender Abfchlidhthämmer überarbeitet. Diefe Amboile heißen 
| Saufteifen, und find, um in den verfchiedenen vorfommenden 
Giällen zu genügen, auf der immer fein polirten Bahn theils ku⸗ 
 glartig gerundet (mugelig nad dem Aunitausdrude), theild 
fe, und im legtern Falle wieder rund, oval, dreiedig, vier 
dig, oder von den Kormen, welche Fig. 6 und 11 auf Taf. 28 
darſtellen. In Sig. 9 diefer Tafel iſt eine mugelige Zauji von 
mittlerer Größe, und in Sig. 10 eine ganz kleine vorgeftellt. In 
beiden Zeichnungen bedeutet a die Angel, womit das Eiſen in 
rin Loch des hölzernen Arbeititoces eingeſteckt wird, b den Schaft, 
und ce die Bahn oder die polirte Oberflache, welche als Unterlage 
für das Blech bei ten Zireihen des Hammers bien. Der 
Echaft von ig. 10 ijt winfelig abgebogen, Tamit man Las ab:u- 
fhlichtende Gefäß bequem auch fo wenden fonne, wie man es nc- 
ig bat, um mit dem Kammer tie Ziellen in ten Zeiten und 
nahe am Rande reiten zu fonnen. Die zunftirte Linie de f 
Bud, wenn man ch darunter den DTurchichnut eines Delaßes 
serielle, ohne weitere Erflarung deutlich maden, daß ter gerate 
Schaft einer nach ig. 9 geitalteten Zanit ein Kinterniß wäre, 
dieled Gefäß in bie Sage zu briagen, weihe ed nad ter Zeich—⸗ 
mung Fig. so hat. Au bier kann man ahrigen!, wenn vie Ham—⸗ 


merfkreiche auf Dem Biche nicht h:5ar Yıcsın isdn, bie Fauß 


Be 


288 Blecharbeiten. 


oder den Hammer mit Pergament überbinden: erſteres, wenn 
man die äußere, letzteres, wenn man bie innere Fläche vollfene 
men glatt haben will. In Ermangelung der Saufteifen Teiftet ein 
in dem Schraubſtocke befeftigter, oder in den hölzernen Arbeitſte— 
geftedter, Treib⸗, Zeller» oder Schweifhbammer, deifen polie 
Bahn dann als eine Art von Amboß dient, die nähmlichen Dienfg, 
freilich nicht mit gleicher Bequemlichkeit. 

Die Fauſteiſen find in vielen Bällen fehr bequem zu gebram 
chen, um dad Zreiben fehr tiefer und auch Fleiner Gegenftände pa 
erleichtern, indem man diefe mittelft der Tellerh)ämmer oder ande 
rer paſſender Hänmer, anfangs wohl auch mittelft eines hölzer 
nen Schlägeld, daranf bearbeitet. &o treiben die Kupferfchmiede 
runde Böden in Keſſeln auf einem Amboife (Stodamboß), der 
fi) von den Baufteifen Big. 9 nur durch die bedeutendere Größe 
unterfcheidet. Bei bauchigen Gefäßen, in deren erweiterte Höfe 
lung man mit Hämmern nicht gelangen fann, und die von innen 
zu treiben alſo nicht möglich ifl, wird die Anwendung der Fanf- 
eifen zur Nothwendigfeit; allein fie fönnen in diefem Galle nicht 
an einem geraden Schaſte befeitige feyn, weil diefer das Auf 
fteden der Gefäße Hindern würde. Man bringt daher an ben 
Enden b und c eines beiläufig wie der Sperrhafen (Fig. 19, Taf 
28) geftalteten Werfjeuges zwei Faufteifen an, indem man dieſe 
Enden fenfrecht aufbiegt, und ihnen eine zwedmäßige Geflalt 
gibt. Die Liegamboffe bei den Kupferfchmieden , worauf 
Keilel an den Eeiten von außen überhämmert werden, haben ia 
größerem Maßitabe diefe Einrichtung. Bequemer ift es aber, die 
Fauſteiſen abgefondert zu verfertigen, und mitteljt eines vieredir 
‚gen Zapfens in Löcher bei b und c einzufteden; fo, daß fie nad 
Bedürfniß gegen einander ausgewechfelt werden können. Diefe 
Einrichtung iſt bei dem Einfapeifen (Geißfuß), Fig. ı9 
Taf. 28, dadurch vereinfacht, daß der eine Arm des T förnigen 
MWerkzeuges weggelaſſen iſt. a bedeutet hier wieder die Angel, 
welche in den hölzernen Stock geitedt wird; der horizontale Arm 
b des Eifens hat am Ende, bei d, ein viereckiges Loch, in wel 
ches die verfchiedenen Faufteifen (Auffapeifen) mit ihren eben 
falls vieredigen Zapfen geſteckt werden. e ift ein ſolches Eifen 
nit fugeliger Bahn, £ deilen Zapfen. Die Ziguren ı3 bi6 ı7 








Faupefen (2af. 28, Big. 9, 10) m b 
rund findz anderer, welche eine breite b 
(wie Big. 31, a, b); nodya 
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Derfchiedenheit ihrer Tiefe und Größe, fo wie der Dicke des Be 
ches, eine mehr oder weniger große Anzahl von Schlägen. Hich 
bei it es für tiefe Gegenſtaͤnde zwedmäßig, ſich anfangs ein 
bleiernen, und zulegt eines kupfernen Stempels zu bedienen, da 
das Blech vollends auspreßt, indem er es in die feinften The 
des Stange bineintreibt. Der bleierne Stempel fept das Sch 
weniger der Gefahr aus, durchzureißen, und hat überdieh Den 
nähmlichen Vortheil, welchen die Anwendung hölzerner Hämme 
zum Treiben gewährt (&. 277), nähmlich, daß er das Blch 
nicht, oder nicht fo bald, hart und fpröde macht. Doch muß du 
Blech immer, wenn das Preifen mehrere Schläge erfordert, nad 
Umftänden ein oder mehrere Mahl während der Arbeit gegläht 
werden, aus dem fchon befannten Grunde (S. 286). Add 
Preilen völlig beendigt, fo biegt man eine Ecke des Bleched auf, 
faßt es daran mitteljt einer Zange, und hebt es fo aus der Höfe 
lung der Stanze. Wenn die Tiefe des zu preilenden Gegenſtes 
des fo bedeutend if, daß man Grund hat, die Entitehung wen 
Falten oder dad Durchreißen zu fürchten; fo wird ed nöthig, Dad 
Blech in zwei oder mehreren auf einander folgenden Stangen p 
preifen, von welchen die erite am feichteften, jede der folgenden 
tiefer ift, und die legte endlich vollfommen die GSeftalt, welde 
man bervorbringen will, befigt. Mittelſt diefed Verfahrens kin 
nen Gefäße von beträchtlicher Tiefe, Bingerhüte, u. dgl. durd 
Auspreilen ebener Blechplatten hergeftellt werden. 

Die Anwendung ded Ballwerfed iſt ungemein ausgedehnl. 
Im größten Mapftabe wird daſſelbe hin und wieder gebraudt, 
um Kellel und andere große Gefäße, die man fonft mittelſt dei 
Hammerds treibt (S. 275), aus Blech in viel kürzerer Zeit ber 
zuftellen. Gefäße werden manchmahl auch mit dem Sammer ge: 
trieben , und duch Preifen in einer Stanze des Fallwerkes vollen 
det. Die Heineren Gegenſtaͤnde, welche mittelit diefer Maſchin 
erzeugt werden, find zahllod und äußerſt mannigfaltig, da i 
den meiften Sällen bein Gebrauche der Stangen das Ballwerf j 
Hülfe genommen wird. Verzierte Beftandtheile von Silber: um 
Bronzearbeiten z. B. werden ungemein häufig auf diefe Weiſe ver 
fertigt; die gepreßten Befchläge und Echlüffelfchilder auf Döbeln 
find ein anderes fehr bekanntes Erzeugniß des Fallwerkes. Diefe 
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dann der hinreichend hohe Stempel mittelft eines Zapfens einge 
fteft wird. Diefe Anordnung ift bei der ſchon (&. 300) befchrie 
benen Vorrichtung getroffen, bei welcher der obere Stempel mit: 
telft des Hammerd aus freier Hand eingefchlagen wird (ſ. Big 8, 
Taf. 29). Die Linie v z w in diefer Zeichnung flellt den Durd: 
fhnitt einer bauchigen Schale vor, welche fich, wie man fieht, 
auf dem ringsum freiftehenden Stempel e beliebig nach allen &eh 
ten wenden läßt. Gefegt, diefe Schale folle den Untertheil eines 
Bechers oder einer Vaſe bilden, und, wie Fig. 9 zeigt, mit halb 
rund erhabenen Rippen (Rnorren) verziert werden. Diefe 
Knorren inihrer ganzen Ausdehnung auf ein Mahl zubilden, get, 
da fie über die bauchige Bläche bis auf den Boden hinabreiden, 
nicht an; man verfertigt Daher zuerft die obere Hälfte, von vw 
bis zur Linie x y, und dann, mittelft eines zweiten Stempelpan« 
red, die untere Hälfte, welche von der erwähnten Linie bis in 
den Mittelpunft des Bodens z reicht. Der ftählerne Unterſten 
pel e (Fig. 8) enthält zwei neben einander befindliche Knorren, 
fo, wie diefelben außen auf dent Gefäße erfcheinen follen, nähe: 
lich erhaben; der fupferne Oberftempel d ift mit den entſprechen 
den Vertiefungen verfehen. Um die obere Hälfte der Anorren ja 
bilden, legt man das Gefäß, wie die Linie v z w angibt, auf 
den Unterftempel e, und preßt durch Hammerfchläge, auf deu 
Kopf der Stange c c geführt, die zwei Knorren jenes Stempelt 
in dem Bleche aus. Iſt diefes gefchehen, fo dreht man das Ge 
fäß um jo viel, daß der eine Anorren des Stempels unter den 
Eindrud, weldyen der andere gemacht hat, und der zweite unter 
eine noch unbearbeitete Stelle des Bleches kommt. Der nächte 
Schlag des Oberſtempels preßt nun zu den vorigen noch einen neuen 
Knorren aus. Auf diefe Weife fortfahrend, bearbeitet man den 
ganzen Umkreis des Gefäßes, wobei die Anorren alle gleich naht 
neben einander entftehen, weilinmer der zulebt gefchlagene, durd 
fein Aufliegen auf dem Knorren des Stempels, die richtige Hal 
tung des Gefäßes vorfchreibt. Die Bildung der zweiten odes um 
teren Hälfte der Knorren erfordert eine veränderte Lage der Schale, 
deren Rand v nun mehr der obern Eeite des Armes f gendhert 
werden muß, fo, daß der Boden zwifchen die Stempel fommt 
Die Arbeit geht übrigend wieder auf die befchriebene Art vor fid; 
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d anf und nieder gleiten fann. Wenn die Schraube b fo herum⸗ 
gedreht wird, daß fie herabgeht, fo drückt ihr unteres Ende auf 
den Schieber c, und treibt alfo den Stempel g in die Höhlung 
der Matrise. Dad Hinaufgehen des Stempel beim Zurückdre⸗ 
hen der Schraube kann durch ein Gegengewicht oder, einfacher, 
hurch eine unmittelbare Verbindung der Schraube mit dem Schie- 
ber bewirkt werden, wobei die Drehung der erjtern unbehindert 
Heibt. Zur Bedienung der Preffe find fünf Perfonen erforder« 
lich: eine von diefen ſteht in einer Grube vor der Preile, legt 
bad Blech auf die Matrize, und beobachtet die Wirfung des 
Preſſens; die übrigen vertheilen fi) an die beiden Enden des 
Hebels e, wo fie denfelben fallen, und durch fchnellee Wegito- 
Beu abwechfelnd vor» und rüdiwärts in Umdrehung fegen. Man 
kann auch an jedes Ende des Hebels einen Strick oder Riemen 
anbinden, und daran ziehen. 

Die Vorbereitung ded Bleches, aus welchem Zaffen ver: 
fertigt werden follen, befteht bloß im Zufchneiden deffelben und 
m Glattrichten mittelſt des Hammers. Bier bis ſechs vorfich- 
tig angebrachte Stöße der Schraube, wobei der Stempel g 
eben fo viel Mahl herabbewegt wird, reichen hin, um das Blech 
öllig in die Höhlung der Matrize hineinzudrücken, und den 
Umkreis deſſelben mitteljt eined rund um den Stempel ange- 
brachten Salzes (n, n, Fig. 11) über den Rand der Matrize 
umsubiegen. Die gepreßten Taſſen werden wieder mitteljt des 
Hammers geebnet; dann legt man zur Verftärfung unter dent 
mngebogenen Rande einen Eifendraht ein, fchlägt mit dem 
hammer das Blech darüber zufammen, und fchneidet endlich 
in der Einfaflung die Handlöcher mittelft des Durchfchnittes aus. 

Das Verfahren und die Mafchine zum Preifen oder Prägen 
berfchiedener anderer Begenftände weichen von den bier befchrie- 
benen nicht wefentlich ab. Die Preffe fann, nach) Verfchieden: 
heit ihrer Beftinnmung, etwas flärfer oder ſchwaͤcher gebaut feyn. 
Kleinere Stanzen werden unter der Preife mittelft Schrauben 
eben fo, wie unter dem Zallwerfe (S. 302), befeitigt ; die Stem— 
pel zu denſelben können mittelit eines viereckigen Zapfens in das 
untere Ende des Schieberd c eingeitedt werden. Immer ijt forg: 
fältig darauf zu fehen, daß die einander zugefchrten Flächen der 
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Stanze und des Stempelö genau horizontal feyen, und daß ber 
Schieber e in feiner Leitung d nie fchlottere, fondern vielmee 
den an ihm befindlichen Stempel mit größter Genauigkeit auf die 
gehörige Stelle der Stanze herab bewege. 

5) Walzen. Bei der Verfertigung von Blecharbeiten be : 
dient man fich der Walzen gewöhnlich, um auf Streifen (feltene 
auf Platten) von Blech, die zu den verfchiedenften Verwendungen 
dienen fönnen, erhabene Verzierungen hervorzubringen. Zu die 
fem Behufe wird ein Feines Walzıwerf von der einfachften (G. 
345 befchriebenen) Einrichtung angewendet, deilen ftählerne ger 
härtete Zylinder etwa 2 oder 3 Zoll Länge und ı* bis = Zoll 
Durchmeffer haben. Auf dem Umfreife des einen Zylinders iſ 
der hervorzubringende Deffein (beftehend z. B. aus Perlen, Mei 
nen Blümchen, Streifen oder dergl.) eingravirt oder mit Pam 
zen eingefchlagen ; der andere Zylinder iſt glatt, oder ebenfall 
mit einer beliebigen Verzierung, 5. B. feinen Streifen oder Punk 
ten, verfehen. Wenn die Walzen mittelft ihrer Schrauben him 
reichend nahe an einander geftellt find, fo ergreifen fie bei ihrer 
Umdrehung das ihnen dDargebotene Blech, und ziehen es zwifchen 
fid) durch, wobei die gravirte Walze ihm ihre vertiefte Zeichnung 
erhaben aufdrüdt. Die Wirfung, welche das Blech Hier erfährt, 
ftimmt mit der (&. 2397) erwähnten Wirfungsart der &tanzen 
überein; und die gravirte Walze fann in fofern ale eine Stanje 
von unbegränzter Länge betrachtet werden. &treifen= oder ler 
ftenförmige Deſſeins Fönnen auf diefe Weife fchneller und vollfow- 
mener hervorgebracht werden, als mittelft des fpäter zu erwähnen 
den Siekenzuges (8.323). Gemöhnlicd, benust man die Länge der 
gravirten Walze, um eine große Anzahl verfchiedener Deffeind 
neben einander darauf anzubringen , welche eben fo viele in 
ſich felbft zurückkehrende Reifen um die Peripherie bilden. Man 
muß dann jedes Mahl den aus Blech gefchnittenen Streifen 
an jener Stelle zwifchen die Walzen leiten, wo fich der ihm 
zu gebende Deflein befindet. Die gewalzten Blechftreifen Fön 
nen durch das (S. 282) angegebene Verfahren beliebig gebogen 
werden. 

Wenn man, ftatt die eine von den Walzen glatt zu machen, 
derfelben rings um den Umkreis Erhöhungen gibt, welche den Ver» 
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vieler Zeiterfparniß, und ohne Anwendung ded Hammers, ti 
förmig zufammen zu biegen. Die hierzu dienlihe Mafchine 
ſteht aus drei glatten Walzen, welche Big. 5 auf Taf. 27m 
Durchfchnitte zeigt. Wenn von diefen Walzen die zwei vorbereg, 
a und b, fi in den von den Pfeilen angegebenen Richtu 
umdrehen, fo faflen fie das in ihren engen Zwifchenraum g 
Blech d, und ziehen es zwifchen fich durch. Diefes Blech 
hinter a und b gerade wieder heraus fommen, wenn e& nicht die 
dritte Walze, c, begegnete, von welcher ed genöthigt wird, wm; 
hinauf zu biegen, und eine Krümmung wie d e — * 
Wenn der Umkreis von c jenem von a fo nahe iſt, daß eben nm 
das Blech durchgehen fann, fo legt fich letzteres genan um bie; 
Walze a, nimmt folglid die Krümmung derfelben an; je weiter‘ 
aber c von a entfernt wird, nad) einem deſto größeren Durch 
mefler gefhicht die Biegung. Wenn ein Ende der Walze c ne; 
ber an a fteht, ald das andere, fo nimmt das Blech eine fegeb; 
förmige Geftalt an, d. h. die Biegung deffelben gefchieht an ber! 
den Enden nicht nad) einerlei Durchmeffer. Fig. 4 (Taf. 2) 
zeigt die Endanficht der Mafchine, deren Geftell aus zwei wie. 
AAA geftalteten, durch die Schraubenbolgen k, k, k zufammen 
gehaltenen Seitenwänden befteht. Die Walzen a, b, c find bier: 
durch punftirte Kreife angegeben. b wird mittelft der Kurbel f 
umgedreht; am entgegengefebten Ende befigt die Walze ein Ge 
trieb, welches in ein gleiches Getricb an der Walze a eingreikk 
i ift eine von zwei Schrauben, welche die Zapfenlager der Wal 
c, und alfo diefe Walze felbft, in die geeignete Entfernung von a 
und b ftellen. Die Platte h, welche durch die Schrauben g. g 
befeftiget ift, halt die Zapfen von a und b in ihren Lagern zurüd. 
Die Walzen a und b find gleich groß; ihr Durchmeſſer beträgt 
wenigftens einen halben Zoll, und wird nach Beſchaffenheit der pa 
biegenden Gegenftände vergrößert. Die Walze c kann einer 
lei Größe mit den beiden anderen Haben ; es iſt zwedmäßr 
ger, fie nahe doppelt fo groß zu machen: ız bis a Zoll Durch⸗ 
meffer für a und b, und 3 Zoll für c, find zu den gewöhnlichen 
Arbeiten am geeignetften. Die Länge der Walzen fanı 18 bi 
24 Zoll betragen. 

6) Die Drehbank. Die Drehbanf hat in neuerer Zeit, 
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Wenn der durch das Aufziehen dargeſtellte Gegenſtand ing‘ 
bauchige Geſtalt hätte, d. h. an irgend einer Stelle feiner Di: 
weiter wäre, als an den Enden, fo würde zwar die Verfertiguug: 
deflelben nach der angezeigten Verfahrungsweife feiner Schwie 
rigfeit unterliegen; aber ed würde unmöglich feyn, dad Fatal 
nad) der Vollendung herauszufchaffen, ohne es zu zerflören. Mau 
hilft fich in folchen Fällen dadurch, daß man das Sutter aus ud 
Stüden zufammenfegt, von welchen das eine ausgewechfelt wir, 
wie aus dem durch Big. 15 und 16 (Taf. 27) verfinnlichten Bei 
fpiele hervorgeht. Diefe beiden Durchfchnitte zeigen die Vorrich⸗ 
tung zur Verfertigung des oberften, vafenförmigen Theiled von 
einem Leuchter. Diefes Stück ift, wie die Doppelte Linie z o 0 2 im 
Fig. 16 zeigt, an feiner Offnung trichterartig außgefchweift, und 
befigt einen bauchigen Ring oder Wulft o o. Das hierzu dienende 
Sutter d wird mittelft feiner Schraube auf diefelbe Weiſe an der 
Drehbanffpindel befeftigt, wie d in Big. 13, und hat die Geſtalt, 
welche die Leuchtervafe bis nahe an ihre engſte Stelle befigt. Jam 
eine runde Vertiefung deffelben wird vorn ein zweites, ebenfeld 
aus Holz gedrehtes Stüd, e, mittelft feines zylindrifchen Zapfend 
geftedt. Diefe beiden Theile, d und e, bilden vereinigt dad 
Sutter, auf welchem mittelft des Drahtes c f das Blech wie ger 
woͤhnlich befeftigt wird. Mit den fchon befchriebenen Handgriffen 
wird das. Blech fo über das Butter gezogen, daß ed vorn ben 
Kopf e, und hinten das Futter d berührt, in der Mitte aber, wie 
man bei m, m fieht, hohl liegt. Weiter läßt fich die Arbeil 
mitteljt dieſes Futters nicht treiben; denn wollte man das Vieh 
in den vertieften Raum unter m hineindrüden, fo würde es ſich 
nicht mehr herabziehen laſſen. Man macht daher diefe halbfen 
tige Vaſe los; ſteckt an die Stelle von e einen andern Kopf, =, 
Sig. ı6, der zwar fo lang wie e, aber nicht didier ıft, als d en 
feinem dünnſten Theile; und drüdt nun durch gehörige Führung 
des Polirftahles das Blech vollends an, fo, daß nur der rund 
Wulft o, o ftehen bleibt. Diefer Wulſt hindert, da er hohl if, 
nicht das Herausziehen des Futter. Der Rand des Bleches kei 
2, z wird zuletzt mittelft des Spitzſtahles glatt abgeftochen. Auf 
gleiche Weife verfährt man, wenn der Bauch irgend eines zu wer: 
fertigenden Stüdes größer ift: nur gehört einige Vorſicht dazw 
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def man den bei der Vollendung hohl liegenden Theil des Ble⸗ 
Bes durch das Eindrüden mit dem Polirftahle nicht verderbe oder 
wunftalte. 

Die Verfertigung felbft ziemlich großer und tiefer Gegen» 
Binde gebt durch die angebenen Mittel fehr fchnell vor fi, und 
ignet fich ganz zur fabrifmäßigen Ausübung, da ohne befondere 
Knfmerffamfeit alle über dem nähmlichen Futter verfertigten 
Stücke genau einerlei Größe und Form erhalten. Man richtet 
ih daher, um die Arbeit möglichft zu fördern, gleich anfangs 
we gehörige Anzahl rund auödgefchnittener Blechfcheiben vor, 
md fchlägt in jeder im Mittelpunfte ein Fleines Loch durch. Die 
Befeitigung diefer Scheiben nad) einander auf das Futter, und 
as Herabnehmen der aufgezogenen Stüde gefchieht augenblick⸗ 
ich dadurch, daß man durch den Ring f des Drahtes c f (Fig. 
3, 15, 16) ein Stäbchen ftedt, und während man letzteres feſt⸗ 
wit, Die Drehbanffpindel einige Mahl in der gehörigen Richtung 
milaufen läßt, um den Draht hinein oder heraus zu fchrauben. 
Benu eine Anzahl gleicher Stüde, nad) Art der Figuren ı5, 16, 
u zwei Perioden verfertigt werden fol, fo iſt Flar, daß man, 
m mit der Zeit zu fparen, zuerft alle über dem erften Butter 
albfertig machen, dann den Kopf des Futters wechfeln, und nun 
Ue nad) einander vollenden müſſe. 

Die Befeftigung der Blechſcheibe im Mittelpunfte macht 
ier ein Loch nothig , weldyes in manchen Bällen, z. ®. bei 
Schnileln, Tellern, Dofen, u. dgl. unftatthaft iſt. Zur Verfer⸗ 
gung foldyer Gegenftände ift ed daher nöthig , das Blech am 
Imfreife, auf einem vertieften Sutter, zu befeftigen, und in die 
yehlung des letztern mittelſt des Poliritahles hinein zu drüden. 
dieſes Eindrücken bildet die zweite wefentlich verfchiedene Art, 
ohle Gegenitände aus Blech auf der Drehbank darzuftellen. Das 
infachfte Verfahren hierbei wird aus den Sig. 17, ı8, 19 (Taf. 
7) deutlich werden, durch welche beifpielweife die Verfertigung 
ines Tellers erläutert ii. Das Butter d, von weldyem Fig. 17 
ea Durchſchnitt, und Sig. 18 die hohle Flaͤche zeigt, iſt eine dicke 
Werne Scheibe, welche mitteljt des in ıhr befindlichen Schrau⸗ 
wugewindes b-unmittelbar an das Ende der Drebbanffpindel (mit 
Beslaifung ded Kopfes b b, Fig. 13) angefchraubt wird, und 
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auf der vorderen Seite tellerförmig ausgedreht if. Der Real 
e i dieſes Futters ift abgerundet, und auf dem Umkreiſe befinbef 
fidy eine halbrunde, ringd herum gehende Rinne p p. Eine Vlede 
fheibe k e il, etwas größer ald das Futter, wird auf daſſelbe 
gelegt, über den Rand mittelft einiger Hammerftreiche etwas um 
gebogen, wie e k und i ] zeigt, und mit einer ziemlich farte 
runden hölzernen Scheibe q bedeckt, welche das Blech gegen ba 
Rand des Zutterd andrüdt. Um diefe Scheibe auf dem Futte 
feftzuhalten, wird in den Mittelpunft ıhrer Fläche (wo ein fonifl 
vertieftes Meſſingſtück s eingelaffen ijt) die Spitze des Neitus 
gels t eingefegt, indem man den Neitjtod der Drehbanf fo nah 
als möglich gegen die Spindel hinfchiebt. Durch die Reibung 
welche zwifchen der Scheibe q, dem Bleche und dem Yutter ı 
Statt findet, werden bei der Umdrehung des legtern die beide 
erfteren mitgenommen. Man benupt diefen Umftand, um mi 
telft des Polirftahled den hervorragenden Unfrei ek, il be 
Bleches über den Rand e i des Futters umzulegen, und iu % 
RNinne p p hinein zu drücden, wie die punftirten Linien er B 
ir 1’ zeigen. Das Blech hält fi nunmehr von felbit über du 
hohlen Fläche des Zutterd ausgefpannt; man nimmt daher Di 
Scyeibe q weg, entfernt den Reitftoc, und fängt an, vom Rand 
gegen die Mitte hin, das Blech in die tellerförmige Höhlung hi 
ein zu drüden. Hierzu iſt ein einziger Polirftahl erforderlid 
der fehr zwedmäßig wie Fig. 20, nähmlich pilzähnlich oder fa 
fugelförmig, geitaltet feyn fann, und dem man, um ihn m 
Kraft führen zu fönnen, ein langes, zum Anfajfen mit beide 
Händen geeignetes Heft gibt. Wenn das Eindrüden vollend 
it, d. 5. das Blech ſich überall an die hohle Tellerform angele, 
bat, fo ſticht man nach der Linie r r den umgebogenen Rand mi 
telit des Spipftahles durch, und man hat nun den Zeller bid aı 
die Einfajfung vollendet. Die Bildung der legtern geſchieht a 
einem zweiten Sutter, d’, Fig. ı9, welches mitteljt des Gewü 
des b’ auf die Drebbanffpindel aufgefchraubt wird, und auf ft 
ner Bläche die Geſtalt des Teller ald Erhöhung befige. Di 
Zeller wird mit feiner hohlen Seite auf dieſes Zutter gelegt, un 
während man ihn mit einer hölgernen Scheibe q’ und des in die 
eingefepten Reitnagels t darauf feſthaͤt, wird durch die Umdr 
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ng des Zutterd und zwedmäßiges Andrüden des Polirſtah⸗ 
der abſtehende Rand r, fo wie die Punftirung r’ zeigt, um⸗ 
et. 

Die Methode des Aufzichens und Eindrüdend auf der Dreh: 
ıE wird auf alle Arten von Blech angewendet, welche Feſtig⸗ 
: and doch zugleich Dehnbarfeit genug haben, um eine ſolche 
arbeitung zuzulaffen. Je weicher dad Metall ift, defto fchnele 
und beiler gelingt natürlich die Arbeit; daher hat Iegtere am 
ngften Schwierigkeit bei rothem oder plattirtem Rupferblech, 
we ſchon bei Tombak, Meffing und Silber, am meiften bei (fo« 
N ſchwarzem als verzinntem) Eifenbledh. Diefe Bearbeitung 
ndet fi) auf eine durch die Führung des Polirftahles geregelte 
Wehnung des Bleches, und die natürliche Folge davon ift, daß 
Dicke deö Bleches deito mehr abnimmt, je weiter die Ausdehe 
g getrieben wird. Bei aufgezogeuen Begenftänden findet die 
Bte Verdünnung an den Rändern, bei eingedrüdten in ber 
ke Statt. Wird an einer Stelle dad Metall zu düun, fo 
t e8 beim Drude des Polirftahles gerne durch, befonders 
m das futter hervorragende, nicht flarf abgerundete Kanten 

Die Dicke des zur Verarbeitung gewählten Bleches muß 
Rückſicht auf diefen Unitand bemeifen, übrigens aber ftetö fo 
ng als möglic, genommen werden, weil die Behandlung eines 
en Bleches mehr Aufwand an Zeit und Kraft erfordert. Etwas 
: Gegenitände , befonterd aus härteren Metallen (Meiling, 
ber und Eifen) laijen ſich nicht auf ein Mahl vollenden , fon- 
ı mujlen, weil das Blech unter der Zearbeitung hart und ſteif 
d, geglüht, nach vem Erkalten wieder auf das Kutter gebradit, 
weiter gedehnt werten. In manchen zälen it Las (Hluben 
were Mahl nörbig. Obwehl in der Rezel nur runde "Beaen« 
de durch Diele Anwendung der Trebbank Serscrgekragit mer— 
‚ fo geht es doc an, auh, beienz:cs Zur Zinbeuden, c:;', 
ide (3. ©. Portrar-Rabzıen van zusınerim Augfarklef, 24. 
‚ Zailen, 2c.) su verfertizen, zenz min Sie Zultee ouf enorm 
merke befeitige, ua site 12 einer Eiyiz emlacdın se. Um 
Polirñabl rede Fer Zalıım ;2 Po men, 17 E85 gu, 
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daß man ihn nach Erforderniß verfegen fann. Kür die Bea 
tung von Eifenblech, welches wegen feiner Härte und Steifi 
bei dem Anhalten des Polirftahls befondere Kraft erfordert, ; 
fehe zwedmäßig eine eigend hierzu gebaute Drebbanf gebr: 
werden, bei welcher die Spindel vertifal, und alfo die Fläche 
eingefpannten Bleches horizontal ift, weil diefe Stellung gri 
“ Bequemlichkeit in der Regierung des Stahles gewährt. Die 
tigfeit des Arbeiter ift beim Gelingen der Arbeit jedes Mah 
‘einem großen Antheile in Rechnung ; fie auch macht ed mög 
duch Aufziehen oder Eindrüden, oder durch Vereinigung b 
Verfahrungsarten, Stüde aus dem Ganzen darzuftellen,, w 
man durch fein anderes Dlittel fo bervorzubringen im St 
feyn würde. Eine Vaſe aufeinem runden, fäulenartigen Unte 
kann ;. ©. bloß durch Aufjiehen einer urfprünglich ebenen X 
fheibe über mehreren nach einander angewendeten Suttern fo 
geftellt werden, daß fie nur eine einzige Öffnung, am Boden 
Unterfaged, hat. Ein Handleuchter laͤßt ſich eben fo auß e 
einzigen Stüde verfertigen, indem man den Fuß und das! 
"durch Aufziehen, und die Dille oder die Vertiefung zum Einfl 
der Kerze, durch Eindrüden bildet; u. f. w. 

Ein minder wichtiger Gebrauch wird von der Drehban! 
macht, um auf Oegenftände von Blech mittelft Ränderir=: RL 
allerlei Verzierungen eben fo einzudrüden, wie dieß mit anl 
Drechölerarbeiten gefchieht (f. Drechslerkunſt). Bel 
breite verzierte Blechftreifen zu allerlei Zweden fann man, ü 
mangelung eines Walzwerfes (S. 3ı2), dadurch herftellen, 
man aus Blech einen Reifen biegt und löthet, diefen auf e 
hölzernen Zylinder ſteckend auf der Drebbanf ränderirt, 
durch Eindrehen mit Reifen verfieht, dann auffchneidet und 
dem Hammer gerade biegt. 

7) Zieheifen. Man bedient fich der Zieheifen, wie fi 
wöhnlich zum Drahtziehen gebraucht werden, um gang db 
Nöhrchen aus Blech (z. B. zur Verfertigung von Charniere 
Dofen, u. f. w.) berzuftellen. Man fchlägt einen in gehoͤ 
Breite zugefchnittenen Blechftreifen mittelſt des Hammers 
einen Eifendraht, und zieht ihn ſammt diefem durch eines 
runden Löcher des Zieheiſens. Hierbei fchließen fich die Ka 
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dd Streifens an einander, und das Blech legt fich fo genau an 
en Draht, daß ed, wenn der letztere entfernt wird, ein vollkom⸗ 
nen zylindriſches, gerades Nöhrchen bildet. Weitere Röhren, 
we man mittelft deö Hammers über eifernen Dornen aus Blech 
njammengebogen und dann gelöthet hat, werden oft fammt dem 
dorne durch eiferne oder ftählerne Ringe gezogen, um die voll⸗ 
mumenjte Rundung zu erhalten (f. Röhren). 

8) Der Siefenzug (Sedenzug). Man verfteht un. 
rw diefem Nahmen eine Vorrichtung, mit welcher durch ein dem 
aahtzicehen ähnliches Verfahren auf Blechftreifen feines und zar⸗ 
9 Leiftenwerf hervorgebracht wird. Hauptſaͤchlich find es Gold» 
nd Silberarbeiter, welche von dem Siefenzuge Gebrauch ma⸗ 
en, um verzierte Leiften zum Einfaſſen verfchiedener Gefäße und 
jL zu verfertigen. Die Einrichtung deifelben erfieht man aus 
a Big. 8 und 9, Taf. 27. Das Hauptſtück ift ein eiferner 
ahmen a a a a, in welchem zwei mitteljt der Schraube f gegen 
sander zu preflende ftählerne Baden (die Siefeneifen)d,e, 
fen. Damit diefe bequem und feit eingefhoben werden fön« 
m, ift jedes von den fenfrechten Seitentheilen ded Rahmeus auf 
z inneren Geite mit einer Nuth oder einem Salze verfehen, und 
e Baden find, wie die Fig. 10 zeigt, an beiden Enden abge: 
jE oder dünner gefeilt, um in jene Salze zu paſſen. Die Aus- 
mitte g, g (5ig. 8) find zum Einfegen und Herausnehmen der 
aden nöthig. Über den Baden liegt ein auf gleiche Weife eins 
Ihobenes Eifenftüdchen ec, auf welches unmittelbar die Schraube 
wüdt. 

Die Baden oder Siefeneifen, ald die eigentlich wirffamen 
weile, befigen auf der Seite, mit welcher fie ſich berühren, belies 
I geftaltete Einfchnitte, welche ſich auf dem Bleche abdrüden, 
nn man einen fchmalen Streifen des letztern wiederhohlt ge— 
Utſam zwifchen ihnen durchzieht, und nad) jedem Durchgange 
ı oberen Baden mittelft der Stellfehraube näher an dem untern 
Hk. Die Art, wie hierbei auf dem Bleche die gewünfchte Ver: 
rung entſteht, Bann aber verfchieden feyn. Wenn der eine 
fen entweder ganz glatt iſt, oder nur (wie e, in Sig. 8) einen 
hen Einfchnitt von geringerer Tiefe als die Blechdide, und 
ı der Breite des durchzuziehenden Streifens, beſitzt, während 
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der andere bellebige Einferbungen enthält; fo drücken ſich Iehim 
nur auf Einer Fläche des durchgehenden Bleches, als der gung 
Länge nad) hinlaufende Erhöhungen, aus. In diefem daleß 
es gut, die Baden an jener Seite, wo dad Blech zwiſche 
eingeftedt wird, fcharffantig zu machen, damit die zwicen 
Einferbungen befindlichen Zähne das Metall herausſchneiden 
vielmehr herausfchaben können, und ſich nicht bloß einzude 
brauchen, wozu viel mehr Gewalt erfordert wird. Wenn di 
beide Baden dergeftalt eingeferbt find, daß fie mit ihren Eur 
ten und Erhöhungen in einander paſſen, fo ift das durchge 
Blech genöthigt, fi nach der ihm angewiefenen Korm zu Iieg 
und die auf einer Seite zum Vorfcheine kommenden Fein 
die Folge von gleichgeftalteten Rinnen, weldye auf der enigk 
gefegten Släche entftehen. Zwei zufammengehörige Baden N 
Art find d’, e’, in Fig. 10, wo e’ der Grundriß, oder du 
ficht der eingeferbten Zläche, von e’ ill. Solche Backen 
durchaus von fcharfen Kanten frei feyn, um das Blech nich 
befchädigen ; befonders ift dieß nothwendig bei der Vearbei 
von plattirtem Bleche, deffen dünner Silber-Überzug hal e 
fchabt feyn wurde, wenn man nicht die Einferbungen der 2 
fehr forgfältig abrundete. | 

Das Durchziehen des Bleches durch den Siekenzug M 
wohl mitteljt der Zange aus freier Hand gefchehen, wobei 
das Werfzeug an dem Lappen b (Fig. 8, 9) im Schraubitode 
macht. Gewöhnlicher aber wird daffelbe auf. einer Dr 
bank befeiligt, und das Durchziehen mittelft einer Schl 
bewirkt. Auf diefe Tegtere Weife ift man im Etande, Streifen 
bedeutender Laͤnge zu ziehen. Der Giefenzug ift dann flärfe 
größer gebaut, als die oben angeführten Zeichnungen ih 
ftelen. Daß man für jeden Deifein, den man bervorbringen 
eines bejonderen Backen: Paares bedarf, iſt von felbft las; 
fo, daß die Anwendung eines Walzwerkes (5. 3ı2) fiat 
Siefenzuged in allen Fällen den Vorzug verdient, weil die 
fung dejjelben ungemein fchneller if, und das Einpreilen 
Streifen in dad Blech durch einen ruhigen Druck ohne 
Schneiden und Schaben vor fich geht, daher die Streifen | 
reiner und glätter ausfallen. 
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Münzen, zum Abklatſchen von Buchdruderformen u. f.w. 
werden fönnen. Endlich verfegt man oft dad Zint, ? 
leichtern Verarbeitung zu Blech, mit einer geringen M 
welche deifen Dehnbarkeit vermehrt. 

Natürlihes Vorfommen des Bleies. 
wird in der Natur in verfchiedenen Verbindungen aı 
naͤhmlich: 1) Als Oryd (natürliche BTeiglätteund M 
3) Mit Schwefel verbunden, ald Schwefelblei, und zı 
der rein (Bleiglanz), oder mit anderen Schwefeln 
mifcht, nahmentlicy mit Schwefelantimon (Zinfent 
mefonit), mit Schwefelantimon und Schwefelfupfe 
glanzbleierz oder Bournonit), mit Schwefelan 
Schwefelfilber (Weißgültigerz), mit Schwefelwie 
Schwefelfilber (Wismuthbleier;), mit Schwe 
und Schwefelfupfer (Nadelerz). 3) Mit Selen, : 
oder mit Selenfobalt, Selenfupfer, Selenquedfilber 
Selenblei. 4) Mit Tellue und Gold im Blätt 
5) Mit Sauerftoff und Chlor verbunden, als Bleiory 
blei. 6) Ald Oryd, verbunden mit Alaunerde (Ble 
7) Als Oryd, verbunden mit Säuren, und zwar mit 
fäure (Bleivitriol); mit Phosphorfäure oder Phı 
und Arfeniffäure im Grün: und Braun:Bleier 
zugleih Chlorblei enthalten; mit Kohlenfäure im N 
er; oder Bleifpath, in der Bleierde und in 
Kohle gefärbten Schwarzbleierz oder der Bleif 
ferner im Hornblei, welches aus Fohlenfaurem Bl 
Chlorblei befteht; mit Schwefelfäure und Kohlenfäure 
felfoblenfauren Bleioryd; mit Chromfäure 
bleier; oder rothen Bleifpath, und im Bau: 
welcher legtere nebft dem chromfauren Bleioxyde auch d 
Kupferoryd enthalt; mit Molybdanfäureim Gelbble 
gelben Bleiſpath; mit Wolframfäure in 
bleier;. 

Gewinnung ded Bleies. Von allen Xleicı 
nur der Bleiglanz (und zuweilen das Weißbleierz) fo | 
daß man davon im Großen einen Gebrauch zur Gew: 
Bleies machen fann. Der Bleiglanz it oft ganz rein. 
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Iegterer ı eine von der Brandmaner nad) vorn hin abhängige Flaͤche 
bildet. Über diefer Lehmſchicht wird endlich aus Gefliebe (einen F 
Gemenge von Lehm und Kohlenftaub), welches man feucht auf h 
trägt und mit erwärmten eifernen Stößeln feftftampft, der Herd h 
h gebildet. Wie man aus Big. ſieht, nimmt der Herd nick | 
nur den Raum unmittelbar unter dem Ofenfchadhte ein, fondern ! 
er reicht noch auf der vordern Seite über denfelben herans; und h 
Diefer Theil, welcher der Vorherd genannt wird, ift mit eine : 
fteinernen Wand v eingefaßt. Der vertiefte Raum i des Herdet, \ 
worin fi) das ausgefchmolzene Blei fammelt, heißt die Spur,” 
und wird nach Vollendung des Herdes mit dem Spurmeller : 
ausgeſchabt; fie erhält eine angemeffene Neigung gegen den Ver⸗ 
herd bin, fo daß das Metall nach diefer Seite ſich begibt, we eb | 
der Wirfung der Hitze und des Gebläfes nicht wie im Innern ded | 
Ofens ausgefegt ifl. Auf der rechten Seite des Vorherdes bein | 
det ſich in der Hüttenſohle, und folglich tiefer als der Herbie ı 
gend, der Stichherd s (Big. 2), welcher freisrund, Bbiß1e | 
Zoll tief, und fegelförmig geitaltet if. Er wird gleichfalls aut 
Geftiebe gebildet, und dient, um das gefchmolzene Metall vor | 
Zeit zu Zeit aus dem Vorherde darein abzulaffen. Zu diefemBe 
hufe wird von der Epur i aus ein röhrenförmiger Kanal q (ker 
Stich) nad der Seite des &Stichherdes hin angelegt, indem 
man bei der Verfertigung des Herdes h das Beftiebe über ein 
eingelegtes rundes Holzſtück feitftampft, welches dann herausge⸗ 
zogen wird. Durd) etwas Geftiebe, welches man auf der Seite 
der Spur ftehen läßt, bleibt der Stich für den Anfang verfchlefe 
fen. Zur linfen Seite des Vorherdes zieht fi bis auf die Hut 
tenfohle einevon der Wand v begränzte ſchraͤge Släche hinab, über 
welche man die flüjfigen Schladen aus der Spur ablaufen läßt, 
und die daher die Schladfengaffe genannt wird. u endlid 
ift die Treppe, mittelit welcher man zur obern Öffnung des 
DOfenfchachtes (zue Gicht) gelangt, um Kohlen und Er; dert 
bin zu bringen. 

Der Ofen muß, bevor das Schntelzen in demfelben feinen 
Anfang nehmen fann, abgewärmt werden, indem man einige 
Faͤſſer Kohlen in den Ofen und die Spur fhüttet, glühende Koh: 
len darauf wirft, das Sebläfe in Bang fegt, und nun das Feuer 
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ge) zufeßt, bi6 fie dad blaue Ladimuspapier roth macht; und nung 
Kryftallifation abdampft. Diefes zweite Verfahren hat den Ve 
zug einer weit größern Schnelligfeit vor dem erften voraus. 

Zum Abdampfen der Vleisuder - Auflöfung fann man fh 
auch unverzinnter fupferner Keffel bedienen, wenn man, um die 
Auflöfung von Kupfer zu verhindern, Bleiſtücke hinein legt. Wenn 
man während des Abdampfens einen ftechenden Geruch nad) Eifig 
fäure bemerkt, fo ift dieß ein Zeichen, daß das Salz von der, 
Hige zerlegt zu werden anfängt, und man muß in diefem Fall 
etwas Eſſig zufegen. Überhaupt ift es gut, während des Ur 
danıpfens ſtets einen Überfchuß von Eilig in der Fluͤſſigkeit zu ber 
ben. Sobald ein Tropfen der Auflöfung, den man auf einen kab 
ten Körper fallen läßt, ftrahlenförmig froftallifirt, iſt die Abe 
dampfung bis zu dem erforderlichen Grade gediehen. Zur Kry 
ftallifation dienen thönerne glafirte Käften, welche man mit der 
eingefochten und etwas abgefühlten Auflöfung anfüllt. Hier ge 
rinnt diefelbe ganz zu einer aus feinen Kryſtallnadeln beitchenden 
Maffe, von welcher man nach zwei Tagen, durch zwechmäßige 
Meigung der Gefäße und Durchftechen mit dem Meſſer, die Mub 
terlauge abfließen läßt. Wenn, wie es zuweilen gefchieht, Die 
Kryftallifation ſchlecht oder gar nicht von Statten geht (gewöhe 
li wegen Anwefenheit einer großen Menge von bafifchem eilig 
faurem Rleioryde); fo ift ed nöthig, das Salz mit Zufag vom 
Eſſig wieder aufzulöfen, und neuerdings zum Kryftallifiren zu ſtellen. 

Wenn man fih, nach der in England und Frankreich ein 
geführten Methode, des gereinigten Holzefligd von hinreichender 
Stärfe bedient, fo fann das Abdampfen der Bleizuders Auflöfung 
erfpart werden. 70 Pfund eines Holzeſſigs, welcher am Baw 
me’fchen Ardometer 8 Grad zeigt, werden durch 59 Pfund Blei⸗ 
glätte neutralifirt. Die Wirfung der Säure auf das Bleioryd 
findet beim Zufanmenbringen beider augenblicklich Statt, und 
zwar fo lebhaft, daß eine Erwärmung eintritt, welche hinreichend 
it, den Bleizucker aufgelöfet zu erhalten. Man kommt iudeſſer 
mit einer gelinden äußern Wärme zu Hülfe, und fept fogar sin 
wenig Waffer zu, bis die Slüfligfeit Plar wird. Hierauf gieft 
man diefelbe fogleich in die Arpftallifirgefäße. Die angegebenen 
Mengen von Ejfig und Vleiglätte bilden 100 Pfund Bleizucker, 
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ron gewöhnlich 75 Pfund durch die Kryſtalliſation erhalten wer⸗ 
„ und 35 Pfund in der Mutterlauge bleiben, 

Die Mutterlauge von der Kreyftallifation des Bleizuckers 
D bei einer folgenden Auflöfung zugefegt. Doch fann dieß nur 
> Zeit lang gefchehen, denn man erhält endlich eine fehr uns 
e Mutterlauge, dad Salz Feyitallifirt fchwer, und trodnet 
echt. Sobald man dieß bemerft, darf die Mutterlauge nicht 
Ber zugefept werden, fondern man fällt daraus durch gereis 
ke Pottafche oder Soda Fohlenfaures Bleioryd, und löſet dies 
» eben fo wie die Bleiglätte, in Ejlig wieder auf. Der Bfei- 
Br fol aus ganz reiner Bleiglätte bereitet werden ; Glaͤtte, die 
E ganz frei von Kupfer iſt, liefert ein Salz, deſſen Farbe ein 
ig in das Blänliche geht. Don manchen Käufern wird ins 
em dieſe leichte Zärbung gern gefehen. 

Das Ihwefelfaure Bleioxyd erhält man als Neben- 
met, wenn man, um für den Gebrauch in der Kattundrudkes 
eſſigſaure Ihonerde zu bereiten, Bleizuder : Auflöfung durch 
un zerſetzt; desgleichen, bei der Zereitung von ejligfaurem 
ferosyd (feyitallijirtem Grünſpan) aus Kupfervitriol und Blei⸗ 
2. Im Großen fonnte e3 wohlfeil aus geröjtetem Bleiglanz 
einem Zufage von Salpeter Durch Behandlung mit Schwefel 
» in einem bleiernen (oder mir Blei gefütterten eijernen) (Yes 
Dargeitelle werden. Tie Erflärung des Vorganges, welcher 
ei Statt findet, iſt ganz einfah. Der geröjlete Bleiglang 
he fchon zum Theil wirflih aus ſchwefelſaurem Bleioryd, 
seß aber aus Bleiorgd und noch unzeriestem SE chwefelblei 
341). Das Bleiorpd verbindet ih unmirtelbar mit der zus 
Tenen Schwefelläure; ein anderer Theil dieſer Iegtern wird 
endet, um den Zalpeter zu zerlegen, und Lie ausgefchiedene 
yeterfäute orpdirt das ZSchwefelblei zu ſchwefelſaurem Blei⸗ 
‚, Der Engländer Grove gibt zur Ausführung bieles Pro⸗ 
3 folgende Anweifung. Der geröllete, fein gepalzerte und 
Lämmte Bleiglanz wird, mir dem fünften Theile Z::rsır 
wngt, in einem retortenähnlichen splindrifchen Befäge e:::::, 
pugleich mitteljteiner Iuftdiche in den Dediel ingelegsın = :=- 
xhtung ſtets in Bewegung erhalten und durch ain:-::: == 
se. Liber der Retorte ijt ein bleierner Behälter -:-:::2= 
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der Rahmen ſchraͤg ſteht, je ſchneller der Arbeiter hen 
und je flüfliger dad Blei war; allein fie werden felta 
dick, und Die Operation mißlingt ſelbſt geübten Arbeitern 
fig, daß derfelben die Wearbeitung unter den Walzen | 
vorzuziehen ift. 

Die Verwendung der Bleiplatten und Bleibleche 
lich befchränft. Man gebraucht fie zum Dachdeden, zur Be 
von innen, feuchten Wänden und Grüften, zur He 
der Bleifammern in Schwefelfäure - Kabrifen, zu Abtritt: 
hen und fogenannten englifhen Retiraden, Ohl» u 
jerbehältniffen, zu Keſſeln bei einigen chemifchen Fabi 
jweigen, zu &ärgen w. dgl.; wo meiltens die Unzeril 
des Bleies durch Waller und manche Säuren feine 
dung rathbfam macht. Zwei bis drei Linien die Bl: 
welche man in Formen von Eifenblech gießt, werden z 
fation des Bleiweißes verwendet. Die Verfertigungds 
ner Möhren , welche entweder aus Blech zufanıma 
oder von willfürliher Länge durch Gießen in Form 
endlich durch Strecken kurzer und dicker gegoffener Stud 
werden, wird man im Artifel Röhren befchrieben fin 
der Weichheit des Bleies leuchtet es ein, daß die Ver 
der daraus verfertigten Platten leicht feyn müſſe, 
Schneiden mit Scheren, das Nundbiegen mit bölzern 
mern über hölzernen Zylindern, das Falzen (©. 335) 
weniger Schwierigkeit haben werde, als bei irgend ein: 
Blechforte. Über das Löthen des Bleies gibt der Ar 
then Auskunft; die Art, bleierne Gegenftände zu v 
fommt unter Verzinnen vor. 

Gegoſſene Arbeiten aus Blei gibt es von mandı 
Das Gießen gefchieht theild in Lehm, wie bei Statu 
ften, Vafen, u. dgl. (fiehe Bildgießerei, ©. 152 
mit den Hülfsmitteln der Gelbgießer, in Sand, wi 
Darftellung bleierner Modelle zum Eiſen- und Meſſi 
theild endlich in meſſingenen mehrtheiligen Formen, 
felbe Art wie bei Zinnwaaren. Zu erwähnen find inst 
die bleiernen Verzierungen, welche mit Blattgold vergol 
‚den, und zum Vefegen hölzerner vergoldeter Rahmen 


oratorien verfertigt werden. 
——— 
r. Das Flinte uſchrot 
e h kommt in Sorten vor, welche 
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ven kann. Da nun dad Blei während des Erftarrens ſich zuſam⸗ 
weuzieht, fo muß dad in der harten Rinde erjtarrende Innere 
wothwendig Höhlungen befommen, wobei auch noch meiftens jene 
Binde an einer Stelle trichterförmig einfisft, folglich ſowohl 
Serm ald Dichtigkeit des Kügelchens leidet. 

Bei dem fogenannten Patentfchrote nad englifcher 
Art werden dieſe Sehler fowohl durch einen größeren Arfenif-Zus 
feh, ald auch dadurch vermieden, daß man die Bleitropfen lang- 
famer, durch freien Ball von einer bedeutenden Höhe, in der Luft 
eflarren läßt, ehe fie ind Waller gelangen. Beim Zuſatze des 
Erfenifö verfährt man am regelmäßigften auf folgende Art. Man 
fümelst in einem eifernen Keffel zwanzig Zentner Blei, fept dem⸗ 
flben vierzig Pfund weißen oder gelben Arſenik (Auripigment) 
u, bedeckt den Keijel, um die Verflüchtigung des Arfenifs zu ver- 
meiden, mit einem gut pallenden Dedel, der mit Thon aufgefits 
tet wird, und erhält alles durch drei Stunden bei ſchwacher Roth⸗ 
gläßhige im Fluſſe. Die Mifhung wird dann abgefchäumt, in 
Eand ausgegoſſen, und zum Gebrauche aufbewahrt. Man bereis 
tet von derfelben eine größere Menge im Vorrath. Zur Schrot- 
bereitung felbit ſchmelzt man wieder 20 Zentner Blei, und fegt 
demfelben die gleiche Menge jenes arfenifhaltigen Bleies zu. Die 
tegierung ift gelungen, wenn man an einem aus einer Höhe von 
etwa zwei Fuß in Waller fallenden Tropfen jene Rundung fine 
det, die derfelbe der gemachten Erfahrung zu Folge haben muß. 
Im entgegengefeßten Salle. muß noch mehr Arfenifblei zugefebt, 
uud die Probe wiederhohlt werden. 

-Um aus diefem Blei Schrot zu gießen, erbaut man eigene 
Schrotthürme, auf deren Höhe ſich die gewöhnliche Schrot: 
Hanne befindet, aus welcher die Tropfen erft nad) einem lan⸗ 
gen Wege durch die Luft, folglich ſchon ganz erftarrt und in der ur⸗ 
frünglichen richtigen Kugelgeitalt, in das Waifer gelangen. Daß 
die Fallhoͤhe defto größer feyn mülle, je größere Schrotförner man 
machen will, verfteht fich von felbft, weil fid) Dann das Blei, um 
durch Abkühlung feft zu werden, längere Zeit in der Luft aufhal- 
ten muß. Für ganz feined Echrot ift eine Höhe von 10 Buß hin: 
reihend, wo hingegen für die größern Körner ein Fall von 100 
bis 150 Suß erforderlich ift. Zu Villach in Karnthen befindet ſich 
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ewehr-Kugeln im eigentlihen Sinne in Betrachtung ge- 
keu werden fann. Die Befchaffenheit der eiſernen Rugelno- 
"U, m welche das geſchmolzene Blei mittelft eines Loſſels einge⸗ 
Mies wird, it im Allgemeinen ohnedieß befannt. Jeboch finvet 
Bu amen ſolden Model, zum Vehufe ter Lünftig folgenuen Er 
Merunzen, auf Iaf. 3ı, Fig. ı2, atgebilvet, unu tu Ag. 0% 
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ed bedeutend heiß wird, ſich krümmt und nicht mehr vollfommen 
an a anfchließt. ' 

Beim Gebrauch werden mehrere folhe Model auf einer 
Peſtendank RR, Fig. 19, 20, neben einander angebracht. Für 
jeden Model befinden fich auf der Bank zwei eiferne Leiften, F, G, 
von denen F ohne den eingefchobenen Model fo wie H fich darftel- 
ken würde, und wo m jene offene Nuth ift, in welche der untere 
Lpeil des langen, am Rahmen feftgefchraubten Winfelftüces n, 
Big. 9, 20, eingefchoben werden fann. Wenn der Rahmen aus 
feiner Lage in Sig. zo noch fo weit unter die Leiſten hinein ges 
hoben wird, als es möglich ift, fo fommt feine vordere Kante 
genau über jene der Banf, weil dann die inneren ®infel der An« 
fie g, g an den vorderen ſchmalen abgefegten Slächen von F und 
Ganftehen. Die Schrauben d, e, mit dem Fig. 27 abgebildeten 
Schlüſſel angezogen, druͤcken auf die horizontale Zläche von n, n, 
ud fiellen den Rahmen unbeweglich feſt. Durch zwei Echraus 
Ra, h, i, deren verfenfte Köpfe man in Fig. 20 bemerft, iſt 
jede der Leiften mit der Banf verbunden. Die Rahmen mit den 
Modeln find darum beweglich gemacht, damit man fie, wenn fie 
fehr heiß werden follten, ſchnell losmachen, und in Waffer tauchen 
fan, eine Verrichtung, welche aber nur felten nöthig feyn wird, 
weil Durch die Maſſe des metallenen Rahmens die Hitze aus dem 
fernen Model abgeleitet und vertheilt wird. Bei jedem Rahmen 
Hunter ab, Fig. 20, in der Bank eine ffnung wie p anges 
bracht, durdy welche der aus dem Model gefioßene Guß in ein un- 
tergeſetztes Behaͤltniß fallen Fann. 

Beim Kugelgießen füllt fid) immer auch der Einguß mit 
Blei, und es wäre nicht nur fehr fehwierig, fondern fogar zweck- 
widrig, eine Einrichtung zu treffen, nach welcher bloß die Kugel: 
Whluug allein vollgegoifen würde, weil man bei der jtarfen Zus 
fammenziehung des feſt werdenden Bleics Kugeln mit trichterför- 
nigen Einfenfungen erhalten würde. Der Gußjapfen oder Ans 
uf muß Daher von der Kugel abgenommen werden, wozu man 
erfchiedene Mittel hat. Das einfachfte iſt die gemeine Zwick⸗ 
ange. Man findet auch Zangen, die mit dem Model zugleich 
ws Einem Ganzen gearbeitet find, wie Sig. ı7, Taf. 3ı, wo 
ie Verlängerungen des Kopfes eine Zange bilden, deren Schnei⸗ 
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Model hat man in früherer Zeit auch zum Gießen von fehr großem 
Schrot gehabt, wo der gemeinfchaftliche Einguß für viele Kügel: 
den, gleichfalls in einem befondern, am freien Ende mit dem 
Barten Hortfage verfehenen, beweglichen Theile fich befand. 

E8 leuchtet ein, daß bei den auf die vorbefchriebenen Arten 
abgezwidten oder abgefchnittenen Kugeln, eine die genaue Form 
berfelben betreffende Verunftaltung eintreten müſſe. Es entfteht 
nögmlid, an der Stelle des Halſes entweder eine platte Flaͤche, 
der es bleibt auch wohl, bei der Anwendung der gewöhnlichen Zan⸗ 
gen, ein Theil des Halfed an der Kugel zurüd. In einem wie in 
dem andern Salle wird ihre vollflommene Rundung beeinträchtigt. 

haupt genommen, bat diejer Fehler zwar wenig zu bedeuten, 
und iſt nur bei jenen Gewehren fehr nachtheilig, welche nicht von 
oben, fondern am untern Ende der Taufes geladen werden, wie 
$ B. bei den fogenannten Keilwindbüchfen ; er fchadet jedoch dem 
guten Anfehen der Kugeln, und, wenn er in einem hohen Grade vor⸗ 
handen ift, kann er beim Laden, bei der Verfertigung von Patro⸗ 
nen, u. f. w. allerdings auch hinderlich werden. Man pflegte da- 
ber die Kugeln der Militärgewehre durch Walzen in Rollfälfern 
ewad abzugleichen, wobei aber auch, wenn ed mit zu großer 
Menge auf ein Mahl, oder mit fehr fchlecht abgefneipten Kugeln 
unternommen, oder zu lange fortgefept wird, viele Kugeln ver« 
drückt und völlig unbrauchbar werden. Man bat aus Diefem 
Grunde Vorrichtungen erfunden, durch weldye der Hals rund, 
ne Entftellung der Kugeloberfläche, abgejchnitten werden kann. 
Cie gründen ſich darauf, daß die Schneiden auf der innern &eite, 
der dort, wo fie an der Kugel vorbeigehen, ebenfalld Fugelför- 
wig ausgehöhlt find, und nach einem Bogen wirfen, deilen Halbs 
meiler mit dem der Bleitugel vollfommen überein fommt, während 
Istere in dem Mittelpunfte jener Bewegung liegt. 

Sieber gehört zuerft der Kugelmodel des Engländers 
Bafer, Taf. 3ı, Fig. 18. Es iſt hier e der Kopf der 
Schraube oder Achfe, um welche fih die Theile d, e dis 
Dodeld bewegen. Er enthält ein hohles Kugelfegment, von 
dem Durchmeiler der Bleikugel, welche beim Abfchneiden auf 
daffelbe gelegt wird, und in der Zeichnung durch den punftirs 
im Kreis angedeutet ijl. Die wagrechten Linien zwiſchen a 
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Kugel ein Grath oder erhöhter Reifen, welcher ſich kaum durch 
mehrmahliges Einlegen derſelben nach anderen Richtuugen wird 
wegfchaffen laffen. Der einzige Vortheil des Praͤgens beitünde 
darin, daß dad Blei, da ed nirgends ausweichen kann, ſich ver 
dichtet, und die Kugeln ein größeres eigenthümliches Gewicht er 
halten. Allein der Unterfchied und die größere Schußweite, auf 
welche man dabei rechnete, find fo-wenig bedeutend, daß fie die 
Mehrauslagen für den Apparat ſchwerlich vergüten können. Der 
Vorfchlag, die Kugeln aus Bleiplatten, ebenfalls mittelft einer 
Prägpreife, zugleich auszufchneiden und rund zu preifen, kam | 
als ganz unausführbar angefehen werden. | 

Das Blei wird auch befanntlih zum Glafer- oder Gew | 
fterblei angewendet. Dieſes Erzeugniß der Glaferwerkitätten Ä 
fommt zwar gegenwärtig feltener vor, da man die Glastafeln fol | 
allgemein in die Rahmen eirzufitten pflegt, auch die Tafeln ' 
felbft, wenn gleid) viel Dinner und leichter, doch größer gemacht 
werden, woDurch man des Zufammenfegend aus Pleineren Stüden 
vielfältig enthoben iſt. Da jedoch bei älteren Gebäuden, in Mei | 
nern Städten und auf dem Lande, fo wie bei Kirchenfenfters, 
und zum Zufammenfügen der Glasmahlereien, das Fenfterblei 
nicht entbehrt werden kann, fo muß auch hier von demfelben ger 
handelt werden. 

Die gewöhnlichfte noch gebräuchliche Art des Benfterbleird 
befteht aus zwei dünnen Streifen, die durch eine ſchmale Zwiſchen⸗ 
wand in der Mitte zufammenhängen, und daher zwei Nuthen 
zum Einfegen zweier Tafeln bilden. Zur Verfertigung deſſelben 
werden aus Blei dünne Stangen mit der Anlage zu der fünftigen 
Form in dem aus Eifen gearbeiteten zweitheiligen Einguife, Taf. 3ı, 
Fig. ı, 2, gegoſſen. In jedes von den langen Stüden a, b dit 
fe Werfzeuges ift eine Rinne eingearbeitet, welche die Halbe 
Geſtalt der zu gießenden Stäbe voritellt; wie man von oben iR 
Figur 2, innerhalb der (zum bequemen Eingießen vorhandenen) 
trichterförmigen Erweiterung rr bemerfen kann. Beide Theile dei 
Einguffes verbindet bein, Figur ı, ein Gewinde; ana aber iſt ei⸗ 
Kloben d mittelit des Stiftes c, und an feiner ftarfen Angel dad 
hölzerne Heft e angebracht. Wird das Werkzeug ſenkrecht geſtellt, 
und das Heftfo wie in Figur ı niedergedrüct, fo it es gefchloffen 
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fe Bart an denfelben Iaufen müſſen, welches wieder durch das 
Anziehen der Muttern d, d, Fig. 3, bewerfftelligt wird. 

Baden, wie Fig. 10, mit polirten runden Einfchnitten auf 
der Flaͤche, geben Blei mit erhöhten parallelen Streifen auf 
den Apßenfeiten; folche wie Big. 11 aber ſehr ſchmales Blei 
zum Zufammenfegen fleiner Slastafeln. 

Figur 7, fo wie die beiden vorigen in der wahren Größe 
abgebildet, liefert das Umfchlagblei, wovon furze Strei⸗ 
fen, um Die mit dem Safelblei gleichlaufenden Eifenftängelchen 
der Senfter gebogen, an jenes angelöthet werden, um zur Ver: 
Rärfung deffelben zu dienen. Man nimmt bier zwei breite Scheis 
ben, von denen Q eingeferbt ift, um das Blei zu fallen, R 
aber, zur Ausbildung der rechten oder äußern Seite, mit belie⸗ 
bigen Werzierungen verfehen werden fann. Die Vertiefungen 
in den Dazu gehörigen Baden find fehr ſchmal, indem fie nur 
vorhanden find, um die Seitenfanten des Bleies zu bilden, 
und fie gerade zu machen. Fuͤr das Umfchlagblei werden nicht 
die im Einguß erhaltenen ganzen Ztäbe angewendet, fondern 
nur die Durch Zertheilung nach der Furche entitehenden flachen 
Hälften derjelben. 

Noch ift zu erwähnen, daßlin Figur 3 ein Schraubenlgch 
it, in weldemdie Lehre, Figurd5, mittelft der Stellfehranbe w 
befeflige wird, während s im Einfchnitte s, Figur 3, liegt. Die 
Lehre leitet das gegoifene Blei in gerader Richtung zwifchen Die 
Baden. Es wird daher durch das Loch t, Figur 5, eingeftedt, 
beim einerziehen aber durch) das Loch u, welches man durch 
Herabſchieben der Lehre an dem Schlige v, der Öffnung der Baden 
gegenüber bringt. Daß, während die Kurbel gedreht wird, und 
das Blei aus der entgegengefebten Seite der Baden herausfommt, 
daffelbe, befonders bei den dünnern Sorten, mit einer Zange ge: 
faßt werden müſſe, um gerade zu bleiben, bedarf Feiner weitern 
Erinnerung. 

Der auf der Kupfertafel nach einem gut gearbeiteten Mufter 
abgebildete Bleizug ift von mittlerer Größe; denn es gibt auch 
größere und noch Fleinere, auch von diefem abweichend gebaute 
Arten. Ausführlichere Belehrung, ald hier Plag finden kann, 
über diefe Werkzeuge fowohl, als über die jegt nicht mehr ge: 
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audgebreitet oder im Trockenhauſe aufgehängt. Die Leinwand : 
verliert durch das Einweichen ungefähr 10 Prozent von ihrem 
Gewichte. 

Sie wird hierauf wieder regelmäßig in die Bütte eingelegk, 
mit einigen flach ausgebreiteten Stücken (Tafelflüden) vie 
bis fechöfach bededt, und mit einer fehwachen Afckenlauge, welche 
nur ı bis ı+ Pfund Pohlenfaured Kali in so Eimern oder 1008 
Pfunden enthält, übergoffen. Man bereitet die Lauge gewöße ! 
lich auf der Bütte felbft, indem man über letztere ein grobes ler 
nenes Zuch auöbreitet, die gehörige Menge Afche (4 bis 5 Mepen - 
auf 100 Eimer Waffer, für eine Buütte, die 18000 Ellen kein 
wand im Gewichte von ungefähr 4000 Pfund faßt) darauf gibt, 
und das erwärmte Waffer darüber gieft, welches fomit durch die 
Afche und das Tuch filtriren muß, bevor es in die Leinwand ei 
dringt. Die Lauge, welche die Leinwand ganz bededen muß, 
bleibt ı2 Stunden auf derfelben ftehen; fie Töfet noch Unreinig 
keiten und den ſchon orydirten Theil des Pigmentes auf, fürkt 
fih dadurch fehr dunfel, erhält einen widerlichen Geruch, und 
verliert ihre alfalifhe Schärfe. Nach Ablauf der angegebenen 
Zeit läßt man fie durch das Zapfenloch der Bütte ausfließen, und 
bringt die Leinwand, ohne fie auszutreten oder zu wafchen, auf 
den Bleichplan, wo fie getrocdnet, und dann noch einige Stu— 
den der Einwirfung von Luft und Sonne überlaifen wird. Diet 
Behandlung mit Lauge, welhe dad Laugen, Einlaugens 
oder Vorbäuchen heißt, wird fünfoder ſechs Mahl vorgenom 
men, und die Leinwand vor jeder Wiederhohlung derfelben anf 
dem Bleichplane ausgebreitet, bid man endlich an dem fett- oder 
feifenartigen Gefühle, welches die abfließende Lauge an den Singers 
bervorbringt, ertennt, daß diefelbe noch unverbundenes fohlenfaurel 
Kali enthält, folglich nichts mehr aus der Leinwand aussieht. Dad 
erfie Mahl nimmt man zum Einlaugen lauwarmes Waſſer (von 
20 bis 30° R.); jedes folgende Mahl erhigt man dajlelbe etwas 
mehr, fo, daß zulegt die Lauge mit einer Wärme von ungefähr 
50° R. auf die Leinwand kommt. 

Die Verrihtung des Einweichens und Vorbäuchens nimm 
fhon einen Zeitraum von zwei Wochen weg, nad) deren Verlauf 
die Leinwand noch keineswegs eine vortheilhafte Veränderung 
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Abweichungen beziehen ſich, bald mehr bald weniger, auf alle eis 
zelnen Operationen. 

Das Einweihen (©. 399) wird nicht immer mit reinem 
Waller, fondern oft mit fehr fchwacher Afchen= oder Pottaſchen⸗ 
lauge, mit Kalkwaſſer, oder mit Wafler, welchem Rodenmeil 
oder Kleie beigemifcht ift, vorgenommen. Diefe lepteren Zufäge 
find indeflen ganz entbehrlich, da fie feinen Zwed haben, als 34 
Gährung zu befördern, welche auch ohne Diefelben eintritt; Altes. 
lien find, da fie die Gährung hindern oder erfchweren, ehernade: 
theilig;; reined Waſſer ift daher vorzuziehen. Das Einlaugenwe: 
dem Bäuchen unterbleibt an vielen Orten. Das Bäuchen ſellß 
wird zuweilen durchaus mit Afchenlauge, zuweilen theilweile ode 
ganz mit einer Lauge von Pottafche (oder Soda) verrichtet. Ein: 
Mepen Holzafche (der ungefähr bo Pfund wiegt) wird im Durde 
fhnitte durch 4 bis 5 Pfund guter Pottafche erfept. Die Bände 
laugen werden oft viel flärfer gemacht, ald oben angegeben wurde, 
fo, daß fie bis gegen 22 Prozent ihres Gewichtes an kohleufen 
sem Kali enthalten. Während Manche in der Abficdht, die Schärk 
der Pottafchenlauge zu mildern, derfelben Seife (Schmierfeif) 
sufepen, bedient man fich oft im Gegentheil ägender Kalilaugg, 
welche aus Afche oder Pottafchye mitteljt ungelöfchten Kalts (vom 
letzterem 6 Pfund auf 4 Pfund Pottafche oder ı Mepen Holzafe 
gerechnet) dargeftellt wird. 

Man wendet zur Bereitung diefer Lauge einen einfachen 
Apparat an, der aus einem Laugenfalle und einem darüber ge 
fegten Auslaugungs = Vottiche befteht. Der leptere hat im Boder 
vier teichterförmige, 8 Zoll lange Röhren, in welche fowohl um 
ten am Audfluife, als oben in dem Bottiche felbft, ein mit Mei 
nen Löchern verfehened Kupferblech eingefegt if. Das Laugenfef 
ift mit einem gut paſſenden Dedfel verfchloffen, um den Zutrin 
der Luft von der Lauge abzuhalten, und das Anziehen von Ach 
lenfäure zu verhindern; durch vier Loͤcher dieſes Deckels geben du 
erwähnten Röhren des Bottichs hinein. Übrigens befipt das Taf 
vom Boden auf bi6 ungefähr in die Mitte einige Hähne uber ein 
ander, damit man im Erforderungsfalle auch nur den oberen, 
ganz Maren Theil der Qauge abziehen fann. Der Kalf wird mi 
Waſſer gelöfcht, bis er zerfällt, mit der Afche gut durchgefchaw 
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Bleiche mit Schwefelfalf. Um die theure Pottaſche 
Soda zu eriparen, hat der Srländer Higgins den Vor: 
gemacht, fiatt derfelben zum Bäuchen Schwefelfalf anzu: 
wenden, welcher, wie die gefchwefelten Alfalien überhaupt, eine 
rohe auflöfende Kraft auf Dad orydirte Pigment des Flachſes 
inßert. Zur Darftellung einer Bäuchlauge von Schwefelfalf wer- 
Se 16 Pfund fein gepulverter Schwefel und Bo Pfund gebrann⸗ 
ie, an der Luft zerfallener und gefiebter Kalf mit 4 Eimer Waf- 
fer in einem blanfen eifernen Keffel unter Umrühren eine halbe 
Bunde lang gekocht; die Flüffigkeit wird, wenn fie fich geſetzt 
bet, abgegoflen, der Bodenfag aber neuerdings mit 4 Eimer Waf- 
fer wie vorher gekocht; diefe zweite Abfochung gießt man zur er 
den, und dad Ganze verdünnt man noch mit b Eimer Waſſer. 
Das Bäuchen mit diefer Fluͤſſigkeit gefchieht Falt, indem man die 
Biawand ı=2 bis 18 Stunden lang in derfelben einweicht, worauf 
wau fie ausſpült, und auf den Bleichplan zum Trocknen oder Bes 
dießen bringt. Der Erfolg foll auffallend günftig feyn, wenn die 
deinwand abwechfelnd ein Mahl auf diefe Weife, und ein Mahl 
wef Die gewöhnliche Art mittelft ägender Kalilauge gebäucht wird. 
Da die Auflöfung des Schwefelfalfs durch die Einwirfung der 
Euft zerlegt wird, und Schwefel abfegt, welcher von der Leinwand 
zicht ohne Mühe mittelft Üsfalilauge weggefchafft werden fann, 
fe muß unmittelbar nach dem Bäuchen durch Auswafchen (beifer 
murch Walken) die Schwefellauge vollfommen befeitigt werden. 
Aus demfelben Grunde ift ed nöthig, diefe Lauge ſtets fo viel als 
möglich vor dem Zuiritte der Luft zu verwahren, 

B. Chlorbleiche. Das Chlor kann ald ein Mittel ge: 
beaucht werden, um dad Pigment der rohen Leinwand eben fo zu 
srgdiren, wie dieß bei der Nafenbleiche durch die atmofphärifche 
Luft geihieht. Da aber dieler Stoff eine zerflörende Kraft auf 
Die Pflanzenfafer äußert, beſonders in fofern (bei der ftarfen na⸗ 
tärlidyen Särbung der Leinwand) eine oft wiederhohlte Einwirfung 
nothwendig ift; fo hat die Chlor: Bleiche, auf Leinenftoffe anges 
wendet, leicht einen bedeutenden Schaden für die Haltbarkeit des 
Gewebes im Gefolge. Dieß ift der Grund, warum, im Ganzen 
senommen, die Chlorbleiche bei der Leinwand feltenin Ausübung ge⸗ 
bracht wird. Man hat, um den Nachtheil zu vermindern, ein 
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oder Prätfhmafhinen an, welche einen ganz gleichen Er 
folg bervorbringen. Diefe beftehen gewöhnlich aus mehreren 
geraden Hölzern, welche, indem fie von einer Daumenwelle gehe 
ben werden, durch ihr Herabfallen die auf einer Tafel andgehrer 

tete naffe Leinivand durchflopfen ; oder aus Walzen, weldye durqh 

Drud und Reibung wirken (ſ. Prätfhgmafhinen) (im 

Waſchrad von der im Artikel Waſchmaſchine beſchriebens 

Einrichtung leiſtet den naͤhmlichen Dienſt, wirft aber weniger ve 

fommen als die Walfen und Pratfhmafchinen. 

c) Zum Auspreffen und Trodnen. Wenn wege 
ungünftiger Witterung, oder aus Beforgniß einer Verunreinigung 
die gebleichte Leinwand nicht auf dem Bleichplane getrodnet wen | 
den fann, fo muß dieß in einem Trodenhbaufe oder Hänf 
baufe gefchehen, einem Iuftigen hohen Gebäude, wo man ft 
auf hölzernen Stangen aufhängt, welche in Geftalt eined Recend | 
oder einer horizontal liegenden Leiter, 6 Zoll von einander entfernt, 
15 bis zo Fuß über dem Boden, angebradjt find. Um das Zufam- | 
menfleben der in einem langen Zifzaf zwiſchen diefen Stangen ; 
herabhängenden Ceinwandblätter zu verhindern, und biefelbenank 
zufpannen, legt man in jede der unteren Umbiegungen eine dünn | 
hölzerne Walze. Die Anwendung der im I. Bande (&. 354) ie - 
fhriebenen Aufhängmafchine ift hierbei von großem Vortheile. 

Das Trodnen wird wefentlich dadurch befchleunige, da 
man vorläufig durch mechanifche Gewalt den größten Theil dei 
Waflerd aus der Leinwand entfernt. Dieß gefchieht durch Aus 
winden (Ringen) oder Auöpreffen: Vorrichtungen zu beiden Zue⸗ 
den find im Artifel Auspreßmafdhinen (Bd. IL ©. 3) 
befchrieben. | 

D. Appretur der gebleichten Leinwand. De 
Leinwand wird zuweilen im ungebleichten Zuftande, nachdem fit 
nur durch dad Einweichen (S. 399) von Schmup befreit, und 
duch Walfen gut gereinigt ift, appretirt. Sie Heißt dann ge 
pantfchte oder filbergrau appretirtefeinwand, Me 
ſtentheils aber folgt dad Appretiren oder Zurichten af 
die Bleiche, um der weißen Leinwand ein fchönes, dem Verkaufe 
günftigered Anfehen zu geben. Die Appretur befteht im Staͤr⸗ 
fen, Mangen und Preffen. 
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eine Menge feiner, wollartiger Faſern abfällt, und der Faden 
feine Glaͤtte erhält. 


I. Bleiben der baummollenen Gewebe und 
Garne. 


Die Baumwolle enthält im rohen Zuſtande eine Subflany, 
welche ihr wie ein Firniß anhängt, die eigenthümliche blendende 
Weiße der Safer verdedt, und beim Faͤrben und Druden fowohl 
die Verbindung mit den Pigmenten erfchwert, als auch die her 
vorgebrachten Farben weniger fchön und lebhaft erfcheinen läßt. 
Das Bleichen wird darum eine unentbehrliche Operation ſelbſt für 
jene Stoffe, welche nicht weiß verbraucht, fondern gefärbt oder 
gedrudt werden follen. Da indeilen die natürliche Färbung de 
Baumwolle unbedentend ift, fo unterliegt die Bleichung der daramd. 
erzeugten Babrifate weit geringeren Schwierigkeiten, und ift viel 
fchneller vollendet, als jene der Yeinenwaaren, mit welcer fe 
übrigend das Verfahren gemein hat. Das Bleichen der Baum 
wolle betrifft entweder das Weißmachen baumwollener Zeuge, ode 
gewirfter Waaren und Garne (Weifbleiche). Von der Bunt 
bleiche oder dem Bleichen der bedruckten Baumwollzeuge iſt in 
dem Art. Kattundruckerei die Rede. 


ı) Bleihen der baummwollenen Stoffe. 


A. NRafenbleihe. Die rofen Baumwoliftoffe werden 
zuerft entfchlichtet, d. i. durch wiederhobltes Einweichen in 
warınem Slußwaifer wie die Leinwand von Schlichte und anderem 
Schmuge befreit (&. 399), dann im Fluſſe wohl ausgewafcen, 
gewalft oder in einer Praärfchmafchine gereinigt (©. 4012, 416) 
wieder auögefpült, und nun entweder ſogleich gebäucht, oder (mad 
beifer ift) vorher Durch 5 bis 6 Tage auf die Bleichiwiefe ausgebreis 
tet, und der Einwirfung von Luft und Sonne überlaifen. Nah 
dem erften Bäuchen wird die Waare ausgeſpült, gewalft, und 
wieder 5 bis 6 Zage, oder auch länger, auf den Bleichplan ge 
bracht, wo man fie nach Ablauf der halben Zeit umfehrt, um 
auch die untere Seite gehörig der Atınofphäre aus;ufegen. Wenn 
die Waare auf dem Plane begoifen wird, fo ift ed unnöthig, die: 
felbe vorher dur Auswafchen und Walfen zu reinigen, fondern 
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Be wird in diefem Falle fammt der anhängenden Lauge auf die 
Bieſe gefchafft. Das Bäuchen und Ausfegen auf dem Plane wird 
68 zum Erfcheinen der völligen Weiße wiederhoflt. In der dem 
Bleihen günftigeren Jahreszeit (April bis September) find hier: 
ja zwei oder drei Bäuchen gewoͤhnlich hinreichend; bei rauher, naf- 
fer Witterung aber, oder im Winter, ijt um eine mehr erfor: 
derlich. 

Das Bäuchen kann mit kohlenſaurem Kali (Aſchen- oder 
Pettafchenlauge) oder mit atzendem Kali (Aetzlauge, S. 406) ge: 
heben ; das letztere befchleunigt die Arbeit bedeutend, und fann, 
bei der geringen Anzahl der nöthigen Bäuchen, ohne fichtbaren 
Nachteil für Die Feftigfeit der Stoffe angewendet werden. Was 
über die Verfchiedenheit des Baͤuchverfahrens bei der Leinwand- 
bleiche gefagt worden ift, findet auch) hier Anwendung ; die Bes 
handlung fann nähmlich entweder durch Aufgießen der Lauge, 
der Durch Kochen, oder mit Hülfe des Waſſerdampfes geſchehen. 
Rurrer bat für diefe Bälle gute, auf Erfahrungen im Großen 
geſtützte Vorfchriften gegeben, welche, fo wie fie hier folgen, 
auf eine Menge von 10000 Ellen + Ellen breiter Kalikos oder 
Perkale (beiläufig 1000 Pfund im Gewichte), und auf gute 
Pottafche von 54 bis 56 Prozent Kali: Gehalt bezogen find. 

Wenn, nad) der älteften, noch jegt in vielen Gegenden üb: 
lihen Methode, die Lauge bloß aufgegoifen werden fol, fo ver⸗ 
fährt man auf die (5. 401) befchriebene Weife, indem man 
64 Pfund Pottafche in fo viel Waſſer als nothwendig ilt, die 
Waare in der Bäuchbütte 4 Zoll hoch zu bededfen, auflöfet, die 
Bauge Fochend auffchüttet, unten wieder ab;icht, vom Neuen for 
hend macht und aufgießt, und diefed Verfahren ı2 his 14 Mahl 
wiederhbohlt, wozu ungefähr zehn Etunden Zeit erforderlich find. 
Nach diefer Methode find in günftiger Jahreszeit drei, außerdem 
vier Bauchen nothwendig, um den baummollenen Geweben die 
völlige Weiße zu geben. Zur zweiten Qauge nimmt man nur 
57 Pfund, zur dritten 46, und zur vierten 3b Pfund Potts 
ehe. Das Verfahren bleibt das nähmliche, wenn man Aetzlauge 
anwendet. 

Um die Waare mit der Lange fochen zu laifen, bedient man 
fi) der auf &. 413 befchriebenen Einrichtung des Bauchfeilels. 
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gefähr 900 Pfund im Gewichte) werden ‚nach 
Gen in Blußwaifer ımd gehörigem Ausfpülen, 


Beendigung des Socens (haft man | Die Bine 
ı fpüfe fie am Sfuffe, walft fie ftarf, und bringe 
{ Bad. Sie erhalten blof durch diefe Ber 
Hinfängliche Bleiche, um ald weiß in-den 
acht; erden. Waare aber, die zum Drucken oder 
iſt, muß nad) dem fauren Bade noch ferner mit 

Pfund Pottafche mit der angemejfenen Menge Kalt 
ge, jedoch nun ohne Seifenzufag, im Bäuchappas 
gekocht, dann gewafchen, gewalft, und 
iffer gelegt werden ; worauf man fie, nach 
m und Walfen, wieder in das fchwefelfaure 
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Bad bringt, von Neuem ausſpuͤlt, walkt, durch ein Kulm 
(&. 432) nimmt, und zur Vollendung der Bleiche zwei fi 
Tage auf die Wiefe legt. 

Die Bleihe mittelit Waflerdampf nah Chaptal’ 
thobe (S. 409, 423) und jene.mittelit Schwefelfalffauge (€ 
tönnen in Verbindung mit dem Chlorbade auf Baumwoll 
tem Erfolge angewendet werden. Nach Kurrer laſſen fid 
wollene Zeuge durch Schwefelfalf auch für den Drud ı 
Vollkommenſte weiß machen, wenn man dabei nocdy ſchwa 
auge, und außer dem Chlorwailer ein mehrmahliges A 
auf die Bleichwiefe zu Hülfe nimmt. 

Man kann mittelit Chlorwaller oder einer Chlork 
ſchen gefärbte oder bedruckte Stoffe weiß, und zum ne 
Drudeen tauglich machen, wenn man fie durch einige &tu 
Aetzkalilange focht, dann in die Bleichflüſſigkeit einlegt, 
ner wie beim Wleichen roher Gewebe verfährt. Wenn di 
Rörenden Farben mittelſt metallifcher Beigen (3. ©. Eil 
befeſtigt waren, fo it, um diefe vollfommen wegzuſchaf 
wiederhohlte Anwendung faurer Bäder nothwendig. 

Saäſche, fo wie andere leinene und baummollene 
weiche durch oftmahliges Wafchen oder durch langes lie 
zworten nd, erhalten ihre volle Weiße wieder, wenn 
me ner Fochenden Portafchenlauge (1 Pfund Per 
ro Wa Waſſer aufgelsjet) übergießt, nach 24 Stunden 
wem, und ſo lange ald ed nöthig iſt in eine Auflolı 
Mestif bringe, dann in fließendem Waſſer gut ausj 
Beritnueniier waſcht, wieder fpult, und trocknet. 

= I2urerur der gebleihten baummo 
Arrays De meinten Saumwollieuge werden dem Z 

RR. Hr, bar) unterwerfen, um die ihnen eigen 
Rautnite: © eriieren. Man verrichtet Diefe Opera 
wöhntar we: vor Qitichen, entweder mit den ganz robı 
fen, oder nor wenuögrgungenem Einweichen (8. 420) 
da durch u munmudn Rrhandlung beim Bleichen mic 
Menge Harchen ad Ir Seerishe sum Vorſchein fom 
id es vorzunenau Te. Zunge seht cher zu fengen, als ı 
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ausmacht. Heißes Seifenwaſſer und ſchwache alkaliſe 
löſen den Firniß auf, und machen daher die gelbe S 
Meined Waffer, wenn ed mehrere Stunden über der ı 
focht wird, nimmt zwar die gummige Subftanz weg, 
da es das harzartige Pigment nicht auflojen Fann, die E 
Die Wegfchaffung des Firnijfes, welche, zu den meiſ 
den, der: Verarbeitung der Seide vorausgehen muß 
man durch Die Operation des Entfchälens (De 
rens oder Kochen). 

Das gewöhnliche Verfahren bein Entfchälen der 
folgendes. Man löfet für 100 Pfund Seide 30 Pfr 
Seife in 15 Eimer reinem Flußwaffer auf, erhigt dir 
um die Auflöfung vollflommen zu machen, zum Kodı 
ed aber dann durch Zufab von etwas kaltem Waſſe 
70° R. ab, und bringt die auf Stöcden hängenden 
firehne hinein. Wenn der eingetauchte Theil gehörig 
ift,, fo dreht man die Strehne un, daß nun auch je 
in die Slüffigfeit Fommt, welcher anfangs außerhalb 
war. Das Eintreten der Siedhitze muß bei diefer ı 
vermieden werden, weil durch diefelbe ‚die Scide aı 
wird, und ihren Glanz einbüßt. Wenn nach diefer Be 
die Seife aus dem Bade genommen wird, windet mc 
gibt fie in grobe leinwandene Säde, von welchen jet 
3o Pfund faßt, und bringt fie fammt Ddiefen in ei 
Seifenauflöfung, welche um die Hälfte weniger Sci| 
als die erfte, und daher ohne Sefahr für die Seide 
Sieden erhigt werden kann. Man läßt die Seite 
neuen Bade eine Stunde bi6 ı= Stunden lang Foche 
man, um zu flarfe Erhißung der am Boden des Keile 
lihen Säde zu vermeiden, öfters umrührt; dann fpul 
in warmem Waſſer ab, und windet fie ftarf aus. 

Nah Roard ift ein einziges Seifenbad zum € 
hinreichend, wenn man in demfelben fo viel Seife auf 
fonft für die. zweimahlige Behandlung angewendet wi 
Seide eine halbe Stunde vor dem Eintritte der Siedhig 
bringt, oft umkehrt, und eine Stunde kochen läßt. 

Man kann, nah Brierley's Vorfchlage, das E 
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druͤckt. Statt des Holzes, welches ſich durch die Näſſe immer 
ſtark verzieht und bald unbrauchbar wird, har Eonte fpäterme 
tallene Formen angewendet. Eine Fupferne oder meſſingene Platte, 
deren Dicke jener der Stifte gleich) ijt, wird mit nahe flehenden 
langen Einfchnitten durchbrochen, und in diefe, während dieſelbe 
auf einer ebenen Släche liegt, der Teig durch die oben erwähnten 
Mitrel eingeformt. Die Stifte trod'nen in mäßiger, allmaͤhlich 
angebrachter Wärme bald; die Oberfläche der Form muß, fo lange 


fie noch fehr naß find, mit einem ebenen Brete bedeckt feyn, damit 


fie fich nicht werfen; dann aber gehen fie leicht aus den Einſchnit⸗ 
ten heraus, weil fie beim Austrocknen fich nicht unbeträchtlic u 
fammenziehen und verkleinern. Zum bequemen Herausbringer 
der Stifte Hat Conte noch ein eigenes Inſtrument erfunden, 
welches aus parallelen, mit dem Rücken an ;wei Querftangen be 
feftigten, genau auf und in die Einfchnitte der Metallplatte paſ⸗ 
fenden, fhmalen Schienen beftcht. Mit diefen fönnen die Stifte 
aus den auf beiden Seiten offenen Einfchnitten der durchbrochenen 
Platte herausgedrüdt werden. 

Schon Eonte deutete für runde Stifte das Verfahren im 
Allgemeinen an, welches jegt in allen größeren Sabrifen zum For⸗ 
men fowohl runder als vierfantiger Stifte üblich ift. Es übertrifft 
fowohl an Zicherheit als Schnelligfeit die Arbeit mit flachen For⸗ 
men fehr. Man hat nähmlicdy eine ftarfe eiferne Schraubenpreife, 
deren Größe fich nad) jener der Fabrik und des Bedarfes richtet. 
Die Spindel einer folhen Fleinern, etwa vier Buß hohen Preſſe 
hat zwei Zoll im Durchmeffer, immer aber nicht zu grobe, oder 
ftarf fchräge Gänge, weil das Zufchrauben nur langſam gefchegen 
darf. Der Kopf der Spindel trägt über dem Preßgeftelle eine 
zunde Platte, deren Umfang mit fchrägen aufrechtitehenden Zäh⸗ 
nen (faft wie dad Steigrad einer gewöhnlichen Tafchenupr) verfe 
ben ift. Diefe Zähne dienen, um quer über die Scheibe einen 
Hebel bequem einlegen, und die Schraube mittelit deifelben um 
drehen zu Pönnen. Unter der Spindel ift eine flarfe eiferne Bücfe 
befeftigt , in welche eine die, den Boden bildende Platte! ges 
legt werden kann. Die lcgtere hat ein oder mehrere Löcher ven 
der Form und Größe des Querdurchfchnittes der Stifte, welde 
man machen will. Am unteren Ende der Schraubenfpindel befin- 


@ » 
en —— ren pe en en ent — — . — —— ——— — —— * 





dus 


4444 Bleiſtifte. | 
Brete bedeckt, werden die Stifte in der Nähe eines Dfens, oder 
fonft an einem mäßig warmen Orte nadyund nach vorfichtig gan; 
ausgetrodnet. Noch ehe diefer Zeitpunft eingetreten iſt, pr : 
fehneidet man fie in Stüde von der Länge der zu verfertigen 
| 


u | 


u— 
y- 
- 
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den Bleiſtifte. Sie müllen bei diefer Arbeit noch etwad feucht 
feyn, weil fie fonft zu fpröde find, und bredhen. Ungeathtet 
der befannten Eigenheit des Thones, ſich beim Austrocknen far 
zufammenzuziehen , reißen doch beim Audtrodnen nur ſehe 
wenige Stifte, es müßte denn die Maſſe gar zu naß sm 
fen feyn. | 
Um den Stiften den gehörigen Grad der Feſtigkeit zu ges 
ben, werden fie in fchwacher Rothglühhige gebranut, wobei je 
doch der Zutritt der äußern Luft abgehalten werden muß. Mau 
verfähre bier auf verfchiedene Art. Nah Eonte werden di 
Stifte fenfrecht in Tiegel geftellt, der übrige Raum wird bis einige ; 
ZoU Hoc, über den Stiften mit Kohlenpulver gefüllt, und in . 
Ziegel, mit einem wohl aufgefitteten Dedel verfchloifen, mden , 
zum Brennen beftimmten Windofen gebracht. An manchen Dr- | 
ten ſchichtet man die wagerecht liegenden Stifte mit Kohlenſtarb 
in feuerfeften bedediten Kapfeln, wozu man die zum Brennen 
des Porzelland nicht mehr anwendbaren, obwohl noch nicht jers 
fprungenen, fehr gut brauchen fann. Gemeine Waare wird indie 
felben auch oft ohne Kohlenpulver eingelegt. Won dem Grade 
der Hitze und der richtigen Leitung des Glühprozeſſes bängt ge 
Ben Theild die Güte der Waare ab. Stärfer gebrannte Stifte 
‚ werden härter, ald weniger geglühte; fo wie auch Stifte von 
verfchiedenen Mifhungsverhältnijfen verfchiedene Hitzegrade ver 
langen. Zu ſchnelles Slühen macht die Stifte frumm, bei zu 
ſchneller Abfühlung aber fpringen fehr viele, und verurfachen 
einen bedeutenden Verluſt, da die Bruchflüde, des in ihnen 
enthaltenen gebrannten Thones wegen, ganz unbrauchbar find 
EConte hat zum Brennen einen eigenen Ofen angegeben, 
der aber fo umſtaͤndlich Fonfteuirt ift, daß er nur bei ganz fe; 
ner Waare Anwendung finden dürfte. In diefem Ofen liegen um 
einen gemeinfchaftlihen Mittelpunft ſechs horizontale Röhren, is 
welchen fich die hart zu brennende Waare befindet. Die Roͤh⸗ 
ren find frei, damit fie auf allen Seiten von der Flamme ge 
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Das Holz wird auf einer Furnier- Schneidmühle zuerſt in 
dünnen Bretchen gefchnitten, und diefe zerfägt man wieder querin 
fürzere, nad) der Länge, welche man den Bleiftiften geben wi. > 
Auf der glatt gehobelten obern Släche der Bretchen werden Au | 

} 
| 
| 
| 
| 


A 


then geftoßen (f. Fig. 7, Taf. 32), wovon abwechfelnd eine brer 
tere (r, r/, 2’) zum Einlegen der Stifte, die nächite ſchmaͤlere 
(m, m’, m’) aberald Vorbereitung zum Zerfchneiden des Breb 
chend in einzelne Streifen angebradht wird. Wan bedient fi 
dazu der auf Tafel 32 abgebildeten Hobel, wovon Fig. = fr 
die gröbften und flärfften Stifte (die Tifchlerftifte) beſtimmt iR, 
und A die linke Seitenfläche, C die Bahn oder untere Flaͤche, B 
aber die Anficht des Hobel von hinten vorftelt.e Das Eifen e 
(dem in Big. 3, A von der Seite, B von hinten, beſonders abge: 
bildeten ganz ähnlich, nur etwas fchmäler) ift ein gemeines Nath⸗ 
eifen, welches fo wie gewöhnlich durch den Keil f, im Kaſten d 
feitgeftellt wird. In dem letztern find zwei eiferne, uber feine . 
Bahn etwas vorfpringende Leiften (Federn) mittelft quer durch den 
Kaften gehender, vernieteter oder verfchraubter Stifte befeſtigt. 
An die eine diefer Leiten, a, welche in der Mitte ihrer Laͤnge durch⸗ 
ſchnitten ijt, lehnt fich der untere Theil des über: diefelbe mit 
der Schneide etwas vorftehenden Eifens; die zweite, e, dientzm ' 
Leitung des Hobelö, und zur Beſtimmung des gleichen Abſtandes 
der Nuthen. Beim Gebrauch wird die Feder c, Big. a, B, an 
die äußere Kante n des Bretchend, Big. 4, angelegt, umd fü, 
während man den Hobel, der zuerft etwas geneigt an n gelegt 
werden muß, aufrichtet, die erfte Nuth (m, Fig. 4) gefloßen. 
In diefe ſetzt man wieder die Feder c ein, und verfertigt die zweite 
Nuth, dann die dritte, u. f.ıw. bis das ganze Bretchen mit gleich. 
weit von einander abftehenden Nuthen überdeckt if. Diefe Aw 
then aber dienen noch nicht zum Einlegen der Stifte, fondern ed 
muß die Holzfläche noch mit einem zweiten Hobel, Big. 5, über: 
arbeitet werden. Diefer ift dem erften ganz ähnlich, nur fiehen 
die zwei eifernen Leiten, t, s, einander näher, und das Eifen 
(ig. 3, A, B) ift breiter. Auch hier wird die Leiſte s, %ig.d, 
zuerft an die Holzfanten, Big. 6, angelegt, und fo die erfte breite 
Nuth r, Big. 6 oder Fig. 7, eingefchnitten. Dann fegt man s 
aber in die ſchon vom erften Hobel gemachte Nuth m, Fig. 7, md 
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ee, in welche die am innern Rohre bei dd befindlichen & 
yaffen. Durch das Hineinfhranben diefes Rohres treibt dal 
b den Bleiflift aus a hervor. Das innere Rohr ik hr 
und enthält außer dem Loche für den Stift bnody ſechs ande 
Kreife geftellte Durchbohrungen, in welchen eben fo nt 
flifte e, e im Vorrath aufbewahrt werden fönnen. B, eig 
Figur, zeigt die Fläche am hintern Ende diefed Rohres. Der 
firte Kreis in der Mitte bezeichnet den Stift b, die ſecht 
Die Stifte e, von welchen in der Durchfchnittzeichnung A 
zwei fichtbar feyn fönnen. 

Das bequemfte und finnreichfte Inſtrument diefer At 
unftreitig das in Figur 35 abgebildete. A ftelit daſſelbe 
fammengefegt vor; die zylindrifhen Stüde a, b,d m 
Streifen verfehen oder geriffelt, um beſonders b begnema 
fen zu fönnen. Se nachdem diefes Stück nady der einen 
andern Richtung gedreht wird, fchiebt ſich die Bleiſtiftſpiſer 
oder rückwaͤrts, ohne fich zu drehen. Das diinne Rohr B 
ganzen Länge nach aufgefchnitten; p ift dad auch im A fl 
auf ihm befefligte Zwiſchenſtück, vor welchem die &d 
zur Aufnahme des ebenfalld durchbohrten Xheiles a 
Von e angefangen bis an das hintere Ende iſt in did 
ein die Weite deifelben ganz ausfüllendes Drahtſtück einge 
In der Höhlung ded aufgefchnittenen Rohres fteckt der The 
der auch in B, nur anders geftellt, fichtbar if. Das wei 
Ende deſſelben ift hohl, offen und gefpalten, um dafcihl 
Bleiftift r einflemmen, und durch das ovale Loch beif ad 
nicht verbrauchbaren Reſt deſſelben herausſtoßen zu können 
das hintere Ende dieſes Rohrchens C ift ein kurzes Stabchn 
gelöthet, an dem beim (Fig. B, C) drei erhöhte, uber 
B und deffen lange Spalte hervoritehende Zahnchen fid 
Dieſe Zähne find beſtimmt, ale ein Theil eines Schrauber 
des zu wirfen, wozu dad Stück b, weldes aufp e (Fig.P 
ftecft wird, in feiner ganzen Länge die Schraubenmutter Ni 
Hinter b wird ferner das durchloͤcherte Scheibchen c auf 
nad) dieſem aber das Rohrſtücket, und über dieſes endlich 
Rohr d; fo, daß alles wie in Sig. A vereinigt erfcheint. 
Stift, der durch die Löcher u von d, t und B gleichzeng A 
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flifte, wenn fie durch etwa eine halbe Stunde in gefchmole ' 
nem Wachs über einem gelinden Feuer behandelt werden. Weich 
und leicht abfärbend erhält man fie, wenn dem Wachfe auch ned : 
reiner Zalg, härter aber, wenn Harz zugefept wird. Manfam | 
fie entweder zerfägen und in Holz fallen, oder wie andere Jar | 
chenfohlen gebrauchen. &ie färben nur wenig ſchwerer ab, dd 
diefe, haben aber den Vorzug, daß fi) die damit gemachten : 
Zeichnungen nicht leicht abreiben oder verwifchen Taffen. 

Die Röthel oder Rothftifte find von geringer Bedew 
tung für den Verfehr. Das Material dazu ift der Nöthel (Rothe 
ftein), eine VBarietät des Thoneifenfteines, welcher entweder a 
Stüde zerfägt, oder gepulvert, fein gefchlämmt, und mit bindes 
den Stoffen, z. B. Auflöfungen von Zifchlerleim , arabiſchen 
Gummi, Haufenblafe, aud wohl noch, der größern Geſchmei⸗ 
Digfeit wegen, mit etwas Seife verbunden, und dann fo geformt 
und gefaßt wird, wie die Graphitmaſſe. Eines Thonzufages ber 
dürfen diefe Stifte nicht, weil fie denfelben ohnedieß fchon in der 
Mifchung enthalten, gebrannt aber fönnen fie nicht werden, weil 
dadurch die Sarbe fich gänzlich verändern würde. 

Roth, blau, grün, braun u. f. w. gefärbte Stifte erhält 
man aus ganz weißen Pfeifenthon, welcher mit erdigen und me 
tallifchen Pigmenten, oder überhaupt mit Körpers oder Dedfarr 
ben gut gemifcht, und dann geformt und getrocknet wird. Die 
Gebrüder Joel in Paris bedienen fich für gefärbte Stifte einer 
Mifhung aus 6 Loth Schellack, 4 Loth Weingeift, 2 Loth Tem 
penthin, ı2 Loth Barbe (Berlinerblau, Operment, Bleiweiß, 3in 
nober 2c.) und 8 Loth blauem Thon. Der gefchlämmte, durch ein 
Haarſieb gegoſſene, nach dem Trocknen fein gepulverte Thon wird 
mit der weingeiſtigen Schellackauflöſung, den Terpenthin und der 
Farbe angemadıt, fein abgerieben, und fo weit getrod'net, daß die 
bildfame Maffe, gleich der Fünftlichen Graphitmaffe, ſich in einer 
Preile zu Stiften formen läßt. Diefe werden dann in einer mi 
Bigen Hige gut getrodinet, und in Hol; gefaßt. 

Screibftifte aus Silber, Zinn, leichtflüfligen weißen Me 
tallmifchungen, kommen felten vor. Aus der Legierung Roſe? 
oder D’Arcet’8 (Bd. 1. S. 59) erhält man fehr Teicht dadurd, 
dag man fie in gefchmolzenen Zuftande in ein Fleines, unten ge 
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‚ und dauert einige Wochen. Wird es über- 
Bleiweiß eine grauliche Barbe, wahrſcheinlich 
ſelbſt zwecfmäßig vornehmen, und den 
i dazu verwenden. Die Schönheit, nähmlich 
‚auf diefe Art bereiteten Bleiweißes hängtab von 
tur der Kammer, von der Sorgfalt bei dem 
von der Reinheit des Bleies, das nicht merklich 
pn Bf Hundert Zentner Blei liefern hundert Zent ⸗ 
‚and 14 bis 18 Zentner unverfalftes Blei, 

[hmelzen verwendet wird. 

zum Ralziniren des Bleies Pr 
am in Briftol angegebenen Verfahrungsart, zweck 


werden, wie in Big. 18, Taf. 3o,imfenfrechten . . 


fehen ift. a, a find die gemauerten Wände der 


m aus Ziegeln mit wallerdichtem Mörtel ger - 


oben erwähnte Füllung mit auögelaugter 
 gemauerten Wänden und der inneren Holzwand 
Boden iſt gleichfalls eine Lage von Lohe, d, 

c, anfgefchichtet. Der übrige Raum der Kammer 
„e, die auf hölzerne Stäbe gelegt werden, fo 

d die eine Seite die eine Wand nicht be⸗ 

fe Art ein Kanal aufwärts im Zifgaf entfteht, 
ſſigdampfe ſich verbreiten Pönnen. Unter dem 
läuft ein bleierned Dampfrohr hin und 

te bei F fichtbar find, und deſſen eined Ende 

ffejfel in Verbindung fleht, das andere 

t, und mit der zweifchenfligen Röhre verfer 
kondenſirte Wajfer abfließt (Wd. I. S. 16). 
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Durdy den Zridyter g wird der Eſſig eingefällt, der fid 
Boden verbreitet, die Lohe durchnaͤßt, und durch die höhe 
peratur in Dampf verwandelt wird. Durdy den Hahn 
nach der Operation der überflüffige Eilig wieder abgelaflı 
das Rohr, durch welches das Thermometer eingefledt wir 
in der Dede befindet fi, die mit einem &Stöpfel ver| 
Roͤhre ı, um nach Öffnung derfelben durch dem Eifiggı 
hinreichende Verbreitung des Eſſigdampfes, und die Not 
Peit, etwa Eſſig nachzufüllen, zu beurtheilen. Diefe Kaı 
ungefähr vo Buß lang, breit und tief; die Füllung erf 
oben ; dann werden flatt der Dede Breter aufgelegt, ı 
mit der Rohe. überfchüttet. 

Da die Bleifalze eine giftige Befchaffenheit Haben, 
bei der Babrifation des Bleiweißes darauf gefehen werd: 
die Arbeiter fo wenig als moͤglich dem trockenen Bleiw 
auögefegt werden. Deßhalb ift ed gut, daß die verkalft 
platten, ftatt das Bleiweiß von denfelben abzuflopfen, gl 
. bereitö oben angegeben worden, in Waſſer gebracht, und 
den Bleireften befreit werden. Die dünnen Bleiblätter, ı 
der Kammer ganz zerfreifen werden, haben einen Vorzug 
dickeren, in Betracht diefer leichteren Abfonderung. Wen 
didere Platten an, fo iſt es zweckmaͤßig, diefelben durch da 
laufen zwifchen zwei hölzernen Walzen, welche fich unten 
befinden, von dem Bleiweiße zu befreien, ein Werfahren, ! 
auch für die duͤnneren, nicht ganz Ducchfreifenen Bleiblatter 
den fann, da dadurch die Zertheilung im Waſſer befördı 

I. Eine andere, im Großen da, wo man über ei 
feile mechanifche Kraft disponiren fann, wabrfcheinlid ı 
theil, ausführbare Methode zur Daritellung des (baſiſche 
weißes ift folgende. Ich babe diefrlbe zwar nur im Klei 
fucht, allein fie ift von der Art, daß die Ausführung im 
feine vermehrten Schwierigfeiten mit fich bringt. Man 
lire reines lei, indem man daſſelbe durch einen heiße 
gießt, der in Geſtalt eines Zeiberd durchbrochen iſt, fo 
von einiger Höhe in Faltes Walker fällt. Won diefem, j 
defto befler, granulirten Wei ſdatte man eine Quantität 
zylindriſches, etwas flached Gefaf. z. B. eine Schuͤſſel aus 







orddirt fich das Blei «I Koften des im 
gas, und das Oxyd verbindet ſich 
g mit der Kohlenfäure der Potts 
dem — als fie fie an dad Bleioryd 
anzieht. Auch durch die Bewer 
it —* Waſſer an freier Luft erfolge 
ildung, aber langſamer, und das erhaltene Blei⸗ 
niger sein, nämlich noc) mit einem graulichen Orpde 
16 erit, längere Zeit an der Luft im befeuchteten Zur 
Bleiweiß umändert, Hiervon erhellen die 
Schyüttelt man granulirtes Blei mit rei⸗ 
‚verftöpfelten Flaſche, fo bildet fich ein graues 
der Menge, das alfalifche Eigenfchaften zeigt, inz 
Säuren geröthete Lakmuspapier bläuet, und 
er ſchwach bräunt. An der Luft zieht dieſes 
indig feucht erhalten und umgerührt wird, 
an, und verwandelt ſich allmählich in Bet: 
‚man das Schütteln in der Flaſche ü in der Art, 
Luft eintreten läßt; fo wird ein Theil des Oryds 
erhält Bleiweiß mit grauem Oxyd gemengt, 
Aue weißer wird. Will man das Dlei- 
30 
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weiß ſogleich fo viel möglich von dem grauen Oxyd gereinigt 
halten; fo darf daher die durch das Schutteln oder Umrühren 
Bleiſchrots mit dem Waffer eingeleitete Orydation nicht [chn 
vor fich gehen, als die Zuleitung der Kohlenfäure zu dem im 
Bildung befindlichen Oryde. Da nun die Auflöfuug des Apfel 
Kohlenfäure fchneller anzieht, als das Waſſer; fo wirft fie fd 
ler als legteres, und die Bleiweißerzeugung wird in Diefem ! 
zeile um fo fehneller vor fich gehen, je fchneller die Bewegung 
Bleifchrots mit dem Waſſer erfolgt, je mehr dad Waſſer Pott 
enthält, und je mehr Kohlenfäure fi) in der umgebenden 
befindet. 

Um diefen Prozeß im Großen auszuführen, dürft 
am zwedmäßigiten feyn, das granulirte Blei mit der Fli 
feit in zylindrifche, aus Blei gegojjene Gefäße, etwa 2 Kal 
Durchmeſſer und ı8 Zoll hoch, zu füllen, ein folches Gefaf 
einem Ruͤhrkreuze aus Holz; oder Blei zu verfehen, und ein 
zahl foldyer SıHiße an die Peripherie eines großen Stirnradı 
ftellen, deflen Zähne in das an der Achſe des Ruͤhrkreuzes befef 
Getriebe eingreifen und das Kreuz umdrehen. Die Gefäße kö 
etwas erhöht geftellt werden, um die mit Bleiweiß beladene ' 
figfeit von Zeit zu Zeit in ein tiefered Sedimentirgefäß abzuk 
Indem man in dieſem Arbeitsraume ein ſchwaches Kohlenfeue 
terhielte, Fönnte man die Zuführung der Kohlenfäure vermel 

Will man nad) diefer Art dad Bleiweiß ohne Anwen 
von Pottafche erzeugen; fo muß man das Schütteln des 8 
mit reinem Waſſer (Zlußwaifer) in einem fich um feine Achfe 
henden Saffe bewerfftelligen, und das ſich aus dem abgelaf 
Waller abfegende graue Oryd in Form eines Breied, den mi 
flachen Gefäßen ausbreitet und von Zeit zu Zeit umrühet, in e 
Raume, deilen Luft Kohlenfäure enthalt, alUmählich in Blei 
übergehen laſſen. 

Dad nad) diefem Prozeife dargeitellte Bleiweiß enthalt - 
falls noch metallifche Bleitheile eingemengt, von denen es 
Schlämmen befreit werden muß. 

III. Ein bafifches Bleiweiß laͤßt ſich auch durch die Zerfe 
des bafifchen falzfauren Bleies mit fohlenfaurem Natron daritı 
Man macht eine Auflöfung von einem Theile Kochfal; in 6 Th 
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sffer; mengt diefe mit 3 Gewichtstheilen gepulverter Bleiglaͤtte, 
> vermahlt diefe Mengung auf einer Sarbmühle zu einem gleich: 
migen Breie, den man in ein Gefaͤß ablaufen, und ihn hier un: 
zeitweiſem Umrühbren, und indem man von Zeit zu Zeit etwas 
Bed Waſſer zuſetzt, fo lange ftehen läßt, bis er vollfommen weiß 
sorden ift, was nach etwa ı8 Stunden erfolgt; welche Zeit 
ich abgekürzt werden kann, wenn das Gefäß oder die Maſſe in 
ıfelben in einer Digeflionswärme, am beften durch Einlaffung 
Waflerdämpfen, erhalten wird. Der weiße Brei, der nun viel 
ıminöfer geworden ift, beiteht aus bafifchen falzfaurem Blei⸗ 
d (Bleiorgd-EHlorblei) und die Flüſſigkeit enthält außer dem 
flüffigen Kochſalze Ägnatron aufgelöft, indem die Salzfäure 
Kochſalzes ſich mit dem Bleioryd verbunden hat, und dad 
won frei geworden if. Man verdünnt nun das Ganze zu 
* dünnen Brühe mit Waifer, füllt diefe in ein mit eifernen 
fern gebundenes dichfes, horizontal Tiegendes Faß, das ſich 
ch einem Amalgantirfaife um feine Achfe bewegen läßt, fo daß 
etwa bis zur Hälfte angefüllt wird; treibt in den übrigen 
amı mittelft einer Pumpe oder eines Blafebalges Fohlenfaures 
B, läßt das Faß umlaufen, und das fohlenfaure Gas fo lange 
htreten, ald noch eine Abforption erfolge. Die Kohlenfäure 
bindet fich fchnell mit dem ägenden Alkali, und das fohlenfaure 
tron gibt diefe Kohlenfäure an dad Bleioryd ab, während die 
Isfäure, die mit diefem Ornde verbunden war, an dad Natron 
t, fo daß bafifches Fohlenfaures Blei und wieder Kochſalz ent- 
en. Die Slüffigfeit wird hierauf abgezogen, und nachdem fie 
ch Abdampfen etwas fonzentrirt worden, neuerdings flatt der 
Hfalzauflöfung verwendet. Der Nüdftand wird aus dent Falle 
ommen, zuerft mit wenig Waller ausgewaſchen (welches erite 
fchwailer der vorigen Auflöfung zugefegt wird), dann noch 
i Mahl ausgefüßt (welches Wafchwailer bei den folgenden 
mationen zum Auswafchen verwendet wird), endlich das erhal- 
: Bleiweiß wie gewöhnlich geſchlämmt und getrodnet. Die 
Henfäure zu diefer Operation fann auf diefelbe Art erhalten 
den, wie für die fpäterhin angegebene Methode. Die Zer- 
ıng des mit dem Ätznatron befeuchteten bafifchen Chlorbleies 
bieht auch Dusch bloße® längere Ausſetzen an die Luft, unters 
Jo * 
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weiß ſogleich fo viel möglich von dem grauen Oxyd ger 
halten ; fo darf Daher die durd) das Schütteln oder Um 
Bleifchrotd mit dem Wafler eingeleitete Drydation nid 
vor ſich gehen, als die Zuleitung der Kohlenfäure zu de 
Bildung befindlichen Oryde. Da num die Auflöfuug des 
Kohlenfäure fchneller anzieht, als das Waſſer; fo wirft 
ler als legteres, und die Bleiweißerzeugung wird in di 
zeile um fo fchneller vor ſich gehen, je ſchneller die Bew 
Bleifchrotd mit dem Waſſer erfolgt, je mehr das Wailer 
enthalt, und je mehr Koblenfäure ſich in der umgebt 
befindet. 

Um diefen Prozeß im Großen auszuführen, 
am zwedmäßigften feyn, das granulirte Blei mit di 
feit in zylindrifche, aus Blei gegorfene Gefäße, etwa 


Durchmeſſer und ı8 Zoll hoch, zu füllen, ein folches 


einem Nührfreuze aus Holz; oder Blei zu verfehen, un 
zahl folcher Gezaͤße an die Peripherie eines großen Sti 
ftellen, deilen Zähne in das an der Achfe des Ruͤhrkreuze 
Getriebe eingreifen und das Kreuz umdrehen. Die Gef: 
etwas erhöht geftellt werden, um die mit Bleiweiß belo 
figfeit von Zeit zu Zeit in ein tiefered Sedimentirgefäß 
Indem man in diefem Arbeitsraume ein ſchwaches Kohl: 
terhielte, Fönnte man die Zuführung der Kohlenfäure ı 

Will man nad) diefer Art dad Bleiweiß ohne ? 
von Pottafche erzeugen; fo muß man das Schütteln 
mit reinem Wailer (Flußwaſſer) in einem fich um feine 
benden Baffe bewerfftelligen, und das fich aus dem al 
Waſſer abjegende graue Oryd in Form eines Breies, d 
flachen Befäßen ausbreitet und von Zeit zu Zeit umrühr 
Raume, deilen Luft Kohlenfäure enthält, aUmäplich ü 
übergeben laffen. 

Das nach diefem Prozeife Dargeftellte Bleiweiß en 
faus noch metallifche Wleitheile eingemengt, von dene 
Schlämmen befreit werden muß. 

II. Ein bafifches Bleiweiß läßt ſich auch durch die 
des bafifchen falzfauren Bleies mit Fohlenfaurem Natron 
Man macht eine Auflöfung von einem Theile Kochfal; in 


ichtes, hori— 

faſſe um ſeine Achſe bewegen Tan, fo daß 
il angefüllt wird; treibt in den übrigen 

Pumpe oder eines Blaſebalges 
zas Faß umlaufen, und das kohlenſaute Gas fo lange 
noch eine Abforption erfolgt. Die Kohlenfäure 
dem ägenden Alfali, und das fohlenfaure 
Splenfäuse an dab %eiorpd ab, während Die 
dieſem Oxyde verbunden war, an das Natron 
kohlenſaures Blei: und wieder Kochfalz ent- 
vas konzentrirt worden, neuerdings ftatt der 
Röfun, | verwendet. Der Rückſtand wird aus dent Faſſe 
zuerſt mit wenig Waſſer ausgewaſchen (welches erfte 
= der vorigen Auflöfung zugeſeht wird), dann noch 
‚auögefüßt (weldes Waſchwaſſer bei den folgenden 
gun Aus) verwendet wird), endlich dad erhal⸗ 
| wie gewöhnlich geſchlammt und gettodnet. Die 
e fer Operation kann auf diefelbe Art erhalten 
angegebene Methode, Die 3er 
befeuchteten baſiſchen Chlorbieies 
he, die, Bien unter 





470 Bleiweiß. 


wenden kann; durch gaͤhrende Flüſſigkeiten, die man dann um 
Branntweinbrennen verwendet; oder aus brennenden Holjkohlen. 
Die legtere Art ift bei diefer Methode die gewöhnliche. Man 
ſammelt das fohlenfaure Gas unter einem mit Waſſer gefperrten 
Safometer, und läßt ed von hier durch bleierne Röhren entwer 
der unmittelbar in den Bleieffig treten, welcher in diefem alle 
in flachen Gefäßen fteht, die nur auf 3 bis 4 Zoll hoch mit denrfels 
ben angefüllt find, fo daß das Gas, welches durdy eine große 
Menge Fleiner Röhren, in welche die Hauptröhre ſich endiget, und 
welche von oben in die Blüffigfeit treten und bis nahe auf den 
Boden reichen, feinen fo großen Drud zu überwinden hat; oda 
man zieht das Gas aus dem Behälter durch eine Pumpe, il 
drückt es mittelft dieſer durch die Blüffigfeit, in welchem Falle dich 
auch in tieferen Gefäßen ftehen fann. Letzteres hat den Vortheil, 
daß man an Raum erfpart, und daß man das Gab, bevor es i 
die Bleiauflöfung tritt, noch erft durch ein Gefäß mit Kalkwaſſe 
treiben kann, damit es hier noch fremdartige, befonders ſchweſe 
lige und öhlige Theile abſetze. Venügt mau dad Gas aus bren 
nenden Holzfohlen, fo ift der obere Theil des Windofens, in wei 
chem die Kohlen brennen, mit einem blechernen ringsum verfchlof 
fenen, fegelförmig zugehenden, Mantel verfehen, von welchem ein 
Nöhre aufwärts, dann feitwärts, und dann wieder aufwärt 
bis unter den aus Eifenbled, verfertigten Gafometer geht, di 
an ihrem über das Wailer des Gaſometers hervortretenden Ende 
mit einer leicht beweglichen Klappe verfchloffen iſt. Wird der 
Gaſometer in die Höhe bewegt; fo erfolgt der Luftzug durch den 
Roſt des Windofens, und der Gafometer füllt ſich mit der Lufl, 
Die durch den Feuerherd ſtreicht, die dann von hier aus durch eim 
zweite Röhre, deren Offnung mit einer einwaͤrts gehenden Klappt 
verfchloffen ift, an den beliebigen Ort geleitet werden fann. 
Ohne Gaſometer fann die Bleiauflöfung mit der aus de 
brennenden Kohlen fommenden Kohlenfäure auf folgende Art i⸗ 
Berührung gebracht werdeu. Eine aufrecht fiehende Tonne # 
oben ftatt des Bodens oder Deckels mit einem flachen Gefäß 
aus Blei verfchloffen, deſſen Boden gleich einem Siebe mit vielm 
Löchern durchbohrt ift, und deffen Seitenwände 4—b Zoll Höhe 
baben. In diefen Bottich tritt: die von dem Windofen kommende 
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der Entwidelung der Koblenfäure aus Kreide durch Schwefelfäure 
in einem Gasentbindung6 » Apparate, oder bei der Anwendung 
einer Druckpumpe, das entwickelte Gas einen mäßigen Drud üben 
winden, daher mit der Bleiauflöfung in der Art in Berührung 
gebracht werden, daß diefelbe bei einer höheren Flüſſigkeitsſäch 
durdhflrichen wird, auch, wenn die Gefäße verfchloffen find, We 
Luft von einem in das andere, wie in einen Woulfe ſchen Apparat 
treten fann. 

Das auf diefe Art erhaltene Bleiweiß ift, wie überhaupt 
das neutrale Fohlenfaure Bleioryd, zwar ſehr weiß und fein je 
theilt, aber es deckt nicht fo gut, wie das bafifche, indem es erw 
weniger erdige Vefchaffenheit hat, und feine Pleinften Theile 
eine Neigung zum Kryſtalliſiren befipen. Es ift daher in be 
Hegel audy weniger fompaft, ald das bafifche Bleiweiß, und mm 
ed diefem in diefer Hinficht ähnlich zu machen, iſt man genöthigt, 
ed bei der Eınfüllung in die Fleinen Zöpfe einer künſtlichen 
Preflung zu unterwerfen. 

Das Bleiweiß hat ald Mahlerfarbe einen fehr audge 
dehnten Gebrauch. Es vermengt fich Teicht mit dem Hhle, @ 
hält feine Farbe, vertheilt fich Teicht unter dem Pinfel, dedt 
gut die Slächen, und läßt fi) gut mit andern Farben vers 
fhen. Nur gegen die fehwefelwailerftoffhaltigen Dünfte iſt e 
empfindlich, die es, durch Bildung von Schwefelblei, ſchwaͤrzlich 
machen; daher ed auch nicht zur Mifchung mit ſolchen Farben 
taugt, welche Schwefel an das Blei abgeben fönnen. 

&urrogate des Bleiweißes find das falzfaure und das ſchae 
felfaure Bleioryd. Das Ieptere wird häufig in den Kattundrade 
reyen bei der Verfertigung der effigfauren Thonbeigen als Abfel 
erhalten (vergl. S. 365). Beide Salze haben zwar eine wei 
Farbe, aber fie find nicht hinreichend deckend, eben fo wenig 
wie der Schwerſpath für fich allein angewendet; fie konnen 
daher das Bleiweiß nicht erſetzen. Nah Lampadius MR 
ſich das Bleiweiß mit ; weißem Zinforpd verfegen, ohne feine 
Büte merflid) zu vermindern. | 


d. H. 
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Blipableiter werden diejenigen Vorrichtungen genannt, 
wWelche zum Schuge der Gebäude gegen die Vefchädigungen des 
Wäpes dienen. Sie befichen im Wefentlihen aus einer metal« 
Bifhen Leitung, die von den höheren und hervorragenden Punk: 
wen des Gebaͤudes bis zur Erde berabgeführt ift, und dem eins 
ſchlagenden Blige den Weg darbiethet, auf welchem er ſich in 


die Erde verliert, ohne in dem Gebäude eine Befchädigung oder 


@utzändung hervorzubringen. Die zwedhmäßige Anlegung der 
Blitzableiter beruft auf folgenden Grundfägen und Erfahrungen. 
») Wenn eine mit Eleftrizität beladene Wolfe mit der Erd- 
Bäche in den elektrifchen Gegenfag tritt, wo in der Negel der 
Wolfe die pofitive und der gegenüber befindlichen Erdfläche bie 
zegative Elektrizität zufommt ; fo nähert fie fich, wenn die Elels 
weigitätö- Maffe hinreichend ftarf ift, der Erde, und entladet 
Sch endlich innerhalb der Schlagweite durch einen Blig, welcher 
für den Augenblid den entgegengefept eleftrifchen Zuitand der 
Wolle und des entgegenftehenden Theiles der Erdfläche ausgleicht. 
Diefe Schlagweite, d. h. die Entfernung, in welcher der Blitz, 
«is ein großer elektrifcher Funke, auf die durch die Verthei⸗ 
Iung entgegengeſetzt eleftrifche Erdfläche, oder die auf derſel⸗ 
ben bervorragenden Gegenſtaͤnde überfpringt, ift um fo größer, 
je größer die eleftrifche Spounung oder die angehäufte eleftri- 
ſche Mafle if, und je mehr leitend die zwifchen der Exrdfläche 
mund der Wolle befindlichen Luftfchichten find, durch die größere 
Menge Waflerdünfte, die fie enthalten. Größtentheild ſenken 
ſich von einer Wolle, die noch fo hoch fleht, das Fein Über- 
ſchlag erfolgen fönnte, Theile derfelben zipfelariig nieder, welche 
eine nähere oder leichtere Verbindung der elektriſchen Materie 
wit der Erdfläche vermittelu, und den Blitz auf diejenigen Ges 
genftände leiten, gegen welche diefelben gerichtet find. 

2) Es find alfo vorzüglich die auf der Erdfläche befindlis 
hen Servorragungen, welche dem Überfchlage des Blitzes zu- 
naͤchſt und in der Regel auögefept find, zumahl da in biefen 
Hervorragungen das Marimum der eleftrifhen Spannung bei 
dem Gegenfage mit der Gewitterwolle Statt findet. Derglei: 




















478 Bliableiter. 


denfen weggelaffen werden fönnen, wenn: bie hervorfpringenden 
Eden und Kanten gehörig mit der Metallleitung verfehen find, 
wad auch bei dem Vorhandenſeyn der Auffangftange gefce- 
ben muß. 

Berner fchreibt man vor, daß diefe Auffangitange fcharf je 
gefpipt, und, zur Vermeidung des Roſtens, mit einer aufgelchrank 
ten fupfernen und vergoldeten Spipe verfehen feyn muß. Diek 
Vorrichtung vertheuert den Apparat, und ift keineswego nothwen 
dig, da eine oben abgeftumpfte Eifenftange vollfommen dailelh 
leiftet, wie fchon daraus erhellet, daß eine folche, der Maltban 
feit wegen ſich von unten nach oben verjüngende Eifenftange, im 
Vergleiche der in der Gewitterwolfe angehäuften elektriſchen Maſſ 
und der hier Statt findenden Schlagweite wenigftens eine eben ſe 
feine Spige ift, als verhältnißmäßig eine feine Nähnadel, die 
dem Konduftor einer Eleftrifirmafdhine entgegen gehalten wid. 

9) Die Metalle, aus denen die Bligableitung hergeſtell 
wird, find das Eifen, Kupfer oder Mefling und Blei. Uater 
diefen Metallen ift Kupfer der beſte, Blei der fchlechtere Leiter fin 
die Eleftrizität. 

Sowohl aus diefem Grunde, ald wegen bes LUnterfcyiebel 
in der Schmelzbarfeit ift e8 nothwendig, dem Blei in der kei 
tung einen verhältnißmäßig größern Querfchnitt zu geben, Gi 
die eifernen Leitflangen, es feyen diefe nun rund, vieredig 
oder in der Form von Schienen, fann man den geringften Du 
fhnitt des Metalles, der hinreiht, um den Blig gehörig, am 
ohne Widerftand abzuleiten, auf einen Viertel: Quadratzoll as 
nehmen, alſo wenn die Stange vieredig ift, auf einen halben 
Zoll im Gevierte, oder wenn fie eine Schiene ift, ı Zoll brei 
und z Zoll did. Für fehr Hohe, nur mit einer einzigen Able- 
tungöftange verfehenen Leitungen, als für Thürme, kann die 
Querfchnitt bis zu einem halben Quadratzoll, oder auf 8 biöyg 
Linien im Gevierte vermehrt werden. Für Aupfer und Mef 
fing fann der leitende Querfchnitt des Metalld auf die Hälfte 
jenes des Eifens, oder im ©eringften auf ein Achtel, und m 
Größten auf ein Viertel Quadratzoll gefegt werden. Kupfer und 
Meiling werden am zwedmäßigften in der Form von Blechſtrti⸗ 
fen oder von Drahtfeilen angewendet, welche aus mehreren Dröß 
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Anordming fallen Dann Die unteren Enden 





A482 Blißableiter, 


haben, da man fich bei jener zu jeder Zeit von Dem Zuflaude 
der Befefligung überzeugen fann, was bei der anderen Wale 
nicht angeht. Um das Eindringen des Regens zu verhindern, wird 
der Fuß der Eifenftange mit einer Haube aus Blei verfehen 
und mit Oblfitt verfchmiert. | 

' Sol, um dem Borurtheile oder der Zierlichfeit zu gen 
gen, die Auffangflange mit einer vergoldeten Spige verſchen 
werden, fo läßt man ihr oberes Ende in eine q bid 10 Linie 
lange, 3 Linien die Schraube ausgehen, auf welche eine runde 
Fupferne, etwa 7 Zoll lange, und in 3 30H Länge im Yener wer 
goldete Spige aufgefchraubt wird. Der untere Theil diefer Spipe 
ift fo weit, als zum Angriff eines Schraubenfchlüffels nöthig. il, 
fechsedig gefeilt, um diefelbe feft anziehen zu fönnen, nachdem 
man ein dünnes Bleiplättchen darunter gelegt bat. 

Gewöhnlich wird ein Haus, das nur 4o bis 50 Fuß Länge 
bat, nur mit Einer Bligftange verfehen, die daun in der Mitte 
des Daches aufgeftellt wird; für Gebäude von bo Fuß Lang 
ſetzt man eine folche auf jeden Giebel, und fo bei noch länge 
ren Dächern jede bo Fuß eine. 
| Mit der Auffangfiange wird die Leitung an der Firſte ge 

börig in Verbindung gefeßt. Um das Gebäude völlig zu fichern, 
muß diefe Leitung fo bergeftellt werden, daß fie über die Dach⸗ 
firfte hinläuft, und die oberen Kanten der Rauchfänge umd die 
beiden Eden der Giebel einfchließt. Am vollfommenften iß 
diefe Leitung bei einem mit Kupfer, Eifenblech oder verzinntem 
Bleche gedediten Dache ſchon an und für fich bergeftellt. Iſt diefe 
Bedachung mit einigen Regenrinnen verfehen, fo geben biefe 
zugleich die Ableitung nach der Erde, und man braucht unter 
diefen Umftänden nicht8 weiter zu thun, als die unteren Enden 
diefer Rinnen durch Kupfer: oder Bleiftreifen mit dem Erdboden 
zu verbinden. 

Annähernd an die Vortheile diefer Einrichtung wird für 
Ziegel: und Schieferdaͤcher die obere Leitung am beften mit Aw 
pferftreifen, aus gewöhnlichem Dachbleche, oder mit Bleiſtrei 
fen ausgeführt, die man fattelförmig gebogen über die Dach 
firfte Hinlegt, fo daß fie die Stelle der die Firfte bedeckenden 
Hohlziegel vertreten. Die Enden der Blechitreifen find auf die 





r To iſt es am dauerhafteſten, die Leitung 
ee mit Eifenftangen oder mit Draptfeilen herzuſtellem 
deldächern ift es leicht, Bleiſtreifen aufzunageln; nur 
indigen Reparaturen diefer Dächer auch immer 
n an, diefer Leitung nöthig. Kupferne, oder 








ens fortführen fannz fo Haben fie-anch hierin eir 
| vor jeder anderen Beitungsart. Auf den Giebelm 

it der Auffangftange ein kurzes, etwas ſchraͤg ſtehendes, 

i finfchnitte ‚oder. einem doppelten. Lappen verſe— 

enftüct aufgeftellt werden, um das Draptfeil darüber 

zur Erde zu leiten, wie Big.25, Taf. 32, zeigt. Auch 

yohlfeileren Preifes verdient diefe re 
Leitung mit Eiſenſtangen. 
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Soll die Leitung mit Eifenftangen bergeftellt werben; 
fo werden diefe, die übrigens, wie oben bemerft, rund, vieredig 
oder in Schienenform genommen werden fönnen, mit den auf 
jeden Sal platten Enden auf die in der Fig. 22 angezeigte At 
an die Auffangitangen angefchraubt, von der einen Seite übe 
die Firfte des Daches bingeleitet, und von der anderen jur 
Erde geführt, indem man der letzteren Stange Diejenigen Bie 
gungen am Dachſaume gibt, welche nothwendig werden, damit 
die Stange nicht zu weit vom Gebäude abſtehe. Iſt die Anfı 
fangftange in der Mitte des Dached angebracht, oder ift feim 
Auffangftange vorhanden, fo kann die Ableitungdftange an den 
Giebeln in die Höhe gefröpft, und dann weiter abwärtd ge 
führt werden, wie die Fig. 23 zeigt. Sowohl auf der Firfte ded 
Daches ald bei der Niederwärtsleitung fann die Stauge zuc 
ohne Schaden unmittelbar auf dem Dache oder dem Mauen 
werfe anliegen; wegen der, zumahl auf dem Dache nöthigen 
Reparaturen legt man fie jedocd, gewöhnlich auf 4 bis 6 Zeil 
lange, oben zum Einlegen der Stange mit Lappen verfehene, er 
ferne Stügen, ı5 bis 18 Fuß von einander, weldye entweder 
in die Firfte des Daches eingefchlagen werden, oder beffer, me 
ten in einen Sattel auslaufen, mit welchem fie auf den Runde 
ziegeln der Sirfte aufruhen, wie die Fig. 24 zeigt. Da, wo die 
Leitungdflangen an der Seitenmauer des Gebäudes herablaufen, 
fann man fie unmittelbar mit Klammern an der Mauer befe 
ſtigen. Steht das Gebäude frei, fo ift es gut, die Ableitungde 
ftange über die eine Kante des Daches, und an der entfpe 
chenden Ede des Gebäudes herabzuleiten, und hierzu diejenige 
Ede zu wählen, welche nad) dem gewöhnlichen Gange der Ge 
witter der Wetterfeite ausgefept if. Kommen an der Seite des 
Gebäudes ifolirte Eifenmaffen vor, Schließen, Gitter, die Uber 
zeiger an Thürmen, fo läßt man die Ableitungsftange fo herab: 
laufen, daß fie jenen Maffen nicht zu nahe fommt, damit auf 
feinen Fall ein Abfpringen eines Iheild des Blitzes erfolge, ob 
gleich dieſes bei der hinlänglichen Kapazität des Leiters in de 
Kegel nicht zu fürchten ill. Sn allen Fällen legt man dab 
Ende der Ableitung, wenn fein nahe liegendes Waſſer vorkam 
den ift, in welches daſſelbe geführt werden fann, in einen am 
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8 Iamen. 
Arten der zu Damenfämu, zu Tofelauf⸗ 
n Sweden beftimmten künſtlichen Blumen, 
durch die Stoffe, aus denen fie verfertigt were. 
Grad der naturgetreuen Nachahmung wer 
unterſcheiden. Der letztere Umftand betrifft 
lichen in die Sinne fallenden Eigenfchaften 
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die äußere Geftalt, wie dieß bei den Blumen ans Stroh, Federn 
u. f. w. der Fall ift. Nicht felten aber werden auch bloß nad der 
Phantafie des Künftlers, und ohne wirflich eriftirende Eremplare 
zum Borbilde zu nehmen, Fünftliche Blumen gebildet, und md 
Willkür zufammengeftelt. 

Zur gewöhnlichften und jetzt belicbteften Art fünftlicher Bin 
men dienen Zeuge ald Hanptmaterial, indem man naͤhmlich ja 
den Blumenblättern Battift oder fehr feine Leinwand, auch wohl 
Perkal oder Muffelin, auch in einzelnen Fällen Atlas und Samt, 
zu den Pflanzenblättern aber Taffet anwendet. Als Nebenmate 
zialien müffen vorläufig noch gefärbtes Papier, Mefling-, uned 
ter Silber- und auögeglühter Eifendraht genannt werden. Durd 
gefchicfte Behandlung, deren Hauptmomente im Folgenden ber 
geftellt find, laſſen fich mittelft der genannten &toffe natürliche 
Blumen zientlich täufchend nachahmen. 

Der Battift erleidet außer dem Mangen oder Zylindriren, 
wodurch er glätter und die Verbindung feiner Yäden (das Ge 
webe) weniger merflich wird, ‚Feine weitere Vorbereitung. Der 
Taffet zu den grünen Blättern aber, welchen man fchon im gan 
zen Stüde gefärbt anfauft, wird in einen Rahmen gefpannt, 
und auf jener Seite, welche die obere der Blätter werden foll, mit 
einem Überjzuge von Gummiwaffer verfehen, um den nöthigen 
Glanz zu erhalten. Der untern Eeite aber gibt man einen An 
ftrich von Stärfewaffer, welcher ihr ein mattes Anfehen ertheilt. 
Um Blätter nachzuahmen, deren untere Släche fehr rauh und wel 
Tig ft, nimmt man Echerwolle oder Baumwolle zu Hülfe, welde 
in einer, der Slafurmühle der Töpfer ähnlichen Vorrichtung zu 
einem feinen Staube gemahlen worden ift. Diefer, auf die mit 
Gummiaufloſung überftrichene, noch naſſe Fläche des Stoffes ger 
jtreut, gibt nach dem Trodnen und nad) der Entfernnng der 
nicht feſt anhängenden Theile einen Überzug, welcher die natür: 
liche wollige Bekleidung der Blätter täufchend nachahmt. 

Mittelft befonderer Ausfchlageifen erhält man aus den 
genannten Zeugen Blätter, welche den Umriß der natürlichen 
haben. Jedoch müſſen diefe Werkzeuge nicht nur jedes Mahl ger 
nau nach den Blättern der nachzuahmenden Pflanze gebildet feyn, 
fondern man braucht anch zu einer und berfelben Blume, um die 
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Blätter von verfchiedener Größe zu erhalten, mehrere Eifen, die 
Bi) nur in Tehterer Beziehung von einander unterfcheiden. 

Die Belchaffenheit diefer Ausfchlageifen, deren Weſentliches 
eine, mac) dem Umriſſe des Blattes gebildete ununterbrochene 
Odmeide ift, wird fi) aus Fig. 19, Taf. 30 ergeben. Größere 
Werkzeuge diefer Art macht man, wenn es das Diufter erlaubt — 
8 5. wenn das Blatt ein ungetheiltes ift — wie E, wovon F die 
Schneide darſtellt; fo daß die letztere frei flieht, und innerhalb 
berfelben ein ganz offener Raum bleibt. Die bogenförmige Er: 
weiteruug a erleichtert das Herausbringen der ausgefchlagenen 
Blättchen, fo wie das Sreiftehen der Schneide das Schärfen und 
Nachſchleifen derfelben. Meiftens aber find diefe Eifen wie 
C,D gebildet. Hier ift der Kopf aa ganz mafliv, und nur 
em äußern Umfange mittelit der Feile, auf der untern Flache 
aber durch Vertiefen, fo viel weggenomnen, daß die fchneidigen 
Kanten D erhöht und richtig geformt ftehen bleiben. Gr zeigt die 
Schneide eines Eifend zu einem durchbrochenen Blatte, A, B, A 
und l find Veifpiele von Blumenblättern. Die fhwarzen Kreife ec, 
in B, D, H,I deuten Löcher an, welche dazu dienen, die auöge- 
fhnittenen, innerhalb der Schneiden fich feft einflemmenden Blätter 
mittelft eines ftumpfen, von oben (bei d, auf A) eingeftedten 
Drahtes loszumachen und heraus zu bringen. Zu mandyen Blu: 
menblaͤttern erhält das Eifen an. der gehörigen Stelle einen feft 
eingenieteten Meinen Stift, welcher zugleich ein Loͤchelchen durch⸗ 
fhlägt, mittelft deilen das Blatt in der Folge leichter an den 
Stiel der Blume geſteckt und befefligt werden fann. Man ſehe 
Bund I, Fig. 19, wor diefen Stift bezeichnet. 

Die Anwendung diefer Werfzeuge ijt leicht, und das Auß- 
Ihlagen des (meiftens mehrfach zufammengelegten) Stoffes ge- 
Khieht fo, wie mit den Ausfchlageifen überhaupt (M. f. Band I. 
©. 385,386). Nur wenn das Eifen fehr groß iſt, zu Blättern, die 
oft größer find als eine flache Hand, ift ed bequemer, daifelbe 
mit der Schneide nach oben gefehrt auf den Schooß zu nehmen, 
und das Durchfchlagen des daraufgelegten Stoffes mittelft eines 
bleiernen Hammers zu bewerfftelligen. 

Das Echneiden mit der Schere aus freier Hand wird nur 
in Ermangelung paſſender Ausfchlageifen, ferner zum Zurecht⸗ 
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fchneiben mancher ausgefchlagener Beftandtheile, auch bei fe 
fhmalen Blättern, überhaupt aber nur ald Ausnahme, vorge 
nommen. | 

Man fieht leicht, daß die Ausfchlageifen den Blättern um 
den richtigen Umriß ertheilen Ponnen. Die verfchiedenen Krim 
mnngen ihrer Släche, die Rippen und andere Unebenheiten der 
Oberflächen, wie die mandherlei Furchen und Ausbiegungen de 
Blumenblätter, muß man durch andere Mittel, worunter dab fe 
genannte Saufriren das vorzüglichfte iſt, hervorbringen. 


| 


— TE TE en 


Bei den grünen Blättern, welche einfacher und gleichförme Ä 


ger gebildet find, auch ald Nebentheile weniger ind Auge fallen, 
und nicht fo fehr einer genauen Betrachtung unterliegen, ald die 


Blume felbft, it das Baufriren eine fehr leichte, bloß mean: 


fhe Arbeit. Man bat hierzu Die fogenannten Gaufragen 
(Saufroirs), die aber, bei der großen Verfchiedenpeit ber 
nachzubildenden Pflanzen, in bedeutender Anzahl vorrärhig fege 
müffen. Jedoch fönnen Blätter derfelben Pflanze, wenn fie ia 
der Größe nicht zu fehr von einander abweichen, in einem umd 
demfelben Werfzeuge bearbeitet werden. Big. 25, Taf. 3o, Belt 
eines derfelben im Grundriſſe, Fig. 26 im Aufriſſe, ig. 37 im 
Querdurchſchnitte nach der fenfrechten Linie der Sig. 25, 26 von. 
Es befteht aus dem eifernen Obertheile c, und aus dem Fupfernen 
Untertheile n, welches mit einem erhöhten Rande verfchen iß, 
worein c genau paßt. Die untere oder innere, in ig. 28 bee 
ders dargeſtellte, Släche von c ift nach der Natur des Blattes 
ausgearbeitet und gefrümmt (wie man aud dem Durchſchnitte, 
ig. 27, fehen fann), und noch mit den nöthigen, die Adern umd 
Rippen des Blattes darftellenden Vertiefungen verfehen. Die 
innere Seite des Fupfernen Untertheiles n (Big. 29, ohne dab 
Dbertheil vorgeftellt) ift ein getreuer Abdrud von Fig. 28, fo daf 
beide genau auf und in einander paſſen. Zum Bebraudy wird das 
Obertheil ftarf erwärmt; man legt in das Untertheil ein ausge 
ſchlagenes Blatt, oder mehrere derfelben, o*t ſechs bis acht (wenn 
der Stoff dunn ift, und nicht die größte Neinheit der Arbeit a: 
fordert wird), fept das Obertheil fo wie in Fig. 26 auf, md 
bringt beide unter eine Echraubengreife, deren Epindel man anf 
Die obere Släche von Fig. zb wirfen läßt. Da zum Auspreflen 


i 18. uud, mit Baumwolle ausgefto 
een; 217.29,73,,24 von, 
brauch. erwärmt, aber nur mäßig u 
Farben, welche. die Blätter L 
u u bald. die Rede ſeyn wird, feinen Schaden 
e Do der Kolben, Big. 20, zum Wölben eines 
auf welches. er, während daſſelbe auf dem. — 
enf ie, miedergebeidt wieb wird. Da die Blätter fehr 
‚find, ſo muß man auch viele ſolche Kolben. ‚von ber⸗ 
röße haben. Das fchnabelförmige Inſtrument Fig. 2ı 
auf dem Kiffen, den Blättern Streifen oder 
die 






Von ähnlichem Gebrauch find 
2,28, nar daß die gebogene Bläche 
it der zu. bearbeitenden Blätter mit mehrerer 
ten, gleic) oder ungleich breiten Rippen, 3 
Der eiſerne, mit eingedrehten Reifen verfehene Ke— 

wird gebraucht, um Surchen in längeren, z. B. den 
ihtrperunbriugen: Man biegt das Blatt quer über 
„und erzeugt die Furche mittelft eines ſtraff an⸗ 
— oder durch Eindrücken mittelſt des 









ee der fünftlichen Blumen unente 
igen müſſen auch noch ftählerne Zängelchen, 
oder Kornzangen der Uhrmacher ganz ähnlich, ge: 





ößere Früchte werden aus Wachs gegoffen, von 
weiter unten noch Einiges vorfommen wird. 
bereits bemerkt, daß die Blumenblätter erſt nad) 


de rn als auf Schönheit und Lebhaftig- 
* Unentbehrlic ift das Saflor- oder Taf 
Karwmin für fi) allein, oder mit einem 
geift oder reiner Pottafche gibt die dunfleren 
der rothen Farben. Blau liefert die fehr verdünnte 
der überfhüffigen Säure befreite Auflöfung des 
lſaure, oder auch der gefüllte Indig (S. ar), 

mit dem gelben Pigmente des Saflors, er⸗ 
‚Grün, zu einem minder Tebhaften aber diene 
in. Aus Kurkumewurzel und Weingeijt 
gelbe Tinftur ; die Orfeille braucht man 
m few. Manche diefer Farben werden auch 
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Blumen muß auch dad Holz genannt werden. Aus fehr din 
nen Blättern weißer Holzarten, 3. B. der Pappel, Weide, des 
Ahorns u. ſ. w. die durch Spalten, Hobeln und Schaben bear: 
beitet werden, laſſen fich die einzelnen Beftandtheile audfcle- 
gen, färben und zufammenfegen, wie aus Zeugen oder Papier. 
Wegen’der geringeren Dauer diefer Blumen, und der zur Herſtel⸗ 
lung der dünnen Blätter nöthigen nicht unbedeutenden Auslagen, 
find fie nur verfuchöweife verfertigt worden. 

Ein vortreffliches Material zuf Nachahmung von Blumen, 
Früchten und ganzen Pflanzen ift dad Wachs, wobei nur za 
bedauern ift, daß folche Gegenſtaͤnde za wenig Feſtigkeit haben, 
um allgemeiner angewendet zu werden, ihre Darftellung daher 
auch feinen eigenen Induftriezweig bilden, fondern nur von wes 
nigen einzelnen Künftlern betrieben werden kann. Indeſſen bleibt 
das Wachs doch zur Nachbildung folder, mauchmapl fehr felte: 
ner und Foftbarer Pflanzenförper, welche man weder frifd, 
noch getrodnet längere Zeit aufbewahren kann, wie 3. ©. der 
Fettpflonzen, Schwänme und Früchte, ein höchſt fchäpbarer, 
durch Peinen andern zu erfegender Stoff. Seine Halbdurchſich⸗ 
tigfeit, die Teichtigfeit e8 zu färben und zu formen, machen es 
zu diefem Behufe fo empfehlenswerth, daß einige nähere Ange 
ben über die Behandlung deffelben hier am rechten Orte ftehen 
werden. 

Man wendet nur ganz reines weißes Wachs an, und ver 
ſetzt dasſelbe, damit es weniger fpröde, und leichter fchmelzbar 
werde, mit etwas fetten Oble, am beften mit Mobnöhl. Dam 
erjt wird es mit den, in das feinfte Pulver verwandelten Karben 
zufammengefchmolzen. Diefe Operation geht fo leicht von Stat⸗ 
ten, daß befanntlich fchon die Alten, und nach ihrem Beiſpiele 
auch einige wenige neuere Künftler, Wachsfarben zur Darftellung 
von Gemählden verwendet haben. Alle erdigen und metallifchen 
Körperfarben, wie Bleiweiß, Zinnober, Mennige, Berlinerblau, 
viele Ladfarben, und überhaupt fait alle, mit Ausnahme der Saft 
farben, laſſen fich fehr gut mit dem Wachfe verbinden, indem 
die zum Schmelzen deffelben erforderliche Wärme zu gering ifl, 
als daß fie auf die Farben nachtheilig einwirken fönnte. Keim 
Gebrauche diefes gefärbten Wachfes hat man nur darauf zu fehen, 
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erhigt wird, weil es daun feine Weiße vers 

eben unfcheinbar und fehmugig werden. Mau 

mit Vortheil eines Apparated bedienen, er 

Waſſer oder deffen Danıpfe erhigt wird, alfo-einer 

of» oder Waſſerbad. Auch verfteht es fich von felbik, 

es ſchwere mineralifche Farben enthält, oft auf- 
muß. DEE 

inzelnen Blätter werden mittelt eigener Formen ges 

efe ſind nur eintheilig, jederzeit erhaben, und entwe - 

jefchnitten, oder Gypsabgüffe von wirklichen Pflanz 

- Zum Gebrauch müſſen fie naß ſeyn. Wenn man eine 

em in das gefhmolzene Wachs bringt, fo, daß ihre Obers 
Wachſes uͤberall berührt, fo hängt fi von der 

re Form ebenfalls erkalteten Wachsfläche an; die, 

Rinde, welche ein, genaues Abbild von jener 

tittelbar das fertige Blatt darſtellt. Die-Dide der 
ingt von dem Grade der Wärme nnd Flüſſigkeit des 

der Temperatur der, Form und von. der Zeit ab, 

man fie mit dem Wachfe in Berührung läßt. Alle 
‚muß der Arbeiter iu feiner Gewalt haben, und zw 


tale Blätter und Grashälmchen, von welchen man fehr 

„ werden auch mittelft einer Art von Sprige durchges 
des Bodens, wird. im diefelbe eine Meffingplatte 
s eingelegt, welches dem Querdurchfchnitte des zu 







Blattes u. f. w. gleich iſt. Auf diefes kommt das, 
rren begriffene, aber noch weiche Wachs, welches, 
‚Kolben auf dajfelbe wirken läßt, durch das ges 

ichgepreßt wird, und deffen Form annimmt. Auch 
ſch einer eigens Hierzu eingerichteten Meinen Schraus 
dienen, und man muß nur dafür Sorge tragen, daß 
hier nöthigen Grad der Wärme während des * 


Blaͤtter können auch — Sollen aus — 
einem glatten Brete, einer Glas: oder Stein- 
je werden. Auch unterliegt es Feinem Anftande, 
ecfig oder ſtreifig und überhaupt mehrfarbig, durch 
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Einkneten oder Einſchmelzen verſchieden gefärbten Wachſes zu er 
halten. Scharf gezahnte oder gezackte Blaͤtter bildet man mit 
einer erwärmten Meiferflinge, auch Fönnen fie mit erwärmten 
Ausfchlageifen aus Wachöplatten ansgeftochen werden. Gebogen 
und gefrümmt fönnen fie fehr leicht werden, wenn fie warm find, 
wobei fie fich von felbft auf die dazu beftimmten Formen fenfen, 
und fich ihnen genau anfchmiegen. Der Erwärmung bedient men 
ſich, nebft den Handgriffen des Wachsboſſirens, auch beim Zw 
fammenfegen der einzelnen Beftandtheile, wobei zu bemerken A, 
daß hier ebenfalld das Innere der Stengel Draht ift, welden 
man fo oft in dad gefchmolzene Wachs taucht, bis er einen Über: 
zug von der nöthigen Dice erhalten hat. 

Viele Blätter und andere Pflanzentheile muͤſſen bemablt 
werden, wozu man fich folcher Farben bedient, welche mit die 
nem Firniß (aus Maftir und Zerpenthinöhl) angerieben find, weil 
andere auf dem Wachſe nicht haften, fondern wieder abfpringen 
würden. 

Srüchte werden hohl aus Wache in zıwei= oder dreitheiligen 
Gypsformen gegoffen, welche wieder Abgüſſe von natürlichen 
Früchten find. Man nimmt hier entweder gefärbte® Wach, oder 
die Früchte erhalten ihre Farben ebenfalls durch Mahlen, mande, 
welche Slanz haben follen, -z. B. Kirfchen, Maulbeeren, u. |. m. 
überzieht man mit Firniß, andere werden erwärmt und mit Haar: 
puder oder fein gemahlener Scherwolle beftreut. Noch iſt zu ber 
merfen, daß faft alle diefe Arbeiten in einem warmen Zimmer 
vorgenommen werden, damit dad Wach8 gefchmeidig bleibt. 

Noch müſſen einige Fabrikate aufgezählt werden, welde 
ohne getreue Nachahmung der natürlichen Blumen zu bezweden, 
mit ihnen wenig mehr als die äußere Zorn gemein haben. Hier: 
her gehören die Hochzeit und Zodten » Kränze, Altarblumen 
u.f.w., welche hin und wieder, 5.8. in Wien, von eigenen Arber 
tern, Kraͤnzchenbinder genannt, verfertigt werden. Außer Pa 
pier und gefärbten Federn dienen als Materialien Raufchge®, 
weiße und gefärbte Folien, Slittern, unechter Gold⸗ und Silber⸗ 
draht, fowohl geplättet als ungeplättet, unechte Edeliteine u. f.w. 
Die Beftandtheile werden fait alle mit der Schere zugefchnitten, 
und durch Draht, mit Beihülfe von Flache, Rund: und Zwidjie 
gelchen, zuſammengeſetzt. 
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Man weiß, daß die alten Mexikaner bewunderungswerthe 
Krbeiten aus den herrlich gefärbten Federn ihrer einheimifchen 
Bögelgattungen verfertigt haben. Allein auch jegt kommen Blu⸗ 
men aus weißen und gefärbten Federn noch manchmahl vor, 
ſewohl ald ganz gemeine, als auch als sheurere und beifer gear: 
beitete Luxuswaare. Bei jenen werden die Federn (meiflen® von 
Kähnen oder Kapaunen) bloß in ein, am &tiele der Blume befe: 
Rigte® Thonfügelchen tief eingeftet, in welchem fie, nach dem 
Anstrodnen deilelben, hinreichend feit halten. Feinere Federblu⸗ 
men, nicht als Nachahittung der natürlichen, fondern bloß als 
Schmuck, beſtehen aus beiferen, gefärbten und aufgefrauften 
Gedern, und gehören mit zu den Arbeiten des Federſchmückers. 
Das Zufammenitellen und Befefligen der einzelnen Theile ge- 
ſchicht natürlich ohne Kleifter, nur mit Seidenfäden und Draht: 

Eine ähnlicdye Bewaridtniß hat es auch mit den nur felten 
serfommenden Blumen dus feidenen Chenillen: Blumen 
und Quirlanden aus Stroh, fowohl aus feinen ganzen, als 
usch häufiger aus gefpaltenen Halmen, gehören zu den Stroh: 
arbeiten, bei deren Befchreibung — da das Zubereiten und Spalten 
des Strohes die Hauptoperation dabei iſt — hierüber die nöthige 
Aufflärung gegeben wird. 

Andere, noch hierher Beziehung habende Materialieü, 5. ©. 
Meine Muſcheln und Schnedengehäufe, oder Infektenflügel zu 
fünftlihen Blumen, gefhmolzener Alaun mit Rafpel und Seile 
in Heinen Srüchten zugerichtet,, erfordern, als felten vorfommende 
Opielereien, feine weitere Betrachtung: 

G. A. 


Bobbinnet. 

Man bezeichnet mit dem Nahmen Bobbinnet (engliſch 
bobbin - net lace oder bobbin-net, d. i. Spulen-Netz) und 
Tulle anglais (engliſcher Tüll) ein leichtes, durchſichtiges 
Gewebe, welches zu Damenputz häufig Anwendung findet. Sei⸗ 
nee Struftur nach gleicht der Bobbinnet vollfommen der einfach⸗ 
ken Art des glatten geftöppelten Spigengruudes, Die Süden, 
ad weldjen er beiteht, bilden durch ihre Verfchlingung fehr regel: 


mäßige ſechſseckige Offnungen oder Mufchen, von welchen zwee 
Technol. Encytlop. 1. DD: 3% 
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gefengt, wodurch die Faͤden ihre wollige Rauhigkeit verlieren, 
(vergl. Bd. 1. ©. 611), fodann gebleicht, mit gefochter Stärfe 
appretirt, und aufgefpannt getrodnet. Zu dem Tegteren Behufe 
find die im I. Bande, ©. 613, 614, befchriebenen Vorrichtungen 
fehr dienlich. 

Die Bobbinnet-Mafhinen find nach etwas. verfdie 
denen Prinzipien eingerichtet, obfchon fie alle in dem wefentlichen 
Umftande übereinfommen, daß die Kettenfäden vor dem Wehen 
in vertifaler Richtung neben einander aufgefpannt find, und daß 
das Einflechten des Eintraged durch die Bewegung von Meinen 
Spulen gefchieht, deren Anzahl eben fo groß iſt als jene ber 
Kettenfäden, zwifchen welchen fie bald vor⸗ bald rückwaͤrts durch 
gefchoben werden. Die Verfertigung der fchmalen Sterifen 
(Entoilagen) unterfcheidet ſich von jener der breiten Stuͤcke darin, 
daß die Ketten für mehrere ſolche Streifen neben einander aufge: 
fpannt find, und daß die einzelnen Streifen, welche durch den 
Zug der angefpannten Eintragfäden unregelmäßig verzogen wär: 
den, mit einander zufammengewebt werden, fo, daß fie ein ein⸗ 
ziges breites Stück bilden, welches leicht ausgefpannt werden 
Tann, Diefe proviforifhe Vereinigung bewirft zwifchen zwei 
angrenzenden Streifen ein eigens dazu beftinnmter Kettenfaden, 
der im Zikzak von einer Leifte zur andern übergeht, ſich wit bei: 
den verwebt, und nad Vollendung des Ganzen audgefchnitten 
und audgezogen wird. 

Die Zeichnungen Fig. ı und 3, auf Taf. 33, ftellen eine 
der neueften englifchen Einrichtungen für eine Bobbinnets Mafchine 
vor; und zwar iſt Sig. ı ein fenfrechter Durchfchnitt des Ganzen, 
nahe an der Mitte, wo die Haupttheile des Geſtelles durch Punk⸗ 
tirung angedeutet find; Big. a der Grundriß von dem rechten 
Ende der Mafchine. Die ausgefpannten Kettenfaden, welche zu 
Verfertigung des Bobbinnet dienen, bilden hier eine einzige ver- 
tifale Släche, welche fo breit ift, als das Gewebe werden fell. 
Diefe Baden find, wie die Kette auf einen Weberftußle, gemein 
fhaftlih um eine lange hölzerne Walze (den Kettenbaum) 
a aufgewidelt; fie gehen von da abwärts durch ein Blatt oder 
einen Kamm h, und durch die Leiter c auf eine zweite Walze 
e, an welcher fie wieder befeftigt find. Man fann in dem Durd): 


voder Spulen 
hund» dies ebem fo wie der Kettenbaum 
B befipeiman» 1 ol. 100 Gar amade 


filme weh ER neä 
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Ruble, or 


in einem fo- genannten. 
von g nach. d’ ſchraͤg 
Spule vor,. welcher, beide 





lle Kettenfäden müſſen ſich ——— 

hieben fönnen, damit andere Zwiſchenraͤume 
en . b) Die Schlitten mit den Spur 
eu den Kettenfäden Durch, von vorne nach rück- 

ty ſich bewegen. c) Die ganze Neihe der 
fi findlichen Spulenfchlitten muß Tinte 
—— — verſchoben werden 
ae bei der gegenwärtigen Mafchine 
4 te (Fig. a —— und ſchreitet 
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it, fo entfernen ſich die hinteren Arme, 

ch, —* nad) auswärts, und-die Stößer 

en die Selten 8 zurück auf die hinteren Riegel: Die 
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Bervorgelommen find. Man darf, um 
‚nur die Sage der Schlitten 1, 2, 3, 














Schlitten) um einen Abſtand links, die, hintere 
der zweiten ‚Hälfte der Schlitten) un einen Ab 
m wird, zugleich auch die vorderen Stößer, 
Spulen auszuweichen, welche fonjt feitwärts 
n en) um einen Abftand links gehen. Die hine 
‚und die Badenleiter bleiben in Ruhe. Die bei der 

T eingetretenen Veränderungen zeigt Fig. 32 


ie Armen gehen nun wieder Auswärts ; Die hierdurch 
‚bewegten Arme n‘ zwingen die hinteren Stößer, die 
ige Hälfte der Spulenfchlitten ebenfaus durch die Kette 
hinteren auf die vorderen Riegel zu ſchieben, und zwar 
‚dem Kettenfäden vorbei. Die Räder der Walze o fhier 
: obere vordere Stößerftange (j) um einen Abftand 
ie untere vordere Stößerftange (k) um zwei Abftände 
‚vordere Niegelftange mit den Spufenfchlitten um 
nd rechts, die Leiterflange um einen Abftand links. 
tere Niegelftange und die zwei hinteren Stöferflangen 
siben ruhig. Die dritte bis fünfte Bewegung haben die 
Spulen über die Fäden der Kette gekreuzt. In Big. a6 
)) find diefe Kreuze mit d bezeichnet. Es ift nöthig, dier | 
e 1, bevor die Arbeit weiter ſchreitet. Hierzu dies 
iffe Theile der Mafchine, welche noch nicht befchrieben 
find, nähmlich die zwei Nadelftangen, von welchen 
oe, die andere hinter der Kette Liegt. Man fieht dies + 
ä Bigur ı (Tafel 33) mit d und d+ bezeichnet. Jede 
inge befigt eine Reihe von Drahtipigen, welde den 
fäden zugefehrt find, und zwifchen  diefelben eintreten, 
de der zwei Stangen hat halb fo viel Spigen oder 
In, als Kettenfäden vorhanden find; Fig. 13 (Taf. 33) 
Art, wie diefe Nadeln zwifchen einander eingreifen, und 
tenfäden, deren Zwifchenräume fie mit ihrer Dice ause 
iol. Encotlop. 11, 20. 33 
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füllen, von einander entfernt halten. Über diefe Nadeln findet 
die Kreuzung der Kettenfäden auf ähnliche Weife Statt, ald über |. 
die Nadeln beim Spitenflöppeln. In dem Zeitpunfte nun, wm 
durch die fünfte Bewegung der Arme n die Kreuzung vollendet 
ift, wird die vordere Nadelftange, d, von dem Gewebe zuräd: 
gezogen und aufgehoben, worauf, indem fie wieder herabfält, 
ihre Nadeln die gemachten Fadenkreuze fallen, und mit ſich nie 
derziehen. 

Die Bewegung der Nadelftangen ift eine zufammengefepte; 
denn die Nadeln müſſen in faft horizontaler Richtung aus deu 
Gewebe zurüd'gezogen, und dann auch aufgehoben werden. De 
Mechanismus, welcher zur Erreichung diefes Zweckes dient, LA 
ſich vorläufig durch die Zeichnung Fig. 14 (Taf. 33) erflären. 
Geſetzt es fey u eine Stange, die in den Punkten 6 und 7m 
jwei, um 8, 9 beweglichen, Lenfern verbunden if. Wenn der 
Lenfer 7, 9 gezwungen wird, feine jeßige Stellung zu verlailen, 
und fich etwa nad 7° 9 zu bewegen; fo muß der Fürzere Lenker 
6, 8 einen entfprechenden Bogen befchreiben, und nad 6, 8 
kommen: die Stange u wird die Tage w’ annehmen, wobei if 
Ende ı4 nad 14° gelangt, alfo fowohl zurückgezogen ald aufge 
hoben wird. In Big. ı (Taf. 33) fieht man diefe Stange =, 
an welcher bei d quer die Nadelftange befeftigt ift, fo wie be 
- beiden Lenfer 7, 9 und b, 8. Die Bewegung, durch welche die 
Nadelftange ſich aus dem Gewebe entfernt, wird von einem Heb⸗ 
kopfe an einer in der Zeichnung nicht fichtbaren QAuerachfe hervor⸗ 
gebracht. Ein Gewicht 10, deilen Schnur über die Rolle 11 ge 
legt ift, bewirkt das plögliche Wieder » Eintreten der Nadelflange. 
ı3 und ı3 find Stellfchrauben zur Adjuftirung der Bewegung 
Der Mechanismus der hintern Nadelftange ift dem befchriebenen 
ganz gleich. 

Mit dem Hinabziehen der Badenfreuze durch die Nadel 
ftange ift die erfte Halfte der Mafchenreihe vollendet. Die nun 
mehrige Stellung der Mafchinentheile zeigt Fig. 33 (Taf. 33). 
Die Duchfchnitte der Nadeln, welche die Zodenfreuge bei z, 2,3 
niederhalten,, find hier nur ald ganz Pleine Kreife angegeben, um 
die Kreuze felbit fichtbarer zu machen. 

67 Bei derfechöten Bewegung fchieben die vorderen Stößer, 























Die fiebente Are Bringt alle, — von 
nach vorwärts, wobei diefelben auf der linfen Seite 


— Durch die Walze o o wird. num 
vordere Stößerftange (k) um einen Abftand links, die 
mit den Fadenleitern e um einen Abftand links, die hin- 
Miegelftange ebenfalls um. einen Abftgnd links ber » 
m Stangen bleiben an ihrem Orte (f. Big. 35). 
achten Bewegung wird die halbe Anzahl. der 
fen (der Ordnung ihres Standes nach dererfte, dritte, 
te, u. ſ. w.) von den vorderen auf die hinteren 
; da den übrigen Schlitten Feine -Stößer der 
1 j,k gegenüber ftehen. ° Die Schlitten gehen hierbei jeder 
feinem Kettenfaden vorüber. Die Walze o ſchiebt hier- 
enleiter um einen Abftand Iinfs, und die Stößers 
um einen Abftand rechts, während die anderen Stangen 
(i. Big. 36). 
Bei der neunten Bewegung gehen die hinteren Stöfer 
‚vorwärts, d. h. ohne die Spulenfchlitten zu berühren, 
sur Hälfte auf den vorderen, und zur Hälfte auf den 
geln ftehen. Nun werden die vorderen Riegel um 
lints, die hinteren Riegel und die zwei hinteren 
der Stoͤßer (h, i) um einen Abftand rechts gefchoben 5 
deren Stößer und die Badenleiter bleiben unbewegt 
37). n ⸗ 
10) Die zehnte Bewegung treibt die halbe Anzahl der Spus 
tten, welche fih auf den vorderen Niegeln befindet, von 
die hinteren Riegel, an der rechten Seite ihrer Kettens 
porbei. Won der Walze o 0 wird nun die hintere obere Stö+ 
(h) um einen Abftand links, die hintere untere Stößers 
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flange (i) um zwei Abflände links, die vordere (leere) Riegeb 
fange um einen Abftand rechtö, die Leiterfiange um zwei Abe 
ftände rechts verfchoben, während die hintere Riegelſtange ud 
die zwei vorderen Stößerftangen an ihrer Stelle bleiben. Die 
achte bis zehnte Bewegung haben abermahld eine Kreuzung de 
von den Spulen kommenden Eintragfäden bewirkt (f. in Fig 2b : 
Taf. 32, d’, d’, d’, d). In diefem Zeitpunfte wird die bir 
tere Nadelftange (d, Fig. ı, Taf. 33), auf gleiche Art wie fri 
ber d, aus dem Gewebe herausgezogen und emporgehoben, wer 
auf beim Wiederherabfallen die Spigen derfelben die neuen Ze 
denfreuze fallen, niederziehen, und dadurch die Mafchen» ode 
Löcherreihe vollenden. 

Nach der zehnten Bewegung haben die Zadtenräder ber 
Walze o wieder die Stellung, welche ihnen vor dem Anfange 
der erften Bewegung eigen war. Alle übrigen Theile befinden fh 
gleichfalls in der anfänglichen Lage, nähmlich die Leiterflange, 
die Stößer und die Riegel, wie man aus der Vergleichung der 
Figuren 38 und 38 (Taf. 32) erficht. Die zehn Bewegungen 
werden nun von vorn an miederhohlt, wodurch eine zweite Reihe : 
von Löchern entſteht; u. ſ. f. 

Was die Schlitten mit den Spulen betrifft, fo fteben fx, 
als eine Reihe betrachtet, zwar allerdingd nach der zehnten Be 
wegung fo, wie fie am Anfange waren; jedoch haben fie ih 
©tellung unter ſich dermaßen geändert, daß jegt keineswegs mc 
jene Spule die erfte in der Reihe ift, welche es früher war. Mas 
betrachte in Fig. 26, Taf. 32, den Lauf der Eintragfäden, md 
man wird die Nothwendigfeit bemerfen, daß die Spule eines je 
den in der Richtung c c oder c’/ c/ gehenden Fadens nach jede 
Kreuzung um einen Abftand weiter rechtö, alfo zwifchen anderen 
Riegeln, ſtehen muß. Eben fo, aber nach der Iinfen Seite bin, 
müffen jene Spulen fortrüden, welche den in der Richtung bb, 
b/ b’, u. f. w. laufenden Fäden zugehören. Diefes Fortrücke 
findet auf beiden Seiten dann eine Grenze, wann der Spule 
ſchlitten an die Kante des Gewebes gelangt ift: er fehrt dann um, 
und nimmt feinen Weg rüdwärts, bis an die entgegengefegt 
Kante. Auf ſolche Art findet ein befländiges Plägewechfeln zwr 
[hen den Spulen Statt, und zwar gefchieht Diefer Wechſel jedes 
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nehl bei der vierten und bei der neunten Bewegung, wo die 
Suulenfchlitten auf beiden Miegelftangen vertheilt find, und eine - 
Isfer Stangen rechts, die andere links gefchoben wird. 

Dean fielle fi vor, daß die Spulen zu Anfang des Webens 
is wie dieß in den Figuren auf Taf. 33 gefchehen ift) mit fort 
wfenden Nummern bezeichnet, und daß, zur Erleichterung des 
derſtehend, nur acht Spulen vorhanden feyen. Wenn man nun 
Ben Drtveränderungen derfelben während der zehn Bewegungen 
Bigt, und diejenigen Spulen, welche ſich auf den hinteren Nie: 
win befinden, mit Darüber gefegten Sternchen bemerkt, fo erhält 
nan folgendes Schema: 


Stand der Spulen 


“ * “u. x 8% ”- 8% 
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Die zwei über einander fiehenden und zufammengeflammer: 
tem Ziffern in der fünften Reihe zeigen an, daß hier zwei Spu⸗ 
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lenſchlitten einander gegenüber ſtehen, von welchen einer anf 
vordern und einer auf der hintern Riegelftange fich befindet. 

Man fieht aus diefem Schema, daß nach der fechöten 
nach der zehnten Bewegung die Spulen, obfchon fie wiebe 
einer Reihe auf den hinteren Riegeln neben einander ſtehen, 
Plaͤtze unter fich gewechfelt Haben. Bezeichnete man fie num m 
dings mit fortlaufenden Nummern, fo würde während der 
Bewegungen, welche zur Bildung der zweiten Dafchenreih 
thig find, abermahls eine folche Vertaufchung Statt finden. 
wollen aber jeder Spule die anfänglidy ihr gegebene Nummer 
fen , und diefe Ortveränderung weiter verfolgen. Dieß gibt 
gende Überficht: 


Stand der Spulen nad) der 


1. Bewegung. ı 2 345678 

6. >». ı 3 25 4 7 6 87 1. Mafchen 
10. » 3 ı52948 | 

6. » 351971846 

10. ’ 537ı8 264 9 u 
6. » .5 7 381624 

10. j.75 83614 ) 3. ’ 
6. » 185634 1 3 

10, > 8706543 2 ) 4 u 
6. » 867 45 2 3 ı 

10. 6847 25 1 ) 5. ’ 
6. » 644827153 Ä 

10. —F 13337;34 
6. 42 618375 

10. 3416385 ) 7. ” 
6. » 2 ı4 36587 

10. » ı 23450679 4 8. ’ 


Man fieht, daß nach Vollendung der vierten Mafchen 
jene Spule, welche anfangs die erfte war, zur lepten, un 
legte zur erften geworden ift; und daß nad acht Mafchenn 
jede Spule wieder ihren urfprünglichen Plag einnimmt. 1 
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Städfehr findet überhaupt nach fo vielen Maſchenreihen Statt, 
als Spulen an der Maſchine vorhanden find. 

Eine der wefentlichen Eigenthümlicyfeiten der befchriebenen 
Mafchine liegt in dem Umftande, daß die aufgefpannten Ketten 
füden. eine einzige vertifale Ebene bilden, und daß die Spulen 
gewöhnlich ebenfall& eine einzige Reihe bilden, welche fich nur 
für jenen Zeitpunkt augenblicklich in zwei Reihen abtheilt, wo 
derch das Pläpewechfeln der Schlitten die Kreuzung der Eintrag: 
Süden erfolgen fol. Die Bobbinnet- Mafchinen, bei welchen dıe- 
ſes der Fall ift, und die übrigens in mancherlei Einzelnheiten wie- 
der von einander abweichen, machen zufammen eine eigene Klaffe 
and. Eine zweite Hauptabtheilung bilden die Mafchinen mit 
beppelter Spulenreibe, welche fi) wefentlich Dadurch unterfchei- 
den, daß die Spulen ſtets in zwei Reihen abgetheilt find, die 
während des Webens bald auf den vorderen und hinteren Riegeln 
einander gegenüber fichen, bald beide auf den vorderen Riegeln, 
bald endlich beide auf den hinteren Niegeln vereinigt find. In 
den letzteren zwei allen ftecfen in dem nähmlichen Zwifchenraume 
der Riegel zwei Schlitten hinter einander, und die Länge der 
Riegel muß hiernach bemeilen feyn. Die Kette ift bei den Ma: 
fhinen mit doppelter Spulenreihe auch in zwei Hälften getrennt, 
von welchen jede die ganze Breite einnimmt, und die, etwa wie 
zwei auf einander liegende Stücke Zeug, dergeftalt auögefpannt 
find, daß ihre Faͤden genau hinter einander ftehen. Wenn in der 
folgenden Reihe | 

b b b b b b 

a a a a a a 
a die Faͤden der vorderen, und b jene der hintern Kette bezeich- 
net, fo gibt diefelbe einen Begriff von der Anordnung, wie fie 
im horizontalen Durchfchnitte fichtbar würde. Der Hauptvortheil 
bei diefer Einrichtung befteht darin, daß die Zwifchenräume der 
Kette doppelt fo groß find, als bei den Maſchinen mit einfacher 
Kette, und daß folglich die Riegel und Spulenfchlitten weniger 
jart und dünn feyn dürfen. Die Umfchlingung der Kettenfäden 
durch die Eintragfäden wird dadurch bewirkt, Daß jede Kette durch 
eine eigene Leiterftange rechts und links gefchoben werden fann. 
Dentt man fich z. B., daß die Spulenfchlitten von vorn nach hin: 
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©& 503 beſchriebenen Einrichtung) find auf jeder Seite der Ma- 
ſchine angebracht, wie man deutlich in Fig. 15 bemerfen Fann. 
Die Spulenfchlitten c, c jind von jenen der vorigen Ma: 
ſchine darin verfchieden, daß fie ein einziges dreiediges Ohr be: 
fiben, welches nach abwärts gerichtet ift. Sie ſtecken auch hier 
zwiſchen bogenförmigen Niegeln, deren fonvere Seite aber nach 
unten ſteht. Bon den Riegelftangen d, d’ ift die vordere, d, 
ihrer Länge nach vor der Kette verfchiebbar, die hintere liegt un- 
beweglich. Die Bewegung der Spulenfchlitten gefchieht hier mit- 
telft Schieb - und Zichftangen, auf eine Weife, welche man mit 
Hülfe der Fig. ı6 erfennt. Die Schiebflangen, c, e’, de⸗ 
en auf jeder Seite der Kette eine angebracht if, vertreten hier 
die Stelle der Stoͤßer; der wirffane Theil derfelben iſt ein Lineak, 
weiches längs den Riegeln, auf deren oberer Fläche, fortgleiter, 
um alle vor ihm befindlichen Schlitten nad) der Kette bin, und 
durch diefelbe durch zu treiben. Es ift einleuchtend, daß hierdurch 
die Bewegung der Schlitten nicht vollendet werden fann; darum 
find die Ziehftangen a, b, angebracht, von welchen dieje- 
nige, welche auf der entgegengefegten Seite der Kette fich befin- 
det, die beinahe ganz durchgefommenen Schlitten an ihren 
Ohre faßt, und völlig auf diefe Seite zieht. Man ficht 
aus der Zeichnung, daß diefe Stangen rund find, und daß jede 
derfelben eine linealförmige Schiene beſitzt, welche die ganze ihr 
Dargebothene Reihe der Schlitten ergreift. Die Stangen drehen 
ſich mit Zapfen, welche fie an ihren Enden haben, in Löchern 
oder Lagern des Geſtelles; und fie find fo mit einander zuſammen⸗ 
gehängt, daß eine der Drehung der andern, jedoch verkehrt, folgen 
muß. Diefe Verbindung it aus Fig. 19 zu erfennen. Fig. 16 
geigt die Stellung, welche die Ziehftangen haben, wenn eine 
Reihe der Spulen von den Niegeln ihrer Seite auf jene der ans 
dern Seite binübergefchoben werden foll: die Schienen von a und 
b find naͤhmlich nach einwärts geneigt. In Diefer Lage hindert 
die Schiene der vordern Stange (b) nicht, daß die Schlitten 
diefer Seite von der Echiebflange e gegen die Kette bin getrieben 
werden; denn die Ohren der Schlitten find außer dem Bereiche 
jener Schiene, und gehen daher an ihr vorüber. Wenn die Schieb⸗ 
Range ihre Bewegung vollendet hat, fo flehen die Ohren der 












'D der Mafchine. B (Big. 15) ift das erwähnte 
‚ welches eine ganz eigenthümliche Bauart 
nähmlich aus mehreren Krümmungen, welche 
einer Scheibe angebracht find, und, wie Theile 
pirallinien, mit einem Ende dem Umfreife näher 
dem andern. Das Rad, in welches es eingreift, 


. Das in Big. 15 angebrachte Getrieb befigt 
und greift in ein Rad mit 20 Zähnen; mithin 
ie Anzahlen der Umdrehungen, ——— 
ngen, wie 5 zu. a. 
Hauptachſe D figen, außer einem — E, 
iehſtangen in Bewegung bringt, noch zwei andere 
F und G, welche die Schiebſtangen bewegen, wie 
wird. Das Ende der Hauptachfe trägt ein’ Zahn ⸗ 
15), von welchem dad weiter oben befindliche Nad 
rd. Mit der Welle diefes letztern ift feft verbunden 
‚geformted Rad H, an welchem ficheine Reihe ger 
m befindet, deren Kanten in das Zahnrad L eins 
gleich einer endlofen Schraube auf daffelbe wirken. 
ird das Rad L und feine horizontale Achfe M ums 
durch Zadenräder und geneigte Klächen, welche fich 
e. M befisden, wird die fehiebende Seitenbewegung 
tiegelftange und. der Fadenleiter, fo wie das Spiel 
‚gen, hervorgebracht. 
vie Hauptahfe D auf die ſchon befchriebene Art in » 
fegt wird, fo dreht ſich das gezackte Rad E in der 
Pfeiles (Fig. 76). So oft eine Hervorragung die - 
:gen die Friftionsrolle am Ende des um I bewegli« 
N drückt, wird diefer Hebel zu einer Schwingung 
id da er. oben durch ein Gelenf z mit der Ziehftange 
iſt, fo wird Teptere gezwungen, fich zu Drehen, or 
iene fid) von der Kette entfernt, und die gefaßten 
m mitnimmt (S. 521). Die Ziehftange b, welche 
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(Big. 35, 17) in Umdr * 
finden ſich zwei gejadte 
Abfäge (Exhöi 


fangen r, x (Big. 15, u 
feitwärts fhieben; k 









vordern Riegelſtange. m 
der Achſe M (Big. 17) find zwei an derfelben 
efe Flachen (gleihfam Stüde eines Schrauben 

je ſich mit drehen, nnd, weil fie einander gegen. 
It Bee Ari Nadelftangen abwechfelnd aus dem 
© zurückziehen. Dieſes Zurüdziehen einer Nadelſtange, 
in Dan Augenblice Statt finden muß, wo dad Empore 

des gebildeten Fadenkreuzes nöthig iſt, wird durch die 
art jener Stangen möglich gemacht. Um diefe zu 
‚muß man die Anficht Fig. 15 mit dem Durchſchnitte 
vergleichen. Jede der Nadeljtangen ift an ihren Enden 
en zwei fpigigen Zapfen in den Arnıen 1, des MI förmigen 
nens I 1 1 eingehängt, fo, daß fie um jene Spigen fehr 

fid) drehen fann, und die mit Nadeln befegte (innere) Seite 

1 natürlichen Übergewichtes Hinabfinft, wenn nicht 

I tung diefe Bewegung verhindert. Die hintere 

iſt in Fig. 16 in diefer gefenften Lage zu fehen. Der 
er Nadelſtange hängt felbft wieder, oben, an den Enz 
horisontalen Tpeiles lv (Big. 15), beweglich zwiſchen 
(bei le, 1), wodurch es möglich, iſt, die Nadel: 

‚dem gewebten Stoffe zu entfernen, oder demfelben zu 
Eine doppelt gebogene Feder V (Big. 15, 17) treibt 
— —— nad) einwaͤrts, gegen das Gewebe hin. 

hmen 1 1’ 1 geht ein winfelförmiger Arm R aus, und z 
am Ende eine Friftionsrolle, gegen welche die fchiefe 
drückt, um die Nadelftange zurück zu ziehen. Da die 
ende Bewegung völlig horizontal gefchehen foll (was eben 

die doppelte Beweglichkeit ausführbar wird); fo iſt zu 
Zwecke für jede Nadelftange ein zweiarmiger Hebel S, und 
ern Arme desfelben eine Friftionsrolle angebracht, welche 
if einem auswärts von der Nadelftange hervorſtehenden 
t, und, fo Tange fie hier bleibt, das Hinabfinfen der ins 
mit den Nadeln verhindert. Der Hebel S aber wird 
rigontalen Cage erhalten durch eine andere Friftionsrolle 
feines abwärts gebogenen, längeren Armes, indem diefe 
auf dem Umfreife der halbrunden, mit M fich drehenden 
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ge greifen. 
Schraube s fegt, indem fie 
der Wirkung der Feder die be 
am langen Arme von 8 


und dem Zittern derfelben, welches die € 
bewirfen fönnten, vorzubeugen, D 

(Big. 17), ein Hafen, der über den 
dem emporgehenden langen Arme des Heb 
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aufliegt, in die Höhe gehoben, alfo außgelöfet wird, damit die 
Nadelitange das nächite Mahl wieder zurückgezogen werden kann. 

Das langfame Aufrollen des Gewebes auf den Zeugbaum 
ywird, in dem Maße wie die Arbeit fortfchreitet, von dem Rade 
X auf der Welle M bewirkt, welches zwölf halbfreisförmige Aus⸗ 
fhnitte auf feiner Peripherie hat. Ein Hebel Y (Big. 15) ruht 
mit feinem Ende, welches eine Sriftionsrolle trägt, auf dieſem 
Rade, und wird durch die Ungleichheiten desfelben zwölf Mahl 
bei jeder Umdrehung gehoben und gefenft. Jedes Mahl, wenn 
diefer Hebel in die Höhe geht, treibt er mittelit der Fleinen Stoß⸗ 
flange t das Sperr-Rad .o um einen Zahn weiter. An der Achfe 
diefes Rades befindet ſich eine endlofe Schraube p (Fig. 17), 
welche in dad am Zeugbaume befindliche Zahnrad q eingreift, und 
jenen Baum mit der geringen Gefchwindigfeit umdreht, welche 
jam Aufrollen des Gewebes nöthig ift. Die Gefchwindigfeit des 
Zeugbaumes muß fich nach feinem Durchmeffer und nach der Sein: 
beit des Gewebes richten. Wird angenommen, daß der Baum 
3 Zoll did fen, fo fann man dem Rade q 36 Zähne geben, wenn 
die Schraube p ein einfaches, oder 72, wenn fie ein doppeltes 
Gewinde hat; dad Sperr:Rad o erhält dann etwa 48, 56, 64 
ober 73 Zähne, wenn die Kette des Bobbinnet 600, 700, 800 
oder 900 Fäden in der Ellenbreite enthält. Diefe Beftimmungen 
find zwar einiger Maßen willfürlic,, dürfen jedoch nicht wefentlich 
verändert werden, wenn die Rächer des Gewebes eine gute, ver 
haͤltnißmaͤßige Form gewinnen follen. 

Damit man den Bang der Mafchine nach Belieben unters 
brechen fann, ift die in Big. ı8 abgebildete Vorrichtung ange: 
bracht. Der gereifte Kegel A, den man hier im horizontalen 
Durchfchnitte fieht, ſteckt Lofe auf feiner Achfe a, kann jedoch feft 
mit derfelben verbunden werden durch den Sriftiondfegel b, wels 
her auf der Achſe a ſich verfchieben läßt, aber jederzeit mit ihr 
zugleich fich drehen muß, weil er in feiner Durchbohrung Rinnen 
befipt, in welche entfprechende Rippen der Achfe eingreifen. Hinten 
an dem Kegel ift eine rollenförmige Scheibe c befefligt, und der 
Kegel ſelbſt, ſammt diefer Rolle, wird durch ein Paar Kedern d 
im die Fonifche Vertiefung von A hineingedrüdt. Die hierdurch 
bervorgebrachte Reibung zwifchen A und b reicht hin, beide Theile 
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fenheit der Löcher gar nicht zu verwundern, Daß die Anzahl der 
verfchiedenen Metall-Bohrer, und der zu ihrer fchnellern und be 
quemern Benugung angewendeten Vorrichtungen und Mafchinen 
zienilich groß ift. Die Unterfchiede betreffen fowohl die eigenfh 
hen Sphrfpigen oder Schneiden, ald auch die Mittel, dieſelbe 
in Wirkfamfeit zu fegen. Bei Meineren Bohrern, auf welche mm, 
ohne fie zu biegen, feinen ftarfen Drud ausüben fann, if em 
fchnelle drehende Bewegung am rechten Orte, bei größern wil 
mehr Kraft angewendet, welche den Mangel der Geſchwindigkei 
erſetzt. Wo uberflüffige Kraft vorhanden iſt, wie z. B. bei gr 
Bern Drebbänfen, fann auch felbft beim Bohren großer Loͤche 
die Geſchwindigkeit bedeutend vermehrt werden. 

Die Bohrer muͤſſen von Stahl, an den Schneiden gehärte, 
jedoch, damit fie nicht zu Teicht brechen oder fchartig werden, Wi 
zur gelben Barbe nachgelaflen feyn. Die Schneiden fchleift man, 
fobald fie anfangen ftumpf zu werden, mit Ohl, am beften af 
einem Tevantifchen Schleiffteine, wieder zu. Auch beim ohren 
felbft wird, bei Meffing und ähnlichen Metallmifhungen ON, 
bei Eifen und Stahl aber Wafler zu Hülfe genommen, nicht for 
wohl um die Reibung zu verhindern (wodurch im Gegentheil dis 
Wirffamfeit der Schneiden geringer wird); fondern um ihre ya 
ftarfe Erhitzung zu vermeiden, durch weldhe fie blau anlaufen, 
weich, und bald ganz ftumpf werden würden. 

Unterfchiede, welche noch ferner bei der Behandlung wen 
fhiedener Metalle zu bemerfen find, werden bei der nachfolgen 
den Auseinanderfegung gelegenheitlich angedeutet werden. Jede 
verfteht es fich von felbft, daß ihrer großen Härte wegen, Stahl 
Schmiede» und Gußeiſen am fchwerften, Mefling, Kanonenme 
tall und ähnliche Mifchungen in der Negel weit leichter zu bohre 
find. Die edeln Metalle, bei welchen immer nur kleinere Löda 
zu bohren find, nähern ſich dem Meſſing, felbft das Gold nid 
auögenommen, welches befanntlich nur Tegirt verarbeitet wird, 
und in diefem Zuftande härter ijt, als im ganz reinen. 

Die einfachften Bohrer, welche nahmentlich 3. ©. bei den Uhr: 
machern, und zwar von verfchiedener Größe, vorfommen, find die 
Nollenbohrer. Einer der Fleinften, ein fogenannter Zapfen 
bobrer, um die Zapfenlöcher für die Raͤderwellen in den Ta 


re 
der Größe der Löcher, und nach manchen an« 


bohrenden Stoffes Statt finden, 
— und Ausnahmen vorfommenz fo lafr 
gen zum Bohren am bequemften und vers 

20 * zu behandelnden Materialien ordnen und 
Folgenden wird daher zuerſt vom Bohren der 
Bohren in Holz / und endlich vom Bohren des 

er Steine die Rede feyn. Bohrer und Mafchinen 

ht zu allgemeinen, fondern zu mehr fpeziellen Zwecken 
en, oder nur gewiſſen einzelnen Babrifationsar- 
ich find, würden hier außer dem nöthigen Zufamz- 
und -fönnen daher in — vorläufig 
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befte Material, fehr elaftifh und dauerhaft iſt, wenn es mand) 
mahl, um es gefchmeidig zu erhalten, mit Hhl eingerieben wird; 
endlich folche aus dünnem, federhartem Stahl, wozu man fid 
bei ganz großen Rollen alter Rappierklingen zu bedienen pflege. 

Figur 28, 29, Tafel 34, ift ein bei den englifchen Uhr⸗ 
machern gebräuchlicher Drehbogen. Es ift a a eine breite, 
dünne, auf beiden Flächen etwas erhabene, elaftifche Stahl⸗ 
fhiene, deren Angel in dem Hefte D ftedt. Die Saite ift bei 
c an der hafenförmig gebogenen Schiene befeftigt, mit ihrem 
andern Ende aber durch ein Loch von s gezogen, und dort am 
gebunden , oder mit einem Knoten verfehen. Die Adfe s 
geht durch die Dicke des Theiles r, und läßt fih am Lappen 
e drehen. Sie trägt auf der obern Bläche des Drebbogens, 
Big. 29, dad Sperr⸗Rad q, in welches der Hafen n einfällt, 
der durch das Federchen p mit den Zähnen im Eingriff erhal 
ten wird. Man fieht leicht, daß, wenn e, Fig. 28, nach der 
gehörigen Richtung gedreht wird, durch das Aufwinden ber 
Saite auf s die Feder a a fich biegt und fpannt; daß biefe 
Spannung aber aud aufhört, und a a vermöge feiner Feder⸗ 
fraft fich wieder gerade richtet, fobald durch einen Drad aufn 
der Sperrhaken ausgelöit ift. 

Die gewöhnlichen Drehbögen haben diefe zufammengefegte 
Einrichtung nit. Die Saite wird in einem Loche des unten 
Theile, der feinen befondern Griff befist, feit gemacht, oben 
aber mit einem Anoten verfehen, und diefer, wenn der Bogen 
aus Fifchbein oder Rohr ift, in einen, an feinem obern Ende 
gemachten ſchmalen Einfchnitt eingelegt ; welche einfache Vor 
fehrung zum Spannen des Bogens völlig hinreichend iſt. Nur 
felten bringt man am freien Ende deilelben einen Hafen, und 
an der Saite eine demfelben entfprechende Schlinge an. 

Die Nollenbohrer werden faft ohne Ausnahme in weg 
rechter Qage angewendet, und bedürfen eines feften Stügpunf: 
ted für das Fonifche Ende b, Big. 43. Man gibt daher dem 
auf der Werfbanf befeitigten Schraubitode an der linken Sei⸗ 
tenfläche ferne Hinterjtüdes oder feined Kopfes eine oder meh: 
rere feichte trichterförmige Wertiefungen von verfchiedener 
Größe. Kleinuhrmacher gebrauchen auch wohl ein eigened 





jen entfprechen daher zwei gleiche 
— 2 fe) daß die ſchneidenden Kanten in der 
Dicke des Bohrers liegen, die Spihe aber in der Achſe 
—— Die Vergleichung der beiden Anfichten a 


mentbehrliches 

nd die auch beim Drehen auf dem Drehftuhle nothwen ⸗ 
bögen. &ie beftehen aus einem langen, fehr elaftir 
hen, oder. einer dergleichen Schiene, woran eine 
von einer\der Größe der Rolle entfprechenden Dicke, 
iſt. Wei ganz feinen —— 


aniſchem Rohr, wozu man entweder runde Stäbchen 
ſder die Hälfte eines in der Mitte zerſchnittenen ftär- 
3 nimmt; ferner folche aus zähem, etwa Nußbaum- 
e am wenigften Bederfraft äußern, und daher felten vor 
E aus Bifcpbein, welches für gewöhnliche Arbeit das 


& Teicpt tpun Kieß, fo find bei allen zum gegenwärtigen 
— heile mib 
d ad 
⏑⏑ 
Bauer die gleichen Theile andeuten , verſteht 
von felöft. 
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und drückt es mäßig gegen die Bohrfpiße, 
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find in Fig..n4 bis 17 
ne bejte ſeyn dürfte. Auch Hier iſt ein 


Loch vorhanden. Der Schaft des Bob: 
Sälfe abge, ‚fo wie es in Big- 10, 0, e von 
en iſt. Über dem Loche wird auch die Spindel 
ia, a, Big. 14), fo daß demnach die abgefegte 
Schaftes auf jener durch den Einſchnitt in der 
nen fefb.aufliegt, folglich der Bohrer weder aus 
men, noch auch fich drehen kaun, wie die Betrache 
itte8.0, Big. 24, noch deutlicher machen wird: 
pigen der Figuren zo, 21, 26,34 find auf diefe Art 
D Bohrer dreht man fo dünn, daß ihr Ober- 
der Spindel paßt, wie r in Fig. 30. Auch in⸗ 
des Loch, und oberhalb deſſelben ein Ausfchnitt a 
er fo wie im vorigen Beifpiele zugleich den Nugeıt 
bei demfelben den Bohrer, wenn er ſich feftgefeht 
n kann. Das obere Ende des letztern iſt fchräg zus 
ſich gegen den wagrecht durch den Spindelfopf 
ft r. Auch die Spindel a, Fig. 16, iſt gebohrt/ 
hraubengewinde verſehen und dann ein Mahl 
eingeſchnitten. Zwiſchen Die fich federnden + 
H Manns: geſteckt; die im Durchſchnitte ge- 
n 1 driidkt | © sufommen, und klemmt 








L welche aber freilich wieder weniger dauerhaft 
oft nachgefchliffen werden muß. Bohrer, wie gig. 67 
I auf beiden Flachen gleichen Zufchärfung, wor 
hneidende Linie wieder in die Mitte fällt, wie bei Big. 17 
r felten vor, indem ihnen wegen des Mangels eines 
ungsachfe fallenden Winkels die gerade Leitung fehlt, 
tiefere regelmäßige Löcher nicht zu brauchen find: * 
Bohrer Big. 6 bis 13 find nur auf der Drehbank, 
jenen Bohrgeftellen anwendbar; von ihnen wird weiter 
tede feyn (8. 542). 
rößere, mit dem Rollenbohrer zu bohrende Stücke, welche 
mehr in der Hand halten Fann, werden entweder am 
jere Kante der Werkbank angelegt, oder in den Schraub⸗ 
fpannt, und erfordern eine andere Art der Behandlung. 
1 gehört die in Fig. 19 ind 20 abgebildete Vorrichtung. Der 
# felbft (Big. 20) bedarf Feiner Erflärung; ig. 19 iſt das 
ebret (Brütbret), und a eine mit den nöthigen Wertier 
ji ne Stahlplatte auf demfelben. Diefes Bret wird 
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fondern ift auch, bei der weit bedeutendern Kraft, welche ed anzu⸗ 
wenden erlaubt, für Löcher von bedeutend großem Durchmeſſer 
secht gut dienlih. Daß dad Bohren, entweder wenn bie Ars 
beit mit der Spindel verbunden umläuft, und ihr der Bohrer mit 
der Hand zugeführt wird, oder wenn die Arbeit in der Hand ges 
halten wird, und der Bohrer eingeipannt ijt, leicht, und mit deu 
gewöhnlichen Bohrern gefchehen kann, erhellt aus der Vergleidung 
mit dem biöher Gefagten. Jedoch find noch mehrere Erörtemm 
gen nöthig, welche theild die für die Drehbank zunächft beftimm- 
ten Bohrer, theild die.eigenthümliche Art, fie anzuwenden, be⸗ 
treffen. 

Die Bohrer, welche auf der Drehbank, oder an Spindeln, 
welche in Lagern laufen, gebraucht werden, bedürfen nicht immer 
einer, fie beim tiefern Eindringen leitenden, Spige. Unter den 
vorzugdweife für die Drebbanf beftimmten Bohrern, Figure b ix 
13, Zaf. 34, finden ſich einige ohne foldye Zentrumfpigen; di 
übrigen fönnen aber auch in flärferen Bohrinftrumenten, wie ..®- 
Figur 23 bis 26, dem fpäter zu befchreibenden Werkzeuge, Figu 
30, u. f. w., mit Vortheil angewendet werden. Es find jept er» 
lich jene Bohrer zu beſchreiben, welche aus einem bis in feine 
Mitte abgefeilten Zylinder entftehen, deifen Ende man mit einer 
oder mehreren fchneidenden Zufchärfungen verfieht. Einen ſolchen 
zeigt Fig. b, a von oben, b von der Seite und c von vorn gefe: 
ben. Sein Ende wird fegelförmig gedreht, und bildet, nachdem 
er zur Hälfte abgefeilt ift, eine Spige, von welcher zwei ſchnei⸗ 
dende Kanten ausgehen. Diefem aͤhnlich ift Figur 7, nur daß 
an feiner Wölbung zwei Zufchärfungen vorhanden find, welde 
fpigigere Winfel mit der Fläche und daher auch fehärfere Schnei⸗ 
den geben. Beide Bohrer fönnen, da fie Spigen haben, aud 
außer der Drehbanf, in jedem andern Bohrinftrumente gebraudt 
werden; allein fie wirfen dann, mit flachen Bohrern verglichen, 
nur langfam. Figur 8 hat nur rückwärts eine einzige Zuſchär⸗ 
fung, und die Schneide wird daher eine gerade, mit dem Durch⸗ 
meffer ded Zylinderd zufanmenfallende, Linie. Figur g erhält 
dagegen eine ſchräge Schneide, deren Winkel fehr flarf angreift. 
Er muß daher aud) langfam in die Arbeit eindringen, und diefe 
bereits vorher angedreht, d. h. Did auf eine geringe Tiefe durch 





3 008 Woprens auf Der Drehhanf 
Big. 34 4:98. nur größer 








pet Das 3 
n hindert der aufgelöthete Ring. —— 

indel —— früher eine flache Schiene war, im 
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t. Eine in das Rohre 


ſtart fteigende Schraube bilde‘ ö 
Platte n ift —— als eine 
den Grundriß von R und n, wenn B 

der Schr :ube Liegt ald Zwiſchenſtück —— 
aber eine lange gewundene Drahtfeder. Wenn 

‚Kopf A anfaßt und niederdrückt, fo wird die Feder zus 
eft, und n geht, fo wie das ganze Rohe, abwärts. 

fich aber auch nothwendig die in der Mutter befind- 

und mit ihr die Spindel, "drehen; fo, daß der 

fen anfängt. Läßt man mit dem Drucke nach, fo 

‚Feder wieder and, das Nohr geht in die Höhe, 

[wird durdy das Aufiteigen der Mutter in ver 

se Es ift aljo zum Bohren weiter nichts 

wechſelndes ſchnelles Niederdrücen und Nach · 
"Das Inſtrument gewährt den Vorteil, daß 

ef, und alfo auch im tiefen und fehr engen 
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ſich wieder ausbreitenden Feder in Antfpruch genommen werden faum, 
und diefe viel zu gering ift, um die Reibung einer nur etwas größes 
ren Bobrfpige in dem bereitö angefangenen Loche zu überwinden. 

Viel Präftiger wirft der Raͤderbohrer Figur Jo, Taf. 
34, welcher fi) vermöge feiner Einrichtung ſchon einer eigent- 
lichen Bohrmafchine nähert. Die obere Hälfte der Spindelafledt 
in dem meflingenen Rohre bb, an welches der Kopf D feflge 
fhraubt if. Die Vefchaffenheit des Endes der Spindel ik die 
nähmliche, wie bei den bereits befchriebenen Figuren 24 und 37, 
damit fich die Spindel in dem feftgehaltenen Rohre frei drehen 
fann. Nur Läuft bier ihre Fonifche Spige noch im einer eigenen, 
mit e bemerften, Pfanne. Die Spindel ift ferner in der Mitte 
dünner gedreht, und berührt das Rohr nur an den Enden, we 
die Punftirung anzeigt, um unnöthige Reibung zu vermeiden. 
Außerhalb des Rohres ift an die Spindel mittelft der Schrauben 
mutter t dad Kegels oder Winkelrad 1 befeſtigt, welches fich mit 
dem Rade m im Eingriff befindet. Die verlängerte Achſe des Ich 
tern trägt die Kurbel mit ihrem Griffe K, der innere Zapfen des 
Rades läuft in einem Loche des Nchres bb. Man hält beim Bob 
sen das Werkzeug am Kopfe D, und drüdt ed flarf auf die Ar 
beit; mit der andern Hand aber dreht man die Kurbel. Figur 3ı 
iſt ein Durchſchnitt nach der Linie xx auf Figur Zo, um die Ber 
fchaffenheit des Klobens, in welchem das Rad m angebradt if, 
zu zeigen. Das Studi, Figur 3ı, iſt an dad Rohr angelöthet, 
um mittelit der Schrauben s, s den Träger f befefligen zu können 
Mit diefem ift wieder durch zwei Schrauben p, p der Kleben o 
verbunden, in deilen Wordertheil dad Loch zum Durdygange der 
die Kurbel tragenden Radachſe ſich befindet. Ron o aufwärts 
geht der Steg hg, Big. 3o, zur noch befleren Befeſtigung der 
dad Rad m umfailenden Vorrichtung. Dieſes Inſtrument, in 
welchem auch Bohrer wie Sig. 6 und ı1, für Löcher bis zu zZel 
im Durchmeiler, gebraucht werden koͤnnen, ift fehr empfehlend* 
werth, indem mitteljt der Kurbel eine nicht unbedeutende Kraft 
ausgeübt werden kann. Noch größer wäre feine Wirfung, wenn 
es horizontal nor die Bruſt gefegt (um einen noch ftärkern, des 
Eindringen des Bohrers befördernden Drud auszuüben), minder 
unbequem anzuwenden wäre Allein in diefer Lage wird bie 
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Bewegung der Kurbel, wenn man dad Rohr nicht übermäßig lang 
nachen will, des geringen übrigbleibenden Raumes wegen, fehr 
eſchwert. 

Alle bisher beſchriebenen Vorrichtungen, mit Ausnahme 
roßer Drebbänfe, find faft nur für Pleinere Löcher brauchbar, 
dem man mit ihnen faum ein Zoch über drei Linien im Durch- 
sefler ohne große VBefchwerlichfeit wird bohren fönnen. Nah⸗ 
sentlich tritt dDiefer Umftand bei den Rollenbohrern ein. Die 
Beibung der Saite auf der Rolle reicht naͤhmlich, da der Wi: 
erfiand des Materiald mit der Größe des. Loches zunimnit, 
öcht mehr hin, die Spindel in Bewegung zu feßen, die Saite 
hleift bloß auf der Rolle, und der Bohrer bleibt ſtecken. Es 
ind daher in Werfftätten, wo feine Drebbanf vorhanden ijt, und für 
me Segenflände, weldye aufdiefelbe nicht gebracht werden fönnen, 
sobin z. B. viele Schlofferarbeiten, Gewehrbeſtandtheile u.f. w. 
ehören, Werkzeuge im Gebrauch, die unter dem Nahmen der 
Rrehbohrer oder Bruftleiern befannt, die Anwendung einer 
zößern Kraft (manchmahldie Führung mit beiden Armen) erlauben, 
ber weniger auf Gefchwindigfeit der Umdrehung berechnet find. 

Die Bruftleier der Schlojfer und Büchſenmacher ift eigent- 
ich nichts als eine Kurbel, an einem Ende mit einer vor die Bruft 
u fegenden Platte, am andern mit einem vıeredigen Loche zum 
Einfteden des Bohrers verfehen. Man findet zwei, etwas von 
inander verfchiedene, auf Zafel 37, Fig. 5, 6 abgebildet. Die 
twas fonvere, aus ftarfem Eiſenblech gerriebene, runde Platte a, 
Figur 5, ift mit einem Rohre b verbunden, in welches der am 
Ibertheile des Werfzeuges befindliche Zapfen eingeftedt if. In 
neſem ift eine Nuth oder ein Hals vorhanden, womit er an 
em bei c durch das Rohr geiteckten, auf beiden Seiten deffelben 
vernieteten Stifte frei laufen fanı, fo, daß dad Werkzeug an d 
ich drehen läßt, während a feitgehulten wird. An Figur 6 ifl c 
Auglidy vieredig, zum bequemen Anlegen an den Leib hohl, und 
yex größeren Seiligkeit wegen noch mit zwei Stügen a, b verfehen. 
Da bei einem Griffe wie d, Fig. 5, und bei fchwerer, anhalten- 
der Arbeit, fehr bald die Hand, in welcher er ſich dreht, wund. 
gerieben ſeyn würde, fo bringt man bei größeren Bruftleiern eine 
bewegliche Hülſe d, Fig. 6, an, weldhe aus einem zufammens 
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beſchriebenen Vortichtungen,, 
infe, find faft nur für kleinere Löcher 
an mit ihnen kaum ein Loch über drei, Sinien im Dunch« 
me große Beſchwerlichkeit wird bohren konnen. Nahe 
‚tritt dieſer Umftand bei den Rollenbohrern ein. Die 
g der Saite auf der Rolle reicht nahmlich, da der Bir 
Rath mit, der Größe des. Loches zunimmt, 


‚feier der Schloffer und Vuͤchfenmacher. it eigenes 
8 eine Kurbel, an einem Ende mit einer vor Die Bruſt 
) er am andern mit einem viereckigen Loche zung 
j Bohrers verſehen. Man findet zwei, etwas von 
iedene, auf Tafel 37, Fig. s, 6 abgebildet. Die 
ſtarkem Eiſenblech gerriebene, runde Platte a, 
ift.mit einem Rohre b verbunden, in welches der am 
d Werfjeuges befindliche Zapfen eingeſteckt if. Im 
Nuth oder ein Hald vorhanden, womit er an 
Durch das Rohr geſteckten, auf beiden Seiten deſſelben 
m Stifte frei laufen. kann, fo, Daß das Wertzeug an d 
er waͤhrend a feſtgehalten wird. An Figur 6 iſt e 
zum bequemen Anlegen an den Leib hohl, und 
eten Befigteit wegen noch mit zwei Stügen m, b verfehen. 
‚einem Griffe wie d, Big. 5, und bei ſchwerer, anhaltens 
» febe bald die Hand, in welcher er fich dreht, wund 
de, fo bringt man bei größeren Bruftleiern eine 
fe d, Sig. 6, an, welche aus einem zufammenz 
8* 
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Gewehtfabrit in Wien, ſtellt Fig. 3 vor. Die mit dem beweg- 
chen Griffe b verfehene Kurbel a b hat zwei Zapfen, wovon 
dee untere im Stege d läuft, der obere, c, aber ein feit aufge 
pedtes großed Zahnrad trägt,. voh weldhem durch das Zwi- 
ſcheurad © die Bewegung auf das äußere. kleinere Rad n mit 
ſchr vermehrter Sefchwindigfeit übertragen wird. Am Rabe n 
die Bohrſpindel m mit dem Bohrer fell. Die Arbeit ruht auf 
vom Klope R, und wird dem Bohrer, welcher ſich bloß um feine 
Achſe dreht, dadurch zugeführt, daß BR durch die Bank S geht, 
and in der dafelbft befindlichen Offnung durch einen Tritt, wel- 
eu der Arbeiter mit dem Buße bewegt, gehoben wird. 

Eine auch mit Räderwerk verfehene Bohrmaſchine, eben: 
falls aus der erſt genannten Beuergewehr: Fabrik, zeigt Tafel 38, 
Big. ı, 3. Nac) ihrer urfprünglichen.Beftimmung dient fie zum 
fihuellen Bohren der Löcher in den Schloßblechen der Militärges 
wehre; fie kann aber auch zu mehr allgemeinen Zweden vortheil: 
Haft verwendet werden, und ift ihrer zwedimäßigen Bauart wegen 
ws empfehlen. Es find an ihr zwei Hauptbeitandtheile zu betrach- 
fen; nähnlich der zur Bewegung der Arbeit, um jede beliebige 
Stelle derfelben dem Bohrer gegenüber bringen zu fönnen; und 
jener, durdy welchen der Bohrer in Umdrehung verſetzt, und ges 
gen die Arbeit vorgerüdt wird. Die Achſe e, welche in den 
Stügen b, c (ig. ı, 2) läuft, wird an der Kurbel T umge- 
dreht, und trägt das Zahnrad d, welches in ein Fleineres, u 
eingreift. Die Achfe des legtern läuft im Lager c ; fie iſt vieredig 
durchbrochen, um den vieredigen Schaft r der Bohrfpindel in fich 
aufzunehmen, deren vorderer runder Anſatz in der Stüße b gela- 
gert ill. Der bewegliche Nahmen f Laßt fich auffchlagen, dann 
wird die Bohrfpindel frei, und fann zurüd gezogen werden, ohne 
Daß das Rad u feinen Ort verändert. Diefe Vorkehrung ift nös 
thig, um die Vohrfpige, welche bloß ein Stiſt y feſthaͤlt, wenn 
fie mit einer andern gewechfelt, oder auch bloß geſchliffen werden 
ſoll, leicht abnehmen zu fonnen. Der Bohrer muß audy einer 
gesadlinigen Bewegung fähig feyn, welche ihm durch die Kurs 
bel 3 auf folgende Art gegeben wird. Die Stützen b, c fie 
ben auf einer Platte, welche als ein Schieber zwifchen zwei Leis 
ften 1, m, Fig. ı, 2, beweglich, und an der untern Släche mit 
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wenn das Loch durcdhgebohrt ift, und der Hebel wieder im ſeise 
erfte Lage zurüd foll, umftändlich if. Ungleich vorzüglicher ik 
Die —— Fig. 4. Mit z ift bier durch ein Gewinde 
die gezahnte Stange c verbunden. Diefe greift in ein Setzt 
ein, welches an der Achſe des Rades b angebracht ift; b aber 
wird wieder durch ein mit der Achfe, an welcher die Kurbel u 
ſteckt, verbundenes Betrieb langſam in Bewegung verfegt. Eim 
nicht ‚anfteengende Führung der Kurbel a ift hinreichend, x au s 
langfam, aber mit hinreichender Kraft, niederguzieben. Die wer 
Sehrte Umdrehung der Kurbel hebt nicht nur den Drud des He 
bels x wieder auf, fondern zieht auch die Bohrſtange in die Höhe, 
weil der mit w bezeichnete Kloben Ddiefelbe beim Aufheben dei 
Hebels mit fi) nimmt. Die mit d, e bezeichneten Träger Wi 
Mäderwerfes, jo wie die Bohrbank M, auf welcher die Arbeit 
durch die mit dem Kopfe f verfehene Schraube u feftgehalten wird, 
find für fich verſtaͤndlich. 

Auf Tafel 37 ift eine große englifhe Bohrmaſchine, im wel 
cher man dem Bohrer auch eine fchnelle Bewegung ertheilen kam, 
abgebildet, und zwar Fig. 29 von der Seite, vor welcher der Ar 
beiter fteht, Fig. 30 vom der fchmalen Seite; Big. 31 iſt der Me 
chanismus, durch welchen von einer Betriebs: Mafchine die Be 
wegung zugeleitet wird. Die Säulen a, b, tragen tief unter 





das auf ihnen verfchiebbare, und in der jedes Mahl näthien 


Höhne feitzuftellende Querſtück o, auf welchem die Arbeit zu ruhen 
beftimmt if. In einem zweiten Querftüde, d, nimmt ein weh 
fingenes Rohr die zylindeifche Bohrfpindel e auf, welche darin 
zund laufen, und fich ſenkrecht verfchieben fann. Das obere Eur 
der Bohrfpindel kann fich in einer in g eingelaflenen Pfanne zwar 
freidrehen, jedoch ohne ſich von ihr zu trennen; das Stüd gabe 
- findet mittelft zweier runder Löcher an den fenfrechten Zylindern 
h‘, h feine Leitung, um anihnen auf und ab zu gleiten. Im 
Mittelpunfte von g tft Die Kette i befeftigt, welche am anders 
Ende das nur in Fig. 3o fichtbare Gewicht i? trägt. Die Kette 
kann entweder über eine Rolle gehen, oder man kann flatt dieſer 
einen doppelarmigen Hebel wählen, an deſſen einem Arme du 





Kette i fammt g und dem Bohrer, am andern dad Gewicht F 


hängt. Diefed legtere ift nur fo f[hwer, daß es die Bohrfpindel 








erden, ſelbſt, wenn von Guffe her dad Stück ganz 
ohne Loch ſeyn follte. Dan bohrt nähmlich zuerſt mit 
en B vor, und erweitert die Öffnung mit einem 
in Verfahren, welches, um Kraft zu fparen, beim 
* ſaupt nicht ſelten angewendet wird. Leichter und 
ter wirken aber die zu dieſem Behufe ausſchließend ber 
Zylinderbohrer oder Zylinder Reibahlen 
dung eines ſchon vom Guffe her vorhandenen Loches. 
38:, iſt die vordere Anficht, Fig. 37 die Seiten 
gder Grundriß eines folchen Werfzeuges. Die ſchma- 
"Seiten des flachen Untertheiles r, Fig. —— 

eiden, und find in Big. 39 mit n, 0 

0, 38," Big. 38, iſt nicht — E—— — 
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denn die Linie i s ift kürzer ald n o, daher auch im Grundriſſe 
Fig. 39 diefe Ausbreitung nach oben durch die doppelten, wit 
i s und n o bezeichneten Linien zu bemerken ift. A iſt ein halb⸗ 
zylindriſches Holzſtůck, welches dem Bohrer im Loche feine Fuß 
rung gibt, und durch zwei Schrauben c; e, mit dem flachen Theile 
in Verbindung gebracht ill. Auf der vorderen Bläche liegen uw 
ser den Muttern beider Echrauben drei Stahlplättchen m, welche 
aber an ihrer gegenwärtigen Stelle noch nicht wirffam, fondern, 
am fo zu fagen, nur zum fünftigen Gebrauche einftweilen aufge 
hoben find. Der gegofiene Zylinder wird, um ihn bebren zu kin; 
nen, fenfrecht auf irgend eine Art eingefpannt, und eine für ihe 
brauchbare Reibahle muß fo befchaffen feyn, daß ihre unten 
fehmälere Kante i s, Fig. 38, bi zu einer geringen Tiefe im 
feine Mündung hineinreiht. Auf den Kopf b, Figur 37, 8, 
wird ein Windeifen (eine Stange, in der Mitte mit einem für 
den Kopf pailenden Loche) aufgeſetzt, und durch daffelbe, indem 
man ed mit beiden Händen faßt, und zugleich mäßig nad ak 
wärts drüdt, das Inſtrument umgedreht, und allmählig gam 
durch da6 Loch durchgewunden. Das Loc) wird dadurd um 
fo viel erweitert, als der Unterfchieb der Länge von i s und ne 
beträgt. . Freilich Fann diefe geringe Veränderung das Loch nick 
vollenden , und dient nur dazu, Die gröbften Unebenheiten 
wegzufchaffen. Es muß daher die Neibahle mehrmapis durdge 
ben, fo daß fie jedes Mahl nur wenig die Offnung erweitert, und 
ja feine zu flarfen Späne wegnimmt, wodurdy nicht nur ihre 
Sührung erfchwert, fondern auch ein unebenes, mit Rippen mb 
Abfägen verfehenes Tod, entfliehen würde. Damit aber die Reib⸗ 
ahle das zweite Mahl wieder angreift, muß mit ihr eine Veräm 
derung vorgenommen werden. Man macht die Schrauben c, © 
los, und bringt eines der mit m bezeichneten Plättchen zwifchen A 
und die hintere ebene Fläche von r, Big. 37, 39, wonach alles 
wieder durch die Schrauben c, e verbunden wird. Die Schnei⸗ 
den fommen dadurch, wie man am beflen aus der Betrachtung 
der Fig. 39 beurtheilen fann, weiter vorwärts, d. h. die ver 
dere Kante der Neibahle fällt nicht mehr mit dem Durchmeiler 
des gebohrten Loches zufammen, weil A, wie das erſte Mahl, 
mit dem Rüden in der Öffnung anliegt. Die Schneiden greifen 











die Schneide, oben a und 


‚wo fie angreifen foll, winfelförmig geflaltet; e 
Aben, auf welden noch, damit die Schneide 


dünne Blechftreifen gelegt werden, . Auf der 


A iſt dad Ende‘ einer fenfrechten Stange,viere 
Dieſe reicht bis an die Decke des Arbeitdors 


a ——— 
Zylindergeblaͤ⸗ 
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dieſes, vermöge der gemeinfchaftlichen Adyfe, auf d’ (Fig. ı), von 
weichem das Hauptrad e in Iangfame Umdrehung gefebt wird. 
Da dieſes Rad auf der Achfe a ſteckt, auf diefer aber der Kopf m 
mit den Schneiden; fo ift hiermit die Drebende Bewegung des 
leptern im Innern des Zylinders fchon gegeben. Allein er muß 
mit feinen Schneiden zugleich der Länge nach fortrüden, in⸗ 
dem a a auch eine geradlinige Bewegung nach der Richtung der 
Pfeile auf Fig. ı erhält. Aus diefem Grunde darf das Rad e 
auf a a nicht feit ſeyn. Es bat in dem in feiner Mitte befindlis 
hen Loche eine Warze (man fehe Fig. 3, oberhalb des Buchſta⸗ 
bens a), welche in einer Rinne der Achfe a a läuft, deren Ränge 
man in Fig. 3 feben fann. Dadurch ift e mit a a in einer fols 
hen Verbindung, daß, unbefchadet der gemeinfchaftlichen Umdre⸗ 
Sung beider, a a fich in feinen runden Lagern b, c, in 
gerader Richtung fchieben kann, während e an feiner Stelle 
bleibt. Die Art, wie die geradlinige Bewegung hervorgebracht 
wird, ift der finnreichite Theil des Mechanismus. Sie überhaupt 
nur zu erhalten, hätte gar feine Schwierigfeit. Die Schraube h, 
mit Der Achfe a a ſeſt verbunden, bringt fie hervor, wenn man 
fih 1 (die Schraubenmutter von k) ganzunbeweglidy denft. Denn 
die Schraubenfpindel k wird durch Die Umdrehung vona in 1 hin« 
eins und fortgefchraubt. Praftifche Hinderniffe aber machen diefe 
einfache Vorrichtung unzulänglih. Um den, beim Ausbohren 
des Zylinders Statt findenden Widerfland ertragen zu fönnen, dür⸗ 
fen die Gänge der Schraube k und ihrer Mutter nicht zu ſchwach 
feyn, damit fie weder zu bald fich abnügen, noch etwa gar aus⸗ 
seißen. Nimmt man an, daß die Schraube zwei Windungen 
auf einen Zoll habe (wie man fie denn, nach der Größe der Ma- 
fhine, auch nicht viel ſchwaͤcher wird machen fönnen); fo iſt Flar, 
daß die Schraube bei zwei Umdrehungen um einen Zoll fortrückt, 
und alfo auch die Schneiden anf m Windungen von demfelben 
Abftande im Innern des Zylinders einfchneiden. Entweder müßs 
ten daher fehr breite Schneiden genommen werden, deren Eins 
ſchnitte über einander greifen, um alle Stellen des Zylinders zu 
treffen, und deren Breite Daher mehr als einen halben Zoll bes 
tragen müßte; oder es ift nothwendig, die Rängenbewegung von 
& a viel langfamer zu machen. Die erflere Anordnung ift ganz 
Technol. Encytlop. 11. Vd. 36 
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unausführbar. Die fchneidenden Theile müflen, flatt breit, viel- 
mehr bloße Spigen oder Eden feyn, und in fehr engen Winden 
gen ſich bewegen, damit das Material einen nicht zu großen 
Widerftand leiſtet, wodurch, verbunden mit dem tiefen Eingrei 
fen der Schneiden, Schwingungen der Achfe a, des Zylinders, 
ja fogar des Gerüftes der Mafchine, und Rippen und Abfäge im 
Zylinder entftehen würden. 

Man muß daher der Schraube k und der mit ihr verbum 
denen Achſe a eine fehr langfame, der Länge nach fortrückende Ber 
wegung verfchaffen, welches bier auf eine ganz eigenthümliche 
Weife dadurch gefchieht, daß nebft der Schraube, auch ihre Mur 
ter fich um die Achfe dreht. Bei diefer zufammengefeßten Bewe 
gung find aber verfchiedene Fälle denkbar. Wenn die Schraube 
und die Mutter gegen einander, das heißt in entgegengefehten 
Nichtungen fi) drehten, fo würde, flatt des beabfichtigten Erfol- 
ged, gerade Dad Gegentheil Statt finden. Denn eine Schraube, 
mit der einen Hand gedreht, während ihre Wutter mit der aus 
dern in verfehrter Richtung bewegt wird , geht in der lehtern 
noch viel fchneller fort, ald wenn diefe ruhig bliebe. Werden 
aber beide in derfelben Richtung gedreht, fo Eommen hier wieder 
drei verfchiedene Abänderungen in Betrachtung. Iſt die Umdre⸗ 
bungsgefchwindigfeit beider gleih, fo folgt die Schraubenmutter 
genau der Spindel, und es ift ganz daifelbe, ald wenn beide feſt 
mit einander verbunden wären; die Spindel rüdt daher gar nicht 
fort. Dreht fih die Mutter aber fchneller, fo erhält bie 
Spindel eine Tängenbewegung, welche jener, in welcher fie ſich 
in der feftftehenden Wlutter bewegen würde, gerade entgegengeleßt 
ift; dreht fie fih langfamer, fo behält die Spindel ihre fonftige 
geradlinige Richtung. In beiden Ballen aber wird die Bene: 
gung der Spindel verzögert, und diefe geht nur um fo viel im 
gerader Richtung fort, als der Unterfchied zwifchen ihrer und der 
Gefhwindigfeit der Schraubenmutter geftattet. Diefer Unter 
fhied, da er durch Raͤderwerk hervorgebracht wird, kann willkür⸗ 
lich abgeändert, und daher auch der Spindel eine fehr langfame 
Bewegung in gerader Linie ertheilt werden. 

Die an der abgebildeten Mafchine zu diefem Behufe getrofr 
fene Einrichtung ift folgende. An der Achfe a ift das Rad feſt 
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aufgefledt, welches die Bewegung auf das Rad g überträgt. 
Mit g an derfelben Achfe befindet fih ein Rad i, welches ent- 
lich in ein mit der beweglichen Schraubenmutter verbundenes, n, ein: 
greift. Da die Achfe a während des Bohrens fammtdem Rade f 
fertrüdt, fo muß, damit g mit f ununterbrochen im Eingriffe 
bleibt, auch g ſich gerade fortfchieben Fünnen. Zu diefem Ende 
ift ſowohl die Achſe des letztern Rades, als auch die Büchſe, mit: 
telſt "welcher es darauf ſteckt, vieredig; auch hat g einen über 
feine Zähne vorfpringenden Rand, durch welchen ed mit den 
Rode f immer in Berührung bleibt, und von ihm auf der vier- 
edigen Achſe fortgefchoben wird. 

Man nehme an, daß f und g gleidy viel Zähne, und alfo 
einerlei Umdrehungsgefchwindigfeit Haben, daß i mit 36, haber 
mit 37 Zähnen verfehen feg: fo wird h während einer ganzen 
Umdrehung von a oder g nur 32 der Umdrehung machen. Da, 
nach dem oben GSefagten, die Schraubenfpindel nur mit der Dif- 
feren; beider Bewegungen fortgeht, fo beträgt Die gerade Schie⸗ 
bung nur - von jener, welche erfolgen würde, wenn fie in einer 
feRliegenden Schraubenmutter ſich drehen und fchieben würde. 
Es find daher, bei der angenommenen Breite von ſechs Linien 
für einen Bang, jebt 37 Umdrehungen nöthig, um denfelben 
Effekt, weicher fonft bei Einer Umdrehung Etatt gefunden hätte, 
nähmlich das Fortſchieben durdy einen Raum von Zoll, hervorzu⸗ 
bringen. Bei der gezeichneten Mafchine hat jedoch das Rad f 36, 
g 37, i 36, h 37 Zähne. Es macht daher die Mutter während 
x 36 1396 


. 26 
einer Umdrehung von a 37 = oder 369 Umdrehungen. Sie 


bleibt daher gegen die Epindel um ãeiner Umdrehung zurüf ; 





[ 
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und diefe macht einen geraben Weg von 36 eines Ganges, oder, 

weil jeder Säraubengang : Z0U beizägt, I, Zoll. Eswären 

alſo, damit der Kopf mit den Schneiden um einen Zoll fortgekt, 

3 Umdrehungen von a und k nothwendig. Dam ficht leicht, 

daß die Ausrbuung der, Die langfamere Bewegung beiwedenten 
3, ® 
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Verzahnung willfürlich und fehr verfchieden abzuändern ift. Auch 
find bei der Anwendung der Mafchine für Zylinder von verſchie⸗ 
dener Größe folche Abänderungen unerläßlih. Denn je größer 
der Durchmefler des Zylinders ift, defto langſamer müſſen die 
Schneiden geführt werden, weil fonft bei ihrer am Umfange des 
Zylinders vermehrten Sefchwindigfeit die bewegende Kraft wicht 
mehr hinreicht, fie fo zu führen, daß fie gleichförmig eindringen 
und die Höhlung fehlerfrei ausbohren. Ähnliche Unterfchiede ber 
wirft auch das Material, aus welchem der Zylinder befteht, in 
dem Gußeiſen natürlich Schneiden mit flärferen aber Aumpferen 
Eden, und eine langfanıere Bewegung verlangt, als das viel 
weichere Meffing , und die ihm ähnlichen Metallmifchungen. Die 
nöthigen Abänderungen erhält man am bequemften dadurch, baf 
man ftatt i und h andere Räder aufſteckt, durch welche leicht die 
in jedem Falle erforderliche Gefchwindigfeit hervorzubringen if. 
Noch find die, diefe Mafchine betreffenden Detail: Zei» 
nungen zu erflären. Figur 3 ift ein Durchfchnitt nach der in 
Sig. ı mit 3 bezeichneten Dertifal: Linie. Man bemerkt hier, 
außerdem Hauptradee, der durchfchnittenen, mitder Rinne verfehe 
benen Adıfe a, und einem ihrer Lager, b, auch noch zwei von 
den die Mafchine tragenden Säulen, e’, e“, nebft der vordern 
Kante der noch zu befprechenden Platte p p. Die Durchſchnitt⸗ 
Zeichnung Fig. 4 (nach der punftirten Linie 4 auf Fig. ı) mite, 
dem zweiten Lager von a, ift für fich verfiändlih. Figur 5 fl 
ein Längen = Durchfchnitt der vorigen Zeihnung. Man ficht 
bier, wie das vieredige Ende der Schraube k in die Achſe a 
eingefchoben, und mittelft eines durchgefteckten Bolzen® feftgehal- 
ten wird; ferner Die. Art, wie die Räder f und g, letzteres auf 
der vierfantigen Achfe, angebracht find. Figur 6 ſteht mit der 
ſenkrechten Linie bei 6, Big. ı, in Beziehung ; fo wie %ig.8 ein 
Längendurchfchnitt von Fig 6, Fig. 7 aber die abgefondert vor: 
geftelte Schraubenmutter 1 ifl. Mit o, o find in Figur 5 andB 








die runden Hälfe bezeichnet, mittelft welcher fi) die vieredige 


Achſe des Rades g in ihren, in Fig. ı durch das Geſtell der 
Machine verdeckten Lagern dreht. 

Sehr zweckmaͤßig, und einer nähern Erörterung würdig, if 
die Vorrichtung, durch welche Zylinder von fehr verfchiedenen Dir 
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menſionen auf der Mafchine befeftigt, und fo gelagert werden 
fönnen, baß ihre Achfe mit der Hauptachfe der Mafchine zuſam⸗ 
menfält. Dieß ift nothwendig, damit die Schneiden fo wenig 
als möglich Metall wegzunehmen brauchen, um der Dffnung 
die vollfommene Rundung zu geben. Der Zylinder ruht an jedem 
Ende auf zwei Trägern, welche gegen einander gefehrte fchiefe 
Flaͤchen darftellen, und fo eingerichtet find, daß fie zufammen 
und aus einander gefchoben, auch paarweife einander genähert, 
oder von einander entfernt werden Fönnen; das erftere um didere 
ſowohl ald dünnere Zylinder in die nöthige Höhe zu bringen, das 
Iegtere um längere oder fürzere Zylinder auf der Mafchine bohren zu 
fönnen. Die Platte p p, Big. 3, auf welcher die vier Träger 
nach der Quere aufgeitellt werden, hat, um diefelben einem Zylins 
der von beftimmten Abmeffungen entfprechend anzubringen, meh: 
rere lange Einfchnitte, deren Nuben fich ſpaͤter ergeben wird. 
Figur 9 ift ein Durchfchnitt des Zylinders, der Achfe a, eines 
der Träger durch die Mitte feined wagrechten Fußes, und der 
Platte p p, nad) der fenfrechten Linie 9 auf Fig. 1; wobei je⸗ 
doch, der. Deutlichfeit wegen, dad Rad e, und überhaupt die hin⸗ 
ter m liegenden Theile, weggelaifen worden find. Mit ig. 9 ift 
ig. 10, der Grundriß der beiden Träger t und u, zu verglei- 
chen. Der Zylinder z 2’, Fig. 9, ruht auf den fchiefen Flächen 
der Träger u, t, wovon der Fuß des erftern im Durchfchnitte er: 
ſcheint. Jeder Träger ift mittelft zweier, durch die Platte p 
und die in feinem Fuße befindlichen Schlige gehender Schrau⸗ 
ben befeſtigt. Diefe find füru mit r, s bezeichnet, von t aber 
ift nur die Schraube q fichtbar, weil die zweite Durch r verdedt 
wird. Die Stellen, wo die Schrauben durchgehen, find in Sig. 10 
mit r, s, q und r’ bemerft. Es iſt Teicht begreiflih, daß 
t und u, wenn der Zylinder gegen die Achſe a zu hoch ſtehen 
follte, fi) aus einander rücken laflen, weil die in ihrem Fuße vor: 
Bandenen, in Big. 10 am deutlichften fich darftellenden , langen 
Einfchnitte diefes erlauben; und daß nach diefer Veränderung der 
Zylinder finfen muß. Um ihn aber zu heben, müßten beide fchiefe 
Flaͤchen zuſammengeſchoben werden, welches jedoch jegt nicht mehr 
angeht, weildie Stellung derbei r und r’, Big. 10, durchgehen» 
den Schrauben ein Derfchieben nach der angedeuteten Richtung 








vi "Eden in einerlei Kreislinie auf —* Umfauge 
fes Inden. Es wäre dann zu beſorgen, daß ſie, 
em + doc) immer noch bemerfbare Schraubengänge herz 
ie ‚lfie einer hinter dem andern in derfelben Schrau⸗ 
ifen würden. Man legt fie daher fo, daß fie in 
te des neben einander auf den Zylinder wirken. 
in ofe wieberhoßieh Durhepen deB Kopfed Dun den 
nothn da der Span, welcher jedes Mahl wegges 
1 ‚wie fon rüger bemet wunde, nur fhwach Jon 


6. Lod ‚m rund wird, und endlich noch rein ausge 
werden fan. Zum letztern Behufe nimmt: man breitere 
den, Ausbohren ſelbſt aber fpigigere. Es braucht 
dei ‚werden, Daß man nach jedesmahligem Durchs 
er die Schneiden Blechſtreifen Tegen mülfe, damit 
ber den Kopf vorftehen, und aufs Neue angreifen. 
iaſchine, Tafı'36, Big. 5 im Aufriſſe, Big. 6 

ndriffe, nad) einem großen, im polptechnifchen Inftitute 
fgeftellten Modelle gezeichnet, iſt von der vori- 

inſi Rader- Syſtemes nicht weſentlich verſchieden, 
x in mehreren anderen Beziehungen. Die Achſe a kann 
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fich bei diefer Mafchine in den Lagern b und c, $ig.5, bloß rund 
drehen, während dem mit den Schneiden verfehenen Kopfem die 


zwei Bewegungen gegeben werden. Die drebende theilt am 


der Achfe a, die geradlinige erhält er durch die am hinterm Theik 
der Mafchine befindlichen Räder f, g, i, b, Big. 5. Das erſte 
Derfelben iſt mittelft zweier Leiften auf einem Anfabe von a befe 
fligt, greift ing ein, wodurc, auch ı bewegt wird, und h fammt 
deſſen Achfe d in Umdrehung verfegt. An dift, als ein Haupt 
theil der Mafchine, die furze Schraube e zu bemerken ; eim Zapfen 
vor derfelben läuft frei in einer Vertiefung der Achſe s Alk 





genannten Räder, fammt der Schraube e, ändern ihren Plag nicht. 


Die Schraube e wirft auf zwei lange gezahnte, durch das Auen 
ftü x verbundene Stangen n, o, welche ald heile einer für e 
paſſenden Schraubenmutter zu betrachten find. Für diefe Staw 
gen bat die Achfe a zwei lange Rinnen oder Nuthen, deren eime 
man in Sig. 6 bemerft, in welche die Etangen ganz verfeuft find, 
fo, daß fie fich darin fchieben fönnen. Mit ihren in a liegenden 
Enden ift der Kopf in fefter Verbindung, und diefer wird daher 
von ihnen durch die Wirfung der Schraube e in gerader Richtung 
gefchoben, während zugleich a, fammt allen an ihm befindlichen 
Zheilen, durdy das Hauptrad e fic in drehender Bewegung befin- 
bet. Die Befchwindigkeit der geradlinigen Bewegung hängt von 
den Verhältnijfen der Räder f, g, h, i ab, welche jenen de 
vorigen Mafchine ähnlid) anzuordnen find. Auch hier iſt die Ein: 
richtung getroffen, daß de gegen die Achſe a zurückbleibt, and 
Daher Die Mutter von e, oder die Stangen n, o, nur mit einer ber 
Differenz beider Drehungen entfprechenden Gefchwindigfeit gerade 
fortgeht. Praftifche Vorzuͤge diefer Abänderung find, daß die 
kurze Schraube e weit leichter genau zu verfertigen ift, ald die 
lange Spindel der vorigen Mafchine, indem eine wenigftens fünf 
Buß lange und verhältnigmäßig dünne Schraube ſich nie ganz 
gerade erhalten läßt; auch iſt diefe Mafchine Fürzer, weil der Raum, 
welchen bei der vorigen die über das Hauptrad vorſtehende Achſe 
braucht, hier erfpart werden fann. 

Noch find einige Erläuterungen nöthig, weldye das Geſtelle 
der Mafchine, die Art, wie der Zylinder zu befefligen uud zu zen⸗ 
triren iſt, nebft einigen andern Theilen betreffen, zu deren ge 


ee 
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u größerem Mafftabe gezeichneten Biguren 
—— Der Durchſchnitt Big. 9 zeigt 
ver Achſe a mit den Nuthen a’, a’ für die (hier aufıbeis 
'abgenommenen) Stangen n, 0; £aber ift das ſchon in 
‚mit demfelben Buchftaben bezeichnete Zahnrad; ſammt 


frei und unab ⸗ 
Va fid) drehen kann. Es ſind aber aud) , da das Ende 
1, Fig.6/ Fein eigentliches feftes Lager hat, bie in 
6 fichtbaren zwei Stügen k, 4 nothwendigs weil fonft 
iberflande; welchen der Schraube die. fortzufchiebenden 
entgegenfegen, — mit ihr die Dodel 
ee iſt ein Querdurchſchnitt 


find für die im Loche des Rades vorhandenen 
er Leiften beſtimmt, unter welchen die Stangen n, 6 
t ſich bewegen Fönnen. * — 
dem Durchſchnitte des Kopfes, Big. xt ‚.üft feine vor 
t Big. 8, zu vergleichen. Er befteht aus zwei Haupt · 
y mr, Big. 12, welche durch Schrauben verbunden 
m Fig. 8, und 8, 9 in Bigsanı Die Enden der Stans 
Big. #1, find abgefröpft, und der umgebogene Theil iſt 
Hund m eingepahit, fo daß fie ſich nicht verrücken fünnen, 
tr Kopf ſelbſt ihrer Bewegung folgen muß. Wonder ans 
find in die Nuthen a‘, a zur noch beifern Führung des 
Fa zwei Winfelftüde 6, 7 eingefchoben, und an dem 
liche des Kopfes liegenden breiten Theile mit Schraur 
e durch dem ganzen Kopf reichen, befeſtigt, In Fig. 6 
ſolcher Winkel 6, fammt der zu ihm gehörigen Schraube 
Rutter 8 zu fehen; a4 ift die zweite, noch Teere Nuth für 
1. Die Schneidftähle werden in eigene Nuthen in der 
be des Kopfes, Big. 8, eingelegt, doch fo, daß ſie 
e die Ruth anf der Fläche des Kopfes vorragen. Eine 
He3, und zwei Drudfchrauben 4, 5, find beftimmt, 
\geftellten Stahl beim Bohren unverrüctt zu erhalten, ı 


B 
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Drehung des Rades r’, Big. 5, gefchehen müßte: ift bei diefer 
Machine keineswegs nothwendig. Nach der oben (Beite 568) 
sorgelommenen Auseinanderfegung reicht es zum gedachten Zwede 
Bin, die Räder hund i, Fig. 5, mit einander zu verwechieln, 
wedurch, wie natürlich, ‚nicht die Gefchwindigfeit, wohl.aber die 
Sichtung der Bewegung des Kopfes abgeändert wird. Es bedarf 
Daher nur noch ded jedesmahligen Umkehrend der Sichneidflähle, 
fo gebt, ohne eine Abänderung am urfprünglichen Bewegungs: 
Mechanismus bei den Rädern r und r/, Big. 5, der Kopf.m 
im Zylinder abwechielnd nach der einen und nad der andern 
Richtung. | 

Selten, faft nie, ift ed beim Ausbohren der Zylinder dahin 
gu bringen, daß fie im Innern vollfommen glatt werden; es 
bleiben Spuren vom Angreifen der Schneiden zurücd, welde 
ihre Urfache theild im Zittern der legtern, theild in Schwingungen 
felbft der ftärkften Theile der Mafchine, in Meinen Fehlern an der 
Verzahnung und den Bührungsfchrauben, in der Ungleichförmigs 
Seit des Metalled, woraus der Zylinder befteht, und in andern zu⸗ 
fälligen Umftänden haben. Wo die allergrößte Genauigkeit ver: 
langt wird, wie 3. B. wenn mit Stahl geliederte Kolben für die 
3plinder beſtimmt find, pflegt man fie oft auch noch auszufchleifen. 
Bei Heineren gefchieht diefed durch einen genau paijeuden bleiers 
nen, bei größeren mittelft eines hölzernen, nur zum Theil mit 
Blei belegten Stempeld oder Kolbend. Das Blei wird mit feis 
nem Schmirgel und Ohl verfehen, und der Kolben im Zylinder 
feiner ganzen Länge nad) hin und her bewegt, auch öfter& gedreht. 
Diefe Arbeit ift, wenn fie nicht fehr vorfichtig vorgenommen wird, 
fo gefährlih, daß ſie das Merderben des Zylinders zur Folge 
Haben kann. Man muß fich nähmlich fehr in Acht nehmen, an 
feiner Stelle mehr ald an der andern wegzufchleifen, weil fonft 
Die richtige Form der Höhlung verloren geht. Auch verſteht es 
fi) von felbft, daß dad Ausfchmirgeln nur dazu dienen fann, dem 
Innern Blätte und Glanz zu geben, daß aber tiefe Riſſe und 
Rippen dadurd), ohne das Loch unrund zu machen, fich nicht weg⸗ 
ſchaffen laſſen. 

Bohrmaſchinen, zu beſondern Zwecken beſtimmt, können 
hier nur vorlaͤufig in Erinnerung gebracht werden. Solche ſind 
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auf der oberen Fläche des Heftes entweder mur niedergebogen, 
wie in Fig. ı2, oder über einen Meiling= oder Eifenplättchen 
ssrnietet, wie in Fig. 16 and 35. Nicht felten erhält auch, wenn 
us Führung des Bohrers eine größere Gewalt, beide Hände, 
oder mehrere Perfonen nöthig find, dad Ende der Bohrflange 
einen augefchweißten Ring, oder ein fogenanntes Auge, in wel 
ed daB Heft feſt eingefchlagen, oder eingefeilt wird. Man ver- 
hindert dadurch das Zerfprengen des Heftes durdy die Angel. 

Kleinere Bohrer werden bequemer, und mit mehr Sicherheit 
in Beziehung auf das Seradebohren, in einer furbelähnlichen Vor⸗ 
richtung, Winde genannt, eingepaßt. Sammt dem eingefted- 
ten Bohrer führt das Inſtrument auch die Nahmen Trauſch⸗ 
bohrer, Drehbohrer, Windebohrer Es ift von ver- 
fihiedener Einrihtung; Fig. 2, Zaf. 37, ftellt den gemeinen 
deutfhen Zifhler:Drebbohrer vor. In den Kopf A iſt 
die unten mit einem flachrunden Anſatze A verfehene Spindel AR 
fefigeleimt oder eingefchraubt, fo daß fich der Bohrer an dem Griffe 
B drehen läßt, während A unbeweglich erhalten wird. C ift mit 
einem vieredfigen Loche durchbrochen, in welches die fogenannte 
Hülfe D geftedt, iu fie aber wieder die Angel des Bohrers feit 
eingetrieben wird. Die Hulfe D ift zwar nach der Form des Los 
ches vieredig bearbeitet, in der Mitte aber fo ausgenommen, daß 
nur zwei, fich federnde Leiiten ubrig bleiben, welche außer dem 
Loche in zwei hafenförmige Anfäge bei E fi enden. Drückt man 
dieſe zufammen, fo läßt fi D aus demLoche von C herausziehen. 
Manchmahl gibt man audy der Hülfe zur Verbindung mit der 
Winde eine in C gehende Hölzerne Schranbe. 

Weit vortheilhafter ift die Einrichtung der englifhen 
Drebbohrer. ig. 3, Taf. 37 zeigt einen ſolchen im Aufriſſe, 
Fig. 4, im Durchſchnitte durch die Mitte von D uud C der Fig. 3. 
Im Obertheile A ift ein etwas fegelförmiger Stahlſtift befeftigt, 
welcher durch ein für ihn paſſendes Loch bis in die Aushöhlung 
im Innern deö Kopfes D reicht, nnd dort mit einem vieredig ange- 
yaßten Plättchen und einer Schranbenmutter fo verwahrt if, daß 
er fi, fammt der Winde felbft, ungehindert im Kopfe drehen kann. 
An C fledt eine, mit der Schraube s befefligte meilingene Hulfe; 
fie bat ein für die oberen Enden der VBohrfpipen paflendes, mit 
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Stahl ausgefüttertes Loch, über dem Buchflaben n, Fig. 4. In 
dieſes Zoch reicht durch eine Seitenöffnung ein Fleiner, an eine 
Feder befindlicher Haken. Die Feder iſt bei r, Fig. 4, an die 
Hülfe angenietet, m aber ift der mit ihe durch ein Gewinde 
zufannmenhängende Drüder. Die Köpfe der Bohrer haben auf 
jener Flaͤche, mit welcher fie beim Einſtecken mit dem Hafen in 
Berührung gebracht werden müflen, einen für denfelben paſſend 
geformten Einfchnitt, in welchen jener durch die Feder von felbi 
einfällt, um den Bohrer feft zu halten. Auf m wird gebrüdt, um 
den Hafen zurüdzubringen, und den Einfchnitt am Bohrer frei zu 
machen, wenn lesterer herausgenommen werden fol. Anfig.ı7 
und 18, Taf. 37, fieht man bei a den eben erwähnten Einſchritt. 

Der Drebbohrer, Fig. 2, hat ein ganz aus Eifen verfertig- 
tes Geſtell, von deſſen beweglichem Griffe bereits oben S. 548 
die Rede war. Seht fommt nur noch die Art, die Bohrer zu 
befeitigen, in Betrachtung. Die hintere Seite von r ift fo ausge⸗ 
bauen, daß der, auch abgefondert gezeichnete, Hafen nbe mittelk 
eined Stifte eingepaßt werden fann, und unter dem Armen 
noch ein kleines zufammengebogenes Federchen Plag findet. Dies 
ſes treibt durch feinen Drud aufn den Haken c fortwährend in die 
für den Bohrer p beftimmte Öffnung. Das Einwärtsdrüden von 
b Töfet den Hafen aus, und der Bohrer kann heransgezogen 
werden. 

Bohrgeitelle, wie die beiden vorigen, hat man nicht nur mit 
zahlreichen Einfägen der gebraͤuchlichſten Holzbohrer, fondern auch 
mit einigen Metallbohrern, Neib» und Slättahlen, Verſenkern, 
und ähnlichen, durdy drebende Bewegung anwendbaren Werkzen⸗ 
gen, welche auch dem Holzarbeiter nicht felten gute Dienfte leiften. 

Die Drebbohrer fönnen fowohl wagrecht wie die Bruftleiern 
der Schloffer, als auch fenfrecht, während man den Knopf mit 
einer Hand feithält, ja fogar unter der legtern Rorausfegung 
in beliebiger fchiefer Richtung, gebraucht werden. 

Die Bohrer felbft unterfcheiden fi in mancherlei Rückſichten 
von einander. Nur die geringften Sorten macht man aus Eifen; 
die befleren beftehen aus Stahl, brauchen jedoch weit weniger 
hart zu feyn, als die für Metall beftimmten. Da ihre Form fehe 
verfchieden ift, fo wird in der Bolge noch bemerkt werden, welde 
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davon ſich für die Winde eignen, was überhaupt nur die Fleineren 
ſeyn fönnen, und welche man zwedimäßiger mit Querbeften ver« 
feht. Auch unterfcheiden fie fi) noch mach ihrer Faͤhigkeit, in 
Längen oder Querholz gebraucht zu werden. Nur wenige fchnei- 
den nach beiden Richtungen gleich gut, die meiften wirfen minder 
sortheilbaft, wenn man fie für ein mit den Holzfaſern gleiche 
laufendes Loch anwendet. 

Die Hohlbohrer, Fig. 7 bi 11, Taf. 37, find die ein- 
fachſten von allen. Fig. 7 iſt eine hohle, ſowohl an den fenkrech⸗ 
ten Kanten ald am untern Rande ſchneidige Röhre; gleichſam ein 
halbrunder Meißel, welcher beim Gebraud um feine Achfe ger 
deeht wird. Die Form der halbrunden Echneide ergibt fi) aus 
isrem Grundriſſe a. Bohrer diefer Art fchneiden nur einen 
Kreis ein, innerhalb deffen das Hol; entweder von felbft heraus⸗ 
beicht oder herausgehoben werden muß, wenn man nicht ganz 
durchzubohren Willens iſt. Der mit einem Zahne verfehene Hohl: 
bohrer, Fig. 8, a von innen, b von der @eite, c von unten 
und d im Durchſchnitte gezeichnet, fchneidet ſchon viel beifer. Er 
iR unten geſchloſſen, aber mit einem Einfchnitte verfehen, wo⸗ 
durch der [chaufelartige Zahn x gebildet wird, welcher, etwas ſchraͤg 
nach unten gekehrt, faft rechtwinfelig auf die Holzfafern wirft, 
nnd Daher auch innerhalb des Umkreiſes des Rohres das Holz weg⸗ 
ſchafft. Solche Bohrer, wenn fie dünn und lang find, verfieht 
man oft, wie Fig. 9, mit einer vieredigen, leicht aufgefchobenen 
Meſſing⸗Huͤlſe m, weldye dad Biegen oder Brechen des Schaftes 
beim Anfange des Bohrens verhindert, und, nachdem das Loch 
etwa® tiefer geworden ift, wieder abgenommen wird. Fig. 10 
endet ſich in eine Spige. Man braudyt diefen Bohrer, wenn das 
Loch von einem beitimmten Punkte nicht abweichen foll, wobei 
der legtere vorher mit einer Ahle angezeichnet wird. Auch ift 
er auf diinne Leiften von fprödem Holze gut anwendbar, wo 
feine Spige vorbohrt, und das Zerfpringen verhindert. Der 
fegelförmige Hohlbohrer, Big. 11, ift fehr nüglich, um ein fchon 
gebohrtes Loch, z. B. in einem Werkzeughefte zum Eintreiben ber 
Angel, zu erweitern. Er wird regelmäßig nur mit den Faſern 
des Holzes gleichlaufend gebraucht. . 

Die Hohlbohrer fönnen fämmtlid in die Winde eingeflede 
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werben, jedoch verfieht man.felbft die kleinern, wie Fig. 7, mand- 
mahl mit Querheften. Haͤufiger ift diefed bei den größeren der 
Fall. Solche mit einem Zahne, wie Fig. 8, fiudet man bei den 
Zimmerleuten in England und Norddeutichland, felbft für Löcher 
bis zu anderthalb ZoU Weite. Dasfelbe gilt von den: fegelfärmis 
gen Hohlbohrern, Fig. 12, von weldyen bei den Wagnern die 
größten, von 2 Zoll Weite am obern Ende der Höhlung, vorfonmen. 
Die fogenannten Au sreiber, zum Erweitern und Meinausboh 
ren der bereitö auf der Drebbanf vorgebohrten hölzernen Blas⸗ 
Snftrumente, find zwar nach der nöthigen Befchaffenheit der Löcher 
nicht fo did, aber fünfzehn bis vier und zwanzig Zoll lang, damit 
fie ſich nad) oben nur allmählig erweitern, und recht rein ſchrei⸗ 
den. Auch fie haben Querhefte. Der Zapfenbohrer de 
Böttcher für die kegelförmigen Zapfenlöcher im Boden der Käfer, 
Big. ı6 von zwei Seiten abgebildet, geht in eine Zugfchraube 
a mit fehr fharfen Gängen aus, mittelft welcher er leicht in das 
Holz eindringt und in demfelben geleitet wird, bid die fich oben 
immer mehr erweiternde Röhre dem Loche die verlangte Größe und 
Sorm ertheilt, ohne daß das Morbohren mit einem Meineren 
Bohrer nöthig wäre. 

Schneden: oder Schraubenbohrer bat man eben— 
falls von verfchiedener Befchaffenheit. Jene, wie Big. ı3, 13, 
14, Taf. 37, find nur für kleine Löcher brauchbar. An ig. ı3 
ift der fchneidende Theil eine fegelförmige, mit der Beile aus freier 
Hand verfertigte Schraube. Diefe Werkzeuge bohren nur unvell: 
fommen, indem fie dad Hol; bloß zufammendrüden, um ſich zwi 
fhen den Bafern einen Weg zu bahnen, ohne viel Davon wegju 
fhaffen. Man benust fie häufig ald Schrauben, zur fchnellen 
Befeſtigung von Latten, Bretern u. dgl. bei Feuerwerks = Ger 
ften, Iheaterdeforationen, ferner um NHolzverzieruugen, welde 
vergoldet werden follen, Teicht handhaben zu können, n.f. m 
Zum öfteren Gebrauch find Die fogenannten fähfifhen Schae 
denbohbrer, Fig. ı2 und ı4, wovon der erftere vom andern 
nur dadurch verfchieden ift, daß die Schraube ein Gewinde mehr 
bat. Die Schraube c dient, um in dad Holz einzudriugen, und 
den Bohrer zu leiten, verwandelt fi, aber ſchnell in zwei Schner 
den d, e, Big. ı2, und demnach in einen gemeinen Hohlbohrer n. 
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gehen, und diefe an zwei einander gegenüber flehenden Punkten 
aufheben und ausreißen. Die Zentrumbohrer, da fie einer mög 
lichſt gleihförmigen Bewegung ohne Schwanfen des Schafies 
bedürfen, fönnen mit Querheften gar nicht, wohl aber in der 
Winde gebraucht werden, auch wird mit ihnen das Holz felten 
ganz durchgebohrt, fondern nur bis auf eine beflimmte Tiefe, wohel 
auch die Grundflähe des Loches ganz glatt und eben ausfällt. 
Man hatfie vonz bis zu 2 Zoll breit; über anderthalb Zoll breite 
bedürfen aber zur Führung fchon eines bedeutenden Kraftaufwan: 
des und einer Winde mit recht weiter Ausbiegung, wie 3. ®. 
Fig. 2» 

Einen gemeinen Zentrumbohrer, welcher aber noch 
feinen ganz reinen Rand des Loches hervorbringt, findet man in 
&ig. 17, b von der breiten Släche, c von der ſchmalen Seite abge 
bildet. Bei diefem ift die Spige n rund; befler ift e6, wenn man 
fie, wie bei den noch zu befchreibenden Muftern, drei= ober vier: 
kantig macht, Damit fie gleich einer Ahle Teichter in das Hol; dringt. 
Über der Spitze ftehen die wagrechten Schneiden; d auf der vom 
dern, e auf der hintern Seite zugeſchaͤrft. Man erhält fie da: 
duch, daß jede auf jener Seite, nad) welcher fie nicht angreift, 
fchräg nach aufwärts zugefeilt, auf der andern aber, unmittelbar 
über der fehneidenden Linie, mit einem halbrunden Ausfchnitte d 
verfehen wird. Die Ähnlichfeit mit dem Taf.34, Big.ı3 abgebildeten 
Metalibohrer ift Daher nicht zu verfennen, nur find die Schneiden 
bier viel fehwächer und dünner. Wird der Bohrer in der Rich 
tung des Pfeiles auf b gedreht, fo fchneidet, fobald die Spipge 
n ganz im Holz ift, d auf der einen, e auf der andern @eite deb 
Bohrers gleichzeitig und nach einerlei Richtung Späne von der 
Flaͤche des Holzes ab, während die Spike n durch den Drud auf 
die Winde fenfrecht eindringt, und den Bohrer in feiner Richtung 
erhält. 

Viel vollfommener find die englifhen Zentrumbohrer, 
Big. 18 und 19. Sie haben mit den vorigen die Spitze n ge: 
mein, auch zivei, aber unter fich verfchtedene Schneiden, indem 
die eine fenfrecht auf das Holz wirft, die andere hingegen in einer 
der wagrechten nahe fommenden Richtung. In Fig. 18 zeigt m 
den Bohrer von vorn, h von der einen, p von der andern ſchma⸗ 
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Ien ©eite, q den Orundriß der Schneiden. Durch den halbrun⸗ 
den Ausfchnitt zwifchen n, s (auf m) entfteht der Zahn s, welcher 
vor⸗ und die Faſern ſenkrecht durchſchneidet. Diefer Zahn ifl, 
in der Lage m. betrachtet, auf der Hintern Seite meiferförmig 
zugeſchaͤrft, und zwar läuft die fchneidende Linie fchräg nad) oben, 
wie man auf p fieht. Die zweite Schneide ift ein Lappen r, wels 
cher vom oberften Theile der Spitze n ausgeht, und von dort an, 
über die Fläche des Bohrers vorfpringend, eine fich etwas abwärts 
ſenkende fchneidende Schaufel bildet. Beim Drehen von m nad) der 
Richtung ded Pfeiles fchneidet der Zahn s, welcher etwas tiefer 


herunter reicht als r, den Kreis vor, während r innerhalb deffel- 


ben Späne wegnimmt, und dad Holz ausräumt; fo, Daß der Rand 
des Loches ganz fcharf werden muß, weil s die Holsfafern ſchon 
Durchichnitten hat. Ganz gleiche Wirkung hat Fig. 19, nur ift 
Stellung und Form des Meſſers, oder der wagrechten Schneide, 
etwas anders, wie man bei der Vergleichung der Grundriffe q, 
im Sig. 18 und ı9, leicht bemerfen wird. Immer muß n in der 
Achfe der Umdrehung, und die Schneide r fo ftehen, daß fie über 
den von s vorgefchnittenen Kreis ja nicht hinausreicht. ' 

Der Zentrumbohrer Fig. 21 ift brauchbar, wenn konzen⸗ 
triſch mit einem Fleinern, fchon vorhandenen Loche, ein größeres, 
oder eine Verfenfung um das erftere, entitehen fol. Er hat flatt 
der Spitze einen zylindrifchen, das Fleinere Loch audfüllenden, Za⸗ 
pfen n. Fig. 30 ift ein Bohrer, um in den Boden eines liegen- 
den, mit Slüffigfeit gefüllten Faſſes ein Zapfenloch zu bohren. 
Der, fegelförmige Theil t verftopft das Loch fogleih, wenn es 
Durchgebohrt ift, fo Daß nichts vom Inhalte des Faſſes verloren 
geben fann. Größere Bohrer diefer Art gehören zu den unent- 
behrlihen Werkzeugen der Böttcher. 

Der Bohrer Fig. 23, eine neuere Erfindung, iſt fo ein⸗ 
gerichtet, daß man zu Löchern von verfchiedener Größe nicht die 
ganzen Bohrer, fondern bloß die Schneiden zu wechſeln, und in 
binreichender Anzahl vorräthig zu haben braucht. Es ift a der 
Schaft, deifen Angel i in der Hülje einer Winde (D, Fig. ı) befe⸗ 
fligt if. Der Schaft für ſich allein ftellt fi von der andern 
©eite wie h dar, wo daB ganz Durchgehende flache Loch x bemerk⸗ 
bar wird. In diefes wird der eigentliche Bohrer eingeftedt, und 
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durch den ebenfalls in das Loch x eingetriebenen Keil b fehge: 
ſtellt. An dem abgefondert gezeichneten Bohrer find f und g die 
gewöhnlichen Schneiden eined Zentrumbohrers, e aberift ein Aut 
Schnitt, mittelft welchem in a beide Schneiden fo tief abwärts 
fommer, als es nöthig ift, und zugleich in dem richtigen Abflande 
von der Umdrehungsachfe des Schaftes a erhalten werden. Statt 
der fonft gewöhnlichen Spitze ift hier eine mit a au6 dem Ganzen 
gearbeitete Sührungdfchraube d vorhanden. Es iſt einleuchtend, 
daß für Löcher von verfchiedener Groͤße, ftatt ded Stückes feg 
ein breitereö oder fchmäleres in a eingefeßt werden fann. 

Fig. 22 ift ein Verfuch, einen Zentrumbohrer zu konſtruiren, 
welcher, zum Werftellen eingerichtet, Löcher von verfchiedener 
Größe hervorbringt,, ohne daß die Schneiden gewechfelt werden. 
Sn a ift er im Zuftande, in welchem er die Pleinften Löcher bohrt; 
in b find die Schneiden aus einander gerüdt; c zeigt den Schaft 
des Bohrers von der breiten Släche; d denfelben von einer fchma: 
len Seite angefehen; e ift eine der beiden Schneiden. Der flache 
Theil des Schaftes c, mit der Zugfchraube r verfeben, hat in 
jeiner Mitte zwei längliche Schlige, und oben und unten (auf 
jeder Fläche) zwei einwärts abgefchrägte Leiften. Die untere, s, 
in a,b, c, d bemerkbar, geht nur bis zur Schraube r, weil der 
übrige Raum für die horizontale Schneide m des Stückes e 
frei bleiben muß. ine Meine Schraube, deren Kopf auf der Hin: 
terfeite von a, b fich befindet, geht durch den auf c mit x begeich- 
neten Einfchnitt in das Schraubenloch e von a oder b, und ver 
bindet die Schneide mit dem Schafte. Die Schneide Täßt ſich 
daher, da die Echraube in x verfchiebbar ift, von r mehr oder 
weniger entfernen. Die Schraube u auf a, b dient zur gleichen 
Vefeftigung und Verfchiebuug der zweiten, auf der hintern Flaͤche 
befindlichen Schneide; t auferaber ift ein Einfchnitt, welcher an 
der Spindel der Schraube u in a, b läuft, und zur noch beileren 
Befeftigung der Schneide e beiträgt. Daß die Art, die Schnei⸗ 
den zu verfchieben und feft zu ftellen, auf beiden Seiten des Schaf⸗ 
tes diefelbe fey,, geht aus der genauen Unterfuchung der Zeichnun: 
gen hervor. Jede der Schneiden hat auch noch einen, mit ihr 
aus den Ganzen gearbeiteten Zahn (auf der abgefonderten Schneide 
e mit i bezeichnet), welcher mit dem Zahne der englifchen Zentrum: 
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bohrer, s, Fig. ı8, von gleicher Wirkung if. Übrigens iſt es 
Har, daß diefer Bohrer Feiner bedeutenden Veränderung fähig, 
und auch ziemlich umjländlich zu behandeln ift, dennoch aber bei 
manchen , große Genauigfeit erfordernden Arbeiten von Nutzen 
ſeyn faun. 

Es ijt audy thunlich, das Hol; innerhalb des eingefchnittenen 
Kreifes nicht in Späne zu verwandeln, fondern in Form einer 
runden Platte herauszuſchneiden; wobei es zugleich angeht, be: 
deutend größere Löcher zu erhalten, indem, wie bereitö oben ange: 
deutet wurde, bei folchen, uber anderthalb ZoU im Durchmeifer, 
der Widerftand fo fehr zunimmt, daß fie mit einem gewöhnlichen 
Zentrumbohrer nicht mehr leicht zu bohren find. Hier find einige 
Beifpiele von folhen Vorrichtungen. ig. 25 ift der fogenannte 
Hand:-Dauben:Bohrer der Böttcher zum Auöfchneiden der 
Spundlöcher in Zällern und andern Gebinden. Der Schaft a 
endet fich in eine flarfe fegelförmige Spindel e, durdy welche das 
Werkzeug, in ein vorgebohrtes Loch geſteckt, feine Führung erhält. 
Der mittlere heil des Schaftes, b, ift durchbrochen, und durch 
ihn der vieredige Riegel m geitedt, fanımt dem Keile d, welcher 
jenen feithäalt. Mit m aus dem Ganzen gearbeitet ift das fcharfe, 
in eine Spitze ausgehende Meiler c, deſſen beliebig vor dem Ein: 
treiben des Keiles abzuandernde Entfernung von e, den Halb- 
mefler des fünftigen Loches beſtimmt. Wenn am Griffe A das 
Werkzeug unter flarfem Niederdrücken gedreht wird, fo fchneidet 
das Meijler c endlich die Faßdaube durch, und eine Scheibe von 
der verlangten Größe heraus. 

Vollkommener aber, und allgemeiner anwendbar ifl die Vor: 
tichtung, ig. 24. In der Hulfe A (für eine Winde wie Fig. ı 
beftimmt, indem die Stelle der Anöpfchen bei E durch die Feder 
b, ig. 24, erfegt wird) ift die Angel von x eingetrieben, und 
wird noch mit dem durch fie und durch die Hulfe gehenden Stifte 
n am Losdrehen verhindert. Mit x ıjt der flache Querriegel cc 
und die Zentrum» Spige i aud dem Ganzen gearbeitet. Auf dem 
Riegel find d, e zwei verfchiebbare und mit den Schrauben f, £ feit: 
juftellende Meiling : Hülfen, in denen fenfrecht die Schneiden g, h 
ich verfchieben, aber zugleich durch die nahmlihen Schrauben f, f 
in der richtigen Höhe unbeweglich erhalten lajfen. Der unter A 
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ftehende Grundriß macht die Befchaffenheit der beiden Hülſen 
noch deutlicher. Die Entfernung beider Schneiden von i muß ganz 
gleich feyn, und gibt den Halbmefler des Loches. Die Schneide 
g, welche im Aufriffe fich von ihrer ftumpfen, hintern Seite dar: 
ſtellt, hat zwei Zähne, welche, wie die Seitenanficht k zeigt, nad 
oben, und fo zugefchärft find, daß fie nad) der Richtung, im welcher 
fie angreifen follen, zwei parallele fchneidende Linien bilden. € 
werden durch fie, beim Drehen des Bohrer6 nach der Richtung deö 
auf i befindlichen Pfeiles, zwei gleichlaufende Kreislinien ſenkrecht 
in das Holz ‚eingefchnitten, und die nachfammende Gehneide h 
nimmt das zwifchen diefen ftehende Holz; in feinen Spänen herand. 
Daß Die untere fchneidige Kante oder Linie von h, um leichter au 
zugreifen, fchräg ift, und durch eine auf 1, der Seitenanſicht vonh, 
fihtbare Hohlfehle entſteht, lehrt die Befichtigung der Figur. Es iſt 
vortheilhaft,g und hfo fchmal zu machen, ald es angeht, ohne daß 
fie der Gefahr unterliegen, abzubredhen; denn man vermindert 
dadurch den Widerſtand des Holzes. Auch follen g und h gleich 
über den Schneiden dünner feyn, damit fie fi), wenn tiefer ger 
fhnitten wird, im Holze nicht reiben und Flemmen, und auf diefe 
Art unnöthigen Kraftaufwand herbeiführen. Wenn fehr viele Li 
cher von gleicher Größe auf diefe Art auszufchneiden find, fo Lohnt 
es fich der Mühe, die Schneiden g, h fammt der Spige i ax 
einem einzigen Stücke beftehen zu laffen, in welcher Beſchaffen 
beit die Vorrichtung weit einfacher und viel leichter Herzuftellen 
wird. 

Aufmerffamfeit verdienen noch die aus Nordamerika ſtam⸗ 
menden gewundenen Bohrer, welche aber auch laͤngſt in 
den englifhen Werkzeugfabrifen verfertigt werden, und von Me 
chanikern verfchiedentlich abgeändert worden find. Weniger für 
feine Arbeiten, ald zum Gebrauche der Zimmerleute beftimmt: 
haben fie in Rückſicht auf die Schnelligfeit und Leichtigfeit der 
Anwendung fehr bedeutende Vorzüge vor den gemeinen Vohrern. 
Sie werden in Querheften befeftigt, und von einem halben bis 
zu zwei Zoll breit verfertigt. Eine Zeichnung der gebräuchlichiten 
Art derfelben findet man auf Taf. 35, Sig. aı , b von der vor. 
dern Fläche, a von der Seite, q von unten angefehen. An den 
Schaft b ijt eine flache Stahlſchiene angefchweißt, nnd im gli 
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gelangen Fann. Die Zähne a,b aber, welche, wenn fie gut ſchneiden 
follen, dünn feyn mülfen, brecheu leicht; auch verliert man durd 
die Anwendung der Spige, die ebenfalls leicht bricht, jeme oben 
auseinandergefegten Vortheile der Schraube. 

Beilaͤuſig kann hier erinnert werden, daB man nach den: 
felben Grundfägen geftaltete Bohrer au auf Metall anwenden 
fann, wenn fie fhräge, den auf Tafel 34, Fig. ı, 3, 3 abge 
bildeten Bohrern ähnliche, Zufchärfungen erhalten. Einen ge 
wundenen Bohrer von diefer Befchaffenheit ſtellt Fig. 23, Taf. 35, 
vor. Außer der Eigenheit aber, deren man nur felten bedürfen 
wird, daß die Späne freiwillig aus dem Loche kommen, haben 
fie feinen Vorzug vor andern Metallbohrern. 

Der Engländer Church hat den gewundenen Holzbohrer 
bahin zu verbeifern gefucht, daß er fich fehr leicht nachfchleifen 
läßt, welches bei der Form, wie Fig. 2ı, 23, allerdings mit 
Schwierigfeiten verbunden if. Der Hauptbeſtandtheil feines 
Bohrers, Big. 19 a, ift eine Stahlftange, deren Form aus der 
Durchſchnittzeichnung b erhellt. Die Stange bildet nur eine ein 
fache Schraube mit fehr weit von einander abftehenden Gängen, 
und ift an ihrem Ende fcharf zugefchliffen. Die in der Mitte der 
Windungen vorhandene Fleine Höhlung nimmt die Spindel der 
Zugfchraube e auf, Diefe Spindel hat am obern Ende eine 
Schraube d, mit welcher fie in den Echaft des Bohrers bei r recht 
feit eingefchraubt wird, wozu dad, zur Anbringung eines Schlüſ⸗ 
feld geeignete, Viereck c behülflich iſt. Zur leichtern Verfertigung 
des gewundenen Zheiled hat der Erfinder eine eigene DMafchine 
erdacht, deren mit Abbildungen begleitete Befchreibung man in 
den Jahrbüchern des k. k. polptechnifchen Snflitutes, Band IX, 
Seite 371, finden ann. 

Ein anderer, bloß einfach gewundener Bohrer ift der des 
Engländer Perkins, Big. 20. Die Stahlſtange a iſt halb: 
rund, wie ihr Durchfchnitt e ausweiſet, fo daß die flache Seite 
auswärts gekehrt if. Die Windungen find weitläufig, fo, daß 
Dadurch, und durch die Rundung des innern Theiles der Stange 
Die Späne, ohne fich ftarf krümmen zu müſſen, ſehr leicht auf: 
wärts fleigen. Die Schneide ift doppelt, naͤhmlich eine ſenkrechte 
c, und eine fhiefe, beinahe wagrecht auf das Holz wirkende, d. 
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Der Bohrer wird hierdurch einiger Maßen dem mit einem Zahne 
verfehenen Hohlbohrer, (Fig. 8, 9, Taf. 37) ähnlich. Auch hier 
ſteht, wie in ig. aı , die untere Schneide etwas vor, wie man 
aus dem Srundrijle b fieht, ebenfalls um das Einflemmen der 
Windungen im Loche zu verhindern. Der Mangel der Zugfchraube 
macht diefen Bohrer zwar wohl einfacher, und auch dauerhafter, 
da er öfter gefchliffen werden fann; er bedarf aber auch während 
des Bohrens eines ftärferen fenfrechten Druckes. 

Sehr merfwürdig ift eine in Amerika erfundene Bohr: Vor: 
richtung zu vieredigen Löchern. Das Loch wird, wie man 
wohl denken kann, nicht im firengen Sinne gebohrt, fondern ein 
bloß rundes, während eine vieredige gehärtete Schneide das Holz, 
welches das runde Loch nocd umgibt, durchdrückt, und die ver 
langte Form hervorbringt. Nach einem, in der Werkzeug Samm⸗ 
Iung des polptechnifchen Inſtitutes befindlichen, mit mehreren 
Verbeilerungen vom Verfaſſer dief 8 Artifeld verfehenen, folchen 
Inſtrumente ift die Zeichnung, Fig. 12, Taf. 35, entworfen wor: 
den Im obern Arme des ftarfen eifernen Geftelled e e e ift bei I 
die Mutter für die Schraube f eingefchnitten; der Hebel C D 
dient zum langfamen Drehen der Schraube. In ihr unteres 
Ende ift eine dünnere zylindrifche Spindel (abgefondert in Fig. 16 
gezeichnet) tief eingefteckt, und mittelft eines ſtarken Stiftes bei s 
damit in Verbindung gebradht. Ein Zentrumbohrer n (für ſich 
allein in Big. 17 zu fehen) ftedt wieder in der Spindel m, und 
ift an ihr durch zwei über Kreuz gehende Stifte beitbefeftigt. Zwei 
Stifte find notwendig, weil ein einziger, bei dem Widerftande, 
welchen der Bohrer erfährt, zu leicht abgedrüudt würde. Noch 
beifer wäre es, den Bohrer in ein vierediges Loch einzufteden, 
allein er ift dann fchwieriger ganz genau auf die Umdrehungsachſe 
von £ zu zentriren. Ein Haupttheil ift ferner das ftählerne 
vieredige Prisma ii. Es iſt unten weit ausgebohrt, dann folgt 
ein engered Loch, in welchem der Anfab t von Fig. ı6, und ein 
noch engeres, in welchem die Spindel m, Fig. ı6, läuft. Berner 
it h in Sig. 12 ein nur lofe aufgeſtecktes Zwiſchenſtück, welches 
den Raum zwiſchen der untern Släche von s, und der obern des 
Viereckes i ausfüllt. Letzteres ift an der weiten Mündung ein- 
wärts fo abgefchrägt, daß eine ſcharfe vieredige Echneide ent: 
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ſteht. Fig. 14 gibt die untere Anſicht deſſelben. Ein an das Ge⸗ 
ſtell befeftigter Arm g enthält die Leitung zum Auf⸗ und Nieder 
geben des Vieredes i. Fig. ıB, ein Durchfchnitt der Schraube und 
der anderen Haupttheile, wird das bisher Gefagte noch mehr erläus 
tern. Der untere Arm des Geftelles iſt auf beiden Seiten mit einem 
Holiftüde, wie A, Big. ı2, belegt, und auf diefe eine horizon 
tale Platte B aufgefchraubt, welche dem zu bohrenden &tüde als 
Unterlage dient, und verhindert, daß der Bohrer nie mit dem 
eifernen Arme in Berührung fommt. Wei A wird dad Inftrument 
auch in einem Schraubftode, in der Hobelbanf, oder fonft auf 
‚eine beliebige Art befeftigt. Wenn das Holz, welches gebohrt 
werden fol, auf B feftliegt, und an C D die Schraube f ab 
wärts bewegt wird, fo dreht ſich auch der Bohrer, feine Spipe v 
bringt in das Holz, und die Schneiden fommen in Thätigkeit. 
Zugleich drückt aber das Stück h auf das Viereck i, und dieſes 
geht, fo wie die Spindel (aber ohne fich zu drehen) abwärts, 
und wird mit feiner Schneide immer tiefer in das Holz eingebrüdt, 
während der in feinem Innern ſich drehende Bohrer ununter 
brochen das runde Loch bohrt. Die Spindel f ift abſichtlich im 
Verbältniß ihrer Dice fein, und hat nur zwanzig Windungen auf 
den Zoll, damit die vieredige Schneide langſam, und ohne Sche 
den zu leiden, eindringt. Die Wirkung des Inftrumentes iß 
auffallend und fchnel. Man braucht zur Führung des Hebelt 
G D nur wenig Kraft, und die Wände des vieredigen Loches 
fallen, zumahl in härterem geradfaferigen Holze, fo rein aus, ald 
wenn fie Durchgeitemmt wären. Sn fehr weichem Holz aber wer 
den, wenn der Bohrer fehr tief geht, leicht Spane bloß abge 
drückt und herausgebrochen. Ein Umftand ift noch zu berückſich 
tigen. Ohne eine eigenthümliche Einrichtung füllen die Spänt, 
welche der Zentrumbohrer fchneidet , fehr bald die Höhlung de 
Viereckes i aus, der Bohrer bleibt entweder ſtecken, oder bei 
zu großer Gewalt wird irgend etwas zerbrochen. Pan muß da⸗ 
ber fchon nach drei biß vier Umdrehungen von f zurucfchrauben, 
um zur Mündung des Viereckes zu gelangen, und die Späne mit 
nicht unbedeutendem Zeitverlufte wegfchaffen zu fönnen. Um die 
Nachtheile zu vermeiden, ift das Prisma i auf allen vier Seiten 
mit langlichen Öffnungen verfehen. In Fig. 13 iſt p ein halb 
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drebende Bewegung fehr fchnell ift, und fie daher feine Späne 
fhneiden, nur felten eines vorfchneidenden Zahnes, fondern ſind 
wie Fig. 17, Taf. 37, geftaltet. Die andere, der Drehbank allen 
eigenthümliche Art, die Löffelbohrer, find für den am hin 
figften vorfommenden Fall, wo nach der Richtung der Faſern ge: 
bohrt werden foll, vorzugsweife geeignet, Man hat fie von faſt 
jeder Größe, nähmlich von der Hleinften, bie zu Löchern von zwei 
ZoU im Durchmeiler. Sie gehören zur Klaffe der Hohlbohrer, 
unterfcheiden ſich aber dadurch, daß ihre halbrunde Hohle Röhre 
vorn gefchloffen, aber dennoch von innen zugeſchaͤrft iſt. Taf. 37, 
Fig. 26, ift ein folcher Bohrer; Fig. 27 zeigt den vordern Theil 
allein, von der Seite angefehen; c ift die Höhlung, r aber dab 
außen abgerundete und gefchloifene Ende derfelben. Man befe | 
ftigt fie mit der Angel in ein hölgernes Zutter der Drebbanf oder 
gibt ihnen auch befondere Hefte. Das in Fig. 26 abgebildete bes 
ſteht aus zwei Stüden, fo daß entweder A B zufammengefchraubt, 
und zu einem Ganzen vereinigt in der Hand gehalten, oder A 
allein an die Drefbanf-Spindel gefchraubt werden kann. Daf 
biefe Bohrer regelmäßig fo lang ſeyn muͤſſen, als es die Ziefe 
des Loches erfordert, indem dad Bohren von zwei Seiten höchſt 
mißlih ift, und nur felten die Löcher gut auf einander treffen: 
und daß man 5. ®. für Pfeifenröhre mehrere Fuß lange, obwohl 
fehr dünne Löffelbohrer braucht, verfteht ſich ohnedieß. 

Um eine große Anzahl gleich großer runder Scheiben zu er: 
halten . bedient man fich ebenfalld der Drebbanf, und der foge 
nannten Kronenbohrer, welches Röhren find, deren wirfie 
mer Rand mit Einfchnitten verfehen, einer feinen, in einen Krei 
zufamntengebogenen Säge ähnlich iſt. Ja man kann, um größer 
runde Platten aus Holz, Horn, Schildpatt (aus beiden legten 
zum Ausfüttern von Tabafdofen) fchnell zu erhalten, auf de 
Vorderfläche eines Holzsylinders eine tiefe aber ſchmale Nuth 
eindreben, in diefe ein rund gebogenes Sägblatt, deifen Enden 
fi) berühren, und deſſen Zähne über die Holsfläche vorfichen, ein 
zwängen, und dasfelbe auf Die Dagegen angehaltenen dünnen Plat- 
ten des Materiales wirfen laſſen. Sowohl diefe Sägen als 
Die Kronenbohrer bilden den Übergang von den Bohrern zu den 
Sägen, und werden feltener für Holz gebraucht. Nahment- 
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dienen die Kronenbohrer zur Verfertigung der Kuopfplarıen 

Bein, Perlenmutter u.f.w. Im Artifel Knopffabrika— 
m wird fowohl von ihnen, als auch von noch andern, zu dem⸗ 
en fpeziellen Zwecke gebräuchlichen Bohrern die Rede ſeyn. 

Auf der Drehbank fönnen auch Löcher oder tiefere Öffnungen 
u da6 Ausdrehen erhalten werden, welches bei Holz 
häufig gefchieht, ohne ſich des Bohrers zu bedienen, während 
Metall faft immer wenigftend ein Pleinered Loch vorgebohrt 
3. Das Auddrehen mittelft des Meißeld, oder eigener A u ds 
hſtähle, unterfcheidet fich aber vom Bohren wefentlich da» 
h, daß die Weite, und felbft zum Theil die Form des Foches 
E von der Befchaffenheit des Werkzeuges, wie beim Gebrauch 
Bohrer, fondern von der Willfür des Arbeiterö, und der 
der Anwendung ded Drebitahled abhängt. Mit demfelben 
kzeuge kann nähmlich das Loch größer oder Heiner, kegel⸗ 
zig, in der Mitte oder an den Enden weiter u. f. f erhalten 
Den, welches durch den Bohrer nicht angeht, fo wie hingegen 
ch diefen ein ganz gleichweites zylindriſches Loch wieder leich⸗ 
su Stande zu bringen ift. 

Bohrer, welche, mit einer Role verfehen, durch Len Jorehbo⸗ 
bewegt werden, findet man für Hol; nur bei wenigen Zrwer. 
im Gebrauch. So bedienen fih die Klavıermader or Zu, 
ns, feltner der Löffelbohrer, in ber Zaf. 34, Zıg, #4, viyıı ln, 
Vorrichtung, weil durch Die ſchnelle Krwryuuy tu yutıs 
fer Bohrer, feinere Späne ſchatibet, wur one Yıdn 
bt, ald wenn er ineinem andern Mehrgehrts gruen wire 
mwerfjeuge, wie Aig. 23, oder Zig ⸗, U %,, wine, 
p wit Zentrumbobrern verſehen, um verisigoe yeiense no 
ts oder Diodelitecher. 

So wie Hola werten and man“. unser Were yloı, ar'hn 
demfelben die faferige Srruftur gemein. yüre, yanızyı 3,00 
gehört das Korn, hier: um %ruwir, ride u un 
Bhanf mir Yofel: un Zenteumirgerre Soft zu deiner 
- Rein leider, feiner großer Aue wu, sh, ne Lumen 
9 der Merallichzer, nd ten "ih ο, 
» weldes am Leter sr we, ., 70 a, grherurım 
Per verträgt N. rim, 9 Wenn, In 
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Drehbogen ſetzt den Bohrer in fehnelle Umdrehung, während 
man auf das Ende des Hebeld bei G mäßig drückt. Das Tod 
entiteht ziemlich ſchnell. Statt der Diamantfpige kann auch, wie 
fhon bemerkt wurde, allein bei weiten mit mehr Zeitaufwand, ein 
fupferner Stift mit Schmirgel und Ohl gebraucht werden. Yür 
größere Löcher bedient man fich fupferner Röhren, welde aus 
dem Glaſe ein Meines Scheibchen heraus, folglich nur einen 
Kreis einfchneiden. F, Big. 24 ift ein folher Bohrer mit feiner 
hohlen Röhre m. Da diefe aber, bevor fie angreift, auf dem 
Glaſe unordentlicy Hin- und wieder gleiten würde, fo ift noch ein 
hölzerner Auffag H nothwendig.e Man findet ihn abgefondert, 
im Grundriffe, Fig. 26, im Durchfchnitte, Fig. 27. Cr iſt unten 
ganz flach, oben aber trichterförmig, um eine etwas größere Men 
ge Ohl und Schmirgel aufnehmen zu fönnen, dann aber jplin- 
driſch und in einer folhen Weite gebohrt, daß in die Offnung der 
äußere Umfang der fupfernen Röhre paßt. Daher muß man für ver: 
fhiedene Röhren oder Bohrer auch verfchiedene folche Auffäge oder 
Ringe haben. Der Auffag wird auf dem Glaſe befeftigt, am leid: 
teften, nachdem dieſes vorfichtig erwärmt worden ift, mit geſchmolze⸗ 
nem Siegellack aufgefittet, auch wohl aufgeleimt. Wie das Boh⸗ 
ren geſchieht, erhellt bereitd aus dem Vorigen. Auch hier muß, 
wie beim Bohren aller fehr harten Subftanzen, eine fchnelle Be⸗ 
wegung mit einem nur gelinden Drude auf den Bohrer verbunden 
werden; ein ftarfer Druck würde bloß dad Kupfer fchnell abnutzen. 
Auch ift e8 gut, wenn die Mündung der Röhre mit feichten Ker- 
ben, oder einer Art von Zähnen verfehen wird, weil fie dann die 
Schmirgelförnchen nod leichter faßt und im Kreife herumführt. 

Eine Glastafel, welde ihrer Größe wegen nicht mehr zwi- 
fhen C, D, ig. 24, gebracht werden fann, laßt fi) Dadurch boh⸗ 
ren, daß man einen, mit einer trichterförmigen Vertiefung ver⸗ 
fehenen, ftarfen Metaftreifen bloß mit der Hand auf die obere 
Spige des Bohrers hält, und fo den Hebel entbehrlich madı. 
Auch einige von den, bei Öelegenheit des Bohrens in Metall ber 
fhriebenen, Rollenbohrern können hier ihre Anwendung finden. 

Harte Steine, ja fogar, wenn es in einem feltenen Falle 
nöthig ſeyn follte, gehärteter Stahl, können durch diefelben Mit⸗ 
tel, wie Glas, gebohrt werden. 
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gedrüdt wird, fo kann das Loch in einer halben Stunde durch fegn; 
aber es ift auch nicht felten, daß man damit drei oder vier Stun: 
den zubringt. Daß die Größe des Loches und die Haͤrte des 
Steines auch fehr bedeutende Unterfchiede zur Folge haben, bedarf 
Feiner Erinnerung. Für den fertigen, noch auf der Spindel bes 
findlihen Stein wird ein genau auf feinen Umfang paifendes 
Mefling:Ringeldyen gedreht, auf.den Rand des, Steines aufge: 
fhoben, und die Kante über jene des Steined mit einem kleinen 
Polirftahle umgelegt und übergerieben. Der Stein erhält de 
durch eine Faſſung, mit welcher er in das Loch der Ubrplam 
eingefügt und befeitigt werden Fann. 

Weichere Steinarten, wie der am häufigften vorkommende 
Sandftein, find Teicht zu bohren, obwohl man fich zur sDervorbris 
gung der Löcher Doch lieber der Stein-Meißel bedient. Rei fol 
chen Steinen find flählerne Bohrer anwendbar; jedoch iſt zu ber 
merfen, daß eine fchnelle Bewegung wenig, hingegen hauptſachlich 
ein ftarfer Druck wirffam if. Jene würde ohne diefen nur da 
beitragen, die Schneiden des Bohrers fchnell abzufchleifen und 
flumpf zu machen, wo hingegen der ſtarke Drud ihr Eindrin 
gen befördert, während die drebende Bewegung Steinſtückchen 
abfprengt und zerfleinert. 

Die Schlojfer bohren bei Bauarbeiten Löcher in Stein zur 
Befeftigung der Ihürangeln u. f. w. mittelft der Bruſtleier und 
einer Bohrfpige, wie Fig. 2, Taf. 34, auch wohl mit ausgehöhl: 
ten, noch ſchaͤrfern Schneiden, wie Fig. 3. Oben ift der Bohrer, 
wie Fig. 2, fchmäler, damit die zermalmten Theile des Steines 
leicht ausweichen fönnen, ohne den Bohrer einer befländigen Rei- 
bung an ihnen, und fehneller Abnutzung auszufepen. 

Bildhauer bohren in Marmor manchmahl Löcher, um flärkere 
Stüde des Steinesleichterwegfprengen zu können. Es ift dazu bei 
ihnen theild die Rennfpindel (©. 544), theild ein Rollenbohrer, 
fammt Drehbogen und Bohrbret, wie Fig. 19, 20, Taf. 34, im 
Gebrauch. 

Auch Steinbohr⸗Mühlen find vorgeſchlagen worden. So z. B. 
eine vom Baumgärtner in Leipzig, welche, nur viel größe, 
der fchon befchriebenen Vorrichtung, Taf. 35, Fig. 24, im Ganzen 
genommen gleiht. Bei G werden Gewichte angehangen, um den 
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it zu Tage wird jedoch die Borarfänre aus den genaum- 
ifchen Lagunen in fo großer Denge gewonnen, daß fe 
ie weiter unten angegeben wird, zur Erzeugung dei 
yient. Die Gewinnung ber Borasfänre geſchicht hier gas; 
Der fläffige heiße Schlamm, der ſich bei den Öffnungen 
aus welchen die Waſſerdaͤmpfe hervorhsamen, wisd im 
it heißem Waſſer ausgewaſchen, uud Diefe Aufiölung su 
ſſeln, mittelk der Dämpfe der Lagmmen fAbE, der md 
dampfung überlaffen. Das erhaltene Edd;, dad xo9 
3 Eifenvitriol und Gyps enthält, wird duch einige Nicy- 
nen gereinigt. 
ihrem Verhalten gegen Zal;baien zeige Gy zur BosaAdume 
1 ſchwaͤcher ald tie meiiien übrigen Echmeea ; Semungesfyr 
fie, ihrer Zenerbeiländigten wegen , bei heherer Lewee- 
felben Säuren, tie bei der gewihutu—cen Kompesunes 
e Salze zerlegen, tie Zpweiliam: utgyaommen, nl 
rbindungen ans. Ziez Dez Iors-'urıa Ca en U 
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ald das ein fache oder uch hufıide basrasfanre 
n. 
e reine, waiſerfreie Berbinduug son VBorarfaure mut 
in diefem Verhälcuiiſe hat mau im dem Togenaumen 
glafe ald eine durchichtige, ungefarbte,, fat von 
und eben fo und ſchwach miaummenuechenb Tbmefense 
welche an der vuñt durch sberflachliches Anziehen sm kends 
nflar wird, im Wanſer aufloslich :, nn Shmelskmfer 
Rothglühhitze mit Seuerbeitand:zfeir verbindet. Aus 3er 
‚en Auflöfung iii man ım Stande, sen Korar uf weierlei Art 
firt zu erhalten, wo er dann noch Der Aryilellform ent 
Pemarife ee oder okbraedriſcher Bıras 4- 
vird. 
er pris matiſche oder gemeine Baraz entholt anf 
vorar s0 At. Amitallifationsmailer,, mithin 99 em "eg 
lörper 47. Prozent. Sein ipezifiichen Bericht N ı 57. 
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Was feinen Gefhmad , feine Reaktion auf Pflangenpigmente, 
feine Sarbenlofigfeit betrifft, Hat er dieſe Eigenfchaften mit dem 
Borarglafe gemein. Er wird gleichfall®, befonders an ber tee 
denen Atmofphäre, undurdyfichtig, und verwittert an der Ober 
flaͤche; er ift in ı2 Th. falten und 2 Theilen Fochenden Waſſers 
auflöslich. Wenige Grade über den Siedpunft des Waſſers erhißt, 
zerfließt er in feinem Kryſtallwaſſer, und verwarkelt fich duch 
das gänzliche Verdampfen deffelben zu einer weißen, Tchaumähes 
lichen Maſſe, dem gebrannten oder Falzinirten Boraz, 
der weiter erhigt zum Borarglaſe wird. 

Der im Handel vorfommende Borar fol manchmahl mit | 
Aaun und auc mit Kochfalz verfälfcht feyn, was fich bei gr& 
bern Verunreinigungen ſchon durch den Geſchmack unterfcheiden 
läßt. Sicherer, und in geringerer Quantität dem Boraxe beige 
mengt, erfennt man den Alaun, wenn man der wällerigen Aufl 
fung des zu unterfuchenden Salzes-Pottafchenlöfung zufegt, we 
bei fich die Alaunerde mit weißer Farbe prägipitirt. Bei der Ge 
genwart von Kochſalz entfieht in der Borarlöfung durch zugefehte 
falpeterfaures Silber ein Niederfchlag, welcher Durch einen Zu 
fa von Salpeterfäure nicht verfchwindet, während der in eine 
reinen Borarlöfung unter gleichen Umftänden bervorgebradte 
leicht durch dieſe Säure aufgelöft wird. 

Der gemeine Borar wird in den Künften und Gewerben 
theils kryſtalliſirt, theild Falzinirt, theils als Boraxglas ange 
wendet. Die hauptſaͤchlichſte Verwendung deſſelben geſchieht zum 
Löthen von Metallen, wobei er, weil er in der Hitze ſchmelzend 
ſich über die ganze Oberfläche des Metalles an der erhitzten Stelle 
verbreitet, zum Ausſchluſſe der ſonſt oxydirend wirkenden Luft dient, 
dann die bereits oxydirten Stellen durch Auflöſung des Oxydes 
blanf macht, und endlih, wie Mehrere glauben, auch hierbei 
eine Zerfegung erleidet, und durch dad an das Metall abgege 
bene Boron das erftere Teichtflüffiger und daher zum Löthen geneig- 
ter macht. Aus denfelben Urfachen läßt er ſich auch mit Ver 
theil zum Schweißen der Metalle verwenden. Er befördert dab 
Schmelzen der Metalle, und wird befonders dem fchmelzenden 
Golde zugefegt, das dadurch eine hellere, frifchere Farbe annimmt. 
Er eignet fih, da er im Glühen alle Erden anfzulöfen im Stande 
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z æurm ehr serzüglichen Beſtandtheile von feinen (Ylaiern, 
fenzen ;u Sumllichen Edeliteinen, und zu den werfen “las 
ir Ziche and Topfergeſchirr. Ans demfelben Mrumtr. 
kei auch Merallornde mir dem Vorare ſchmelzbare Voreis- 
m eingehen, :k er der wirfjamile Zufag bei Doumanıiar 
m. Der Shemiter benugt ibn vor dem Lörhrohre =i* oh 
ihre Reagens, indem er mit verſchiedenen Metairz as 
jeder gefarbte Glaſer bervorbringt, und daduch zer Zstrze- 
iefer Meralorpde führt. Sonſt dienter aud zus 
fese gar, um die Entzundlichkeit von Zeuses 
du feine Aufioſungen getaucht find. 

Die zweite Art des kryſtalliſirten Xorazes, > = mn 
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Der Borax wird prismatifch kryſtalliſirt als Tinkal, ne 
türlicher oder rober Borar (ſonſt auch Chryſocolla 
genannt) vornehmlich aus Afien (Indien, Zhibet, China) ge: 
bracht, wo er ald ein natürliches Produft theild aus eigenen 
Borargruben gegraben,, theild aus dem Waller einiger Salzſeen 
durch Abdünften erhalten wird. Er. ift mit einer fettigen Sub⸗ 
flanz (da die Indier, um das Verwittern des Tinkals zu verhü⸗ 
then, denfelben mit Buttermilch fchütteln folen) überzogen, nad 
noch mehr oder weniger mit erdigen Subſtanzen mechanifch ver- 
unreiniget. Es ift die Sache der europäifchen Raffineurs, dieſe 
beiden Verunreinigungen hinwegzufchaffen, den Borax kryſtalli⸗ 
firt Darzuftellen, und fo den gereinigten oder raffinirten 
Borax zu bereiten, der auch holländifcher oder venetie 
nifcher genannt wird, weil fonft an diefen Orten die Raffini⸗ 
rung vorzugsweife betrieben wurde. 

Die befte Methode zur Raffinirung des Tinkals ift folgend. 
Der rohe Borar wird zerftoßen, und dann in einen von innen 
mit Blei ausgefchlagenen Filtrirbottich, deſſen Boden über einem 
hölzernen Gitter mit einer ftarfen Leinwand überfpannt ift, ge 
bradht, fo, daß er in demfelben eine Lage von etwa einem Fuß 
Höhe bildet. Diefe Salzmaſſe wird nun mit einer äpenden Ra 
trumlaugevon 5° Baume audgewafchen, indem man jedes Mahl 
nur geringere Qutantitäten der Auflöfung, und zwar fo Tange zu⸗ 
fest, bis das Wafchwafler nur wenig gefärbt unten abläuft. Man 
läßt nun das Salz gut abtropfen; bringt es dann nach und nad 
in einen großen Ffupfernen Keffel, ın weldhem Waller fiedet, bis 
die fiedende Auflöfung 20° Baume zeigt; und fügt danm 23 Pre 
zent vom Gewichte des angewandten Borares fohlenfaures Natron 
hinzu ; läßt Hierauf das Ganze fich fegen, und zieht die heiße 
Slüffigfeit in die Kryftallifirgefäße ab. 

Um durch diefe Kryftallifation möglichit große Krpitalle zn 
erhalten, welche im Handel geſucht werden, ijt ed nothwendig, 
Diefelbe in großen Mailen und möglidhft langfam, durch fehr all 
mählige Abfühlung in bedeckten Gefäßen, und in einen gefchlof- 
fenen Raume vor fich gehen zu laſſen, auch während derfelben alle 
Erfhütterung, welche die Ausfcheidung der Kryftalle begünfligt, 
zu vermeiden. Man läßt zu diefem Behufe die fiedendheiße Lauge 


Borar s Raffinerie. 601 


in hölzerne, mit didem Blei gefütterte, große Bottiche ablaufen, 
die mit fein gehadtem Strohe umgeben, und mit einem hoͤlzer⸗ 
nen, innen mit Blei ausgefütterten Dedel, dann einer Rohr⸗ 
dede und zulegt mit Leinwand bededit find, Uber welche man 
gleichfalls Häderling auffchichtet. Nach zwanzig Tagen ift bie 
Zemperatur biß auf die der Luft gefunfen; man fchöpft dann 
die Mutterlauge aus, fchlägt den Fryftallifirten Borax, von 
dem man 75—8b Pfund aus ı Zentner Zinfal erhält, mittelft 
eiferner Keile von den Wänden los, und fortirt die größern Kry⸗ 
ſtalle als Handelswaare von den Fleinen, die man zur nenen 
Auflöfung und Kryſtalliſirung bei Seite Tegt. Der gewonnene 
Borax wird dann an einem warmen (im Winter geheitzten) Orte 
einige Tage lang auögetrocnet. Wenn man die Mutterlauge ab- 
gelaſſen Hat, fo ift es gut, den Deckel ſogleich wieder auf den 
Bottich zu bringen, und ihn erft nach ſechs oder acht Stunden zum 
Herausnehmen der Kryftalle wieder abzuheben, damit nicht durch 
fhnelle Abkühlung die größern Kryftalle zerfpringen. Die Mut- 
terlauge wird bei der folgenden Operation mit der Natronlauge 
vermengt wieder zugefeßt. 

Durch eine zu rechter Zeit nnterbrochene Kryftallifation ers 
Hält man den oftaedrifchen Borar. Nah Payen wird 
die Lauge bis 1.256 fpezififchen Gewichtes (30° Baumé) abges 
Dampft, und dann einer langfamen und regelmäßigen Abfühlung 
überlajfen. Die Bildung der oftaedrifchen Kryſtalle beginnt, wenn 
die Temperatur bis zu 63° R. herabgeſunken ift, und fie dauert 
fort, bis die Temperatur auf 45° R. herabfommt. on diefem 
Zeitpunfte an gibt die abgegoffene Mutterlauge nur noch prids 
matifche Kryftalle, und wenn man verfäumt, Die Qauge zu die⸗ 
fer Zeit abzugießen, fo geht die oftaedrifhe Form in die prie: 
matifche über, indem die Aryftalle in einander fließen. Die Er⸗ 
fahrung Hat gelehrt, daß die Ausbeute an oftaedrifchen Boraxe 
bedeutend größer ift, wenn man die Lauge vor dem Abfühlen meh⸗ 
vere Stunden lang in anhaltendem Sieden erhält; die 45° R. 
warme Mutterlauge fann durch weiteres Abfühlen auf prismatie 
[hen Borar benupt werden, oder wird wieder bis 1.256 abgedampft, 
um oftaedrifchen zu erhalten. 

Auf Diefelbe Art kann man auch Teicht den priömatifchen 
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digt. Die Mutterlauge wird abgelaflen, und zur Auflöfung des 
Pohlenfauren Natrums bei einer folgenden Operation verwendet. 
Die Borarkryftalle werden von dem Boden und den Wänden der 
Gefäße losgebrochen ; dann neuerdings in fiedendem Waſſer aufs 
gelöft, welchem auf 100 Kilogr. 10 Kilogr. Fohlenfauren Na⸗ 
trums zugeſetzt worden find; die Auflöfung auf 20° Baume ges 
bracht, und dann fiedendheiß, wie ſchon oben angegeben worden, 
in die Kryftallifirgefäße gebracht, um große Kryftalle zu erhalten. 
Zum letzteren Behufe müſſen wenigftens 1000 Kilogr. Borar auf 
ein Mahl zur Auflöfung gebracht werden. Will man bei dieſer Kry⸗ 
Rallifation den oftaedrifehen Borar erhalten, fo verfährt man auf 
Die bereitö angegebene Weife. Der Preis von einem Kilogramm 
des auf diefe Art dargeftellten Borax war zulebt in Paris zu zwei 
Franken 60 Centimen; — ein Preis, der, wenn diefe Fabrikations⸗ 
art fich mehr verbreitet, die Anwendung dieſes nüplihen Salzes 
zu Glaſuren und Gläfern in größerer Ausdehnung, ale es bisher 
gefchehen konnte, möglich macht. Der auf diefe Art zufammen- 
gefegte Borar iftreiner, als der aus dem Zinfal dargeflellte; er 
befipt jedoch den Fehler, ſich nach den Zheilungdrichtungen der 
Kryſtalle Teichter zu zerblättern, wodurch er beim Löthen 
leicht zerbricht, und dadurch Verluſt verurfacht. Man hat gefun- 
den, daß ein Zuſatz von Tinkal, alfo Kryſtalliſation aus einer et» 
was fettigen Lauge, feinen Kryftalltheilen mehr Zufammenhang 
verfchafft, was aber auch der Fall ift, werm man ihn ald oktaed⸗ 
rifhen oder Rinden » Borar kryſtalliſiren Täßt. 

Um den Borar auf feine Reinheit zu prüfen, Töft man den- 
felben in Waſſer auf, färbt die Auflöfung mit etwas Lackmus⸗ 
Zinftur blau, und verfegt fie bis zur Gättigung, nähmlich bis 
Die blaue Farbe ins Roͤthliche übergeht, mit Schwefelfäure, deren 
Menge dann die Menge ded Natrons in dem geprüften Salze, 
und daraus die Menge des reinen Borax angibt. Man kann hier: 
zu das Alfalimeter gebrauchen, das in dem Art. Alfalien bes 
ſchrieben worden ift. ' 

Unter den übrigen borarfauren Salzen ift durch Fara da y's 
Verſuche, Slintglas zu bereiten, das borarfaure Bleioxyd interefe 
fant geworden. Diefer Chemiker fuchte, da nach feiner Meinung 
das Alkali des Glaſes die Hervorbringung eined fehlerfeeien 
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Slintglafes erfhwert, diefen gewöhnlichen Glasbeſtandtheil zu 
befeitigen, und eine Verbindung von borarfaurem Bleioxyde mit 
der gewöhnlichen Baſis des Flintglaſes, dem kieſelſauren Blei 
oryde, mit günftigem Erfolge zu Flintglaſe zu ſchmelzen (f. 
Ylintglaß). 

d. 2. 


Bortenwebereni 


Die bandförmigen Gewebe, welche man unter dem Nah: 
men Borten (Borden) begreift, find ein Erzeugnif des 
Bortenwirkers oder Pofamentiers. Ihre Verfertigung 
bat mit den übrigen Zweigen der Weberei, und insbeſondere 
mit dee Bandfabrifation Manches gemein, was in jenen 
Artifeln abgehandelt wird, und deßwegen hier vorausgefeßtwer- 
den muß. 

Die Arten der Borten find mannichfaltig, in Hinſicht fe: 
wohl auf das Material, aus welchen fie beftehen, ald auf die 
Befchaffenheit ihres Gewebes. In erflerer Beziehung unter: 
fheidet man Gold» und Eilber:Sorten, wollene um 
feidene Borten; nad dem Gewebe, d. h. nach der Artder 
Bädenverbindung, durch welche die Mufter oder Deifeins ent 
ſtehen, zerfällt jede diefer Gattungen wieder in mancherlei 
Arten. . 

A. Gold: und Silber-Borten. Das Hauptmaterial 
zu dieſen Borten ift Gold» und Silber : Gefpinnft, d. h. Seide, 
welche mit feinem geplättetem Gold = oder Silberdrahte umwun⸗ 
den iſt (f. Drabtfpinnerei). Man unterfcheidet davon echte 
und unechte (Iyonifche), je nachdem das Metall an dem 
Sefpinnfte aus echtem Gold (d. h. hier goldplattirtem Silber: 
draht) und echtem Silber, oder aus unechtem (Iyonifchem) Gold 
und Silber (d. i. vergoldetem und verfilberten, wohl auch bloß 
gelb zementirtem, Kupferdrahte) befteht. 

Es gibt eine Art von Metallborten, bei welcher ſowohl 
Kette ald Einfhuß, und zwar ganz, aus Gefpinnit beiteht. 
Dieß find die Atlasborten, ein atladartiges Gewebe, ein 
wahres Atlasband, nur flatt aus Seide, aus Bold» oder Silk 
bergefpinnt gewebt. Diefe Borten haben nur Eine rechte Seite, 











er Kette jene * zu geben, ne das Gefpinnft hat 
j für Goldborten, weiß für Silberborten. Hierher ger 
en die Treffen, Stidertreffen, — und 


— ſchönſte und vorzuͤglichſte Art davon find vi Treſſen 
Bborten), deren unterſcheidendes Merkmahl darin beſteht, 
auf beiden @eiten den näpmlichen Deffein „ und auf ei 
bare Theile von der Kette zeigen. Die Fäden der 
find, nad) Beſchaffenheit der Treffen und nach Veſchaf⸗ 
enheit der Seide, bald einfache, bald mehrfache (doppelte, 
ie, viere, fünf» und felbft ſechsfache) Faden. Der Einſchuß 
ganz aus einfachem Gold- oder Silbergefpinnft, und 
Fäden deffelben bilden, indem fie nach einer gewiffen Regel 
rei auf der Oberfläche über den Kettenfäden liegen, die Zeiche 
ing oder das Mufter. Zwei Fäden des Einfchujfes Taufen 
fo durch die Kette, daß der größere Theil derfelben die 
ere Fläche bedeckt, und hier Figur bildet; die zwei nächſten 
aber Tiegen fo, daß von ihnen der größte Theil auf der 
Seite der Vorte, und nur wenig auf der obern Seite 
ſehen iſt. Da der Einſchuß feſt zufammengefchlagen wird, 
und die Kettenfäden ziemlich weit aus einander liegen, fo-eite 
ſtteht auf diefe Weife ein Gewebe mit zwei vollfommen gleichen 
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rechten Geiten, in welchem von der Seide nur einzelne je: 
fireute, daher wenig bemerfbare, Punkte erfcheinen. Ofters 
werden einzelne Theile der Deffeind wie in den Atlasborten ei 
brofhirt. Man: verkauft die echten Treffen nach dem Gewichte, 
und- benennt fie, um ihre Breite zu fhäpen, nach demfelben 
unfichern Maßftabe, indem man dad Gewicht einer Elle angibt. 
Zweilöthige Treffen find beiläufig. 12 Zoll, dreilöthige a; his 

a: Zoll breit. .- 

Die Stidertreffen unterfcheiden fi ich von den eigenil 
hen Treffen dadurch, daß der Einſchuß aus Geſpinnſt und Seide 
gemifcht iſt. Man webt nähmlich diefe Art von Borten mit zwei 
Schützen, und fchießt in regelmäßiger Abwechslung ein oder zwei 
Mahl Seide, und ein oder zwei Mahl den Gold« oder Silber: 
faden durch. Die Seide (ein 8: bis 1ofacdher Baden) Täuft fo 
zwifchen den Faͤden der Kette durch, daß fie auf der untern 
Seite der Vorte den Deſſein macht, während bderfelbe auf der 
obern Seite durch dad Gold» oder Silbergefpinnft entſteht. Die 
vechte Seite enthält mithin einen Deſſein von Gold oder Silber 
auf Seidengrund, die verkehrte aber einen Deilein von Seide in 
Sold » oder Silbergrund. Übrigens it die Zeichnung beider 
Seiten auch hier vollkommen glei). 

Dieß iſt dagegen nicht der Fall bei den Bandborten 
(Halbborten), welhe wie gemufterte feidene Bänder gewebt 
find, meift mit glattem (leinwandartigem) Grunde, und immer 
mit einem Mufter, welches auf einer Seite durch die Kette, auf 
der andern durch den Einfchuß gebildet wird. Der Einſchuß iſt 
bier, fo wie bei den Stidertreilen, zur Erfparung von edlem Me 
tale, aus Gefpinnft und Seide gemifcht, fo, daß mit zwei 
Schügen gearbeitet, und abwechfelnd ein Faden Gold» dder Sil⸗ 
bergefpinnft und ein (mehrfacher) Seidenfaden eingefchoifen wird. 
Die Fäden der Kette find einfache Seidenfäden. Es iſt mithin 
an diefem Gewebe nur Eine rechte Seite, nähmlich jene, wo der 
Gold = und Silberfaden in der Zeichnung zu fehen iſt. Die Band: 
Borten werden zuweilen, wie die Treſſen und Atlasborten, bre 
fhirt. Eine eigenthümliche Art der Bandborten bilden diejeni- 
gen, bei welchen das Gold und Silber nur auf der rechten Seite 
(und auf der Rüdfeite gar nicht) zu fehen ift. 
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Die legte Art der Gold: und Silber: Borten find die La hen⸗ 
oder Plaſch⸗Borten, bei welchen die Kette aus Seide, der 
Einfhuß aus Gold» oder Silbergefpinnft, und aus geplättetem 
Drabte (Lahn oder Plafch) befteht ; dergeftalt, daß abwechſelnd 
ein oder zwei Fäden Sefpinnft und ein Faden Lahn eingeichoifen 
il. Der Lahn bildet die Figur auf der rechten Seite; das Ge⸗ 
fpinnft hält das Gewebe zufammen, indem ed die Kettenfäden 
bindet; zugleich bildet ed an Stellen, wo feine Figur (und alfo 
kein Lahn) fichtbar if, den matten Grund für die glänzende Zeich- 
nung. Bei unechten Borten wird ſtatt des Geſpinnſtes wohl auch 
Igonifcher Draht eingefchoffen. Zu den Lahnborten gehören auch 
Diejenigen Sorten, deren Grundgewebe aus einer Kette von Seide 
und einem Einfchuffe von Gold» oder Silbergefpinnft wie Tüll 
(Bd. 1. S. 605) gebildet ift, während durch den zweiten Ein⸗ 
ſchuß von Lahn die Figur entſteht. 

- B.. Bon den wollenen und feidenen Borten unter 
fcheidet man gewöhnlich nach dem Gebrauche, zu welchem fie dies 
nen, folgende Arten: 

MilitärsBorten, meiftentheils aus Seide, oft auß 
Wolle, zuweilen'aus Kamehlhaar; treifenartig gewebt, d. 5. auf 
beiden Seiten glei) und recht. Die Kette befteht bei den ſeide⸗ 
nen aus einfachen, doppelten, bis fünf» oder fechöfachen Fäden, 
der Einſchuß ift ein doppelter bis fünffacher Faden. 

Gurten und Leitfeile für Reit: und Wagenpferde; 
ein Gewebe, auf welchem die aus Seide oder Wolle, öfters ſtel⸗ 
Ienweife aus Gold s oder &Silbergefpinnft, beftehende Kette zum 
größten Theile fichtbar ift, und den Deffein bildet, indeflen der 
Eintrag aus mehrfachen Leinenzwien befteht. Weide Seiten find 
bier recht, indem von zwei und zwei neben einander befindlichen 
(mehrfachen) Kettenfäden immer der eine oben, und der andere 
unten die Figur macht; d. h. in dem Gewebe der eine an allen 
©tellen auf der Kette liegt, wo der andere unter ihr fich befindet. 
Diefe Lage der Kette ift jener des Einfchufjes bei den Treffen ent- 
fprehend. Man nennt dergleichen Gewebe Arbeit mit Gegen- 
Korden. Zuweilen find die Leitſeile auch wirflich treffenartig 
gewebt, wobei die Kette aus Bindfaden befteht, und die Figur 
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auf beiden Seiten gleich durch den feidenen oder wollenen Einfhuf 
entſteht. 

Borduren und Tapezierer-Borten, zum Beſetzen 
der Tapeten, Möbel⸗Überzüge, u. ſ. w; nach Art der Baͤnder 
gewebt, gewöhnlich leinwandartig, mit farbigen Deſſeins, welche 
durch die Faͤden einer eigenen, von der Grundfette verfchiedenen 
Kette entſtehen. Die Materialien dazu find Wolle, Baunwolle 
und Seide, einzeln oder mit einander gemiſcht. Die Kette be 
fieht aus einfachen, wenn fie Seide ift aus doppelten oder drei: 
fachen Fäden. 

Na Hefi hnüre, d. i. ganz fchmale, feidene und wollen 
Börtchen zum Beſetzen der Nähte an der innern Befleidung der 
Kutfchen, u. f. w. 

Wagen- und LivreesBorten, welche fi) von allen 
vorigen Arten wefentlich dadurch unterfcheiden, daß fie, wie der 
unaufgefshnittene Sammt, auf der Oberfläche mit einem Flore 
von Fleinen ftehenden Ringelchen oder Mafchen bededit find. Dan 
nennt diefe Art Borten Sammt:Borten oder Noppenbor: 
ten. Bei einigen find bloß die zum Deffein gehörigen Stellen 
mit Sammt bededt, bei anderen die ganze Flache der rechten 
Seite. Im erften Falle ift der glatte Grund meiſtentheils atlas 
artig ; im zweiten Falle bringen die Farbenunterfchiede der Sammt⸗ 
mafchen (Noppen) den Deilein hervor. Man macht Noppenber: 
ten ganz aus Seide, bejonderd wenn dad Grundgewebe flellen 
weife fichtbar ift; häufig aber befteht die Grundfette und der Eins 
fhuß aus Zwirn oder Leinengarn, und der Flor ans Seide oder 
Wolle. 

Außer den verfchiedenen@attungen von Bortenn werden von den 
Bortenwirfern auf ihren Webſtühlen auch einige Arten von 
Sranfen erzeugt, desgleichen feidene Bänder, in den Fällen, 
welche (Bd. I. &. 456) angegeben worden find. Umgekehrt wer: 
den manche der einfacheren Bortengattungen, wie die Tapezierer⸗ 
Borten und die unechten Bandborten, au auf Muͤhlſtühlen ver- 
fertigt, welche fonft nur zur eigentlihen Bandfabrifation beftinmt 
find (Bd. I. S. 452). 

Von anderen Erzeugnifen der Vortenwirfer, wozu nicht 
der Webftuhl in Anwendung kommt, z. ®. von den Bonillond, 


Vorarbeiten zum Beben der Borten. 609 


den aus freier Hand verfertigten Sranfen, den Schnüren, u.f.w., 
it in eigenen Artikeln die Rede. 

Die Vorarbeiten zur Verfertigung der Borten und Bänder 
beftehen in dem Schweifen der Kette, und im Auffpulen 
des Eintraged. 

Das Schweifen ift jene Arbeit, durch welche man die 
zur Kette (zum Zettel, Schweif oder Anfchweif) be 
flimmten Fäden in der nöthigen Anzahl von der erforderlichen 
gleichen Länge darftelt. Der Bortenwirfer bedient fich hierzu eis 
ned fehr einfahen Schweifrabmend An einer Wand der 
Werkitätte oder an fonft einem paffenden Orte find nähmlich zwei 
Latten fenfrecht ftehend befefligt, jede etwa 6 Fuß hoch, und beide 
ungefähr 7 Fuß von einander entfernt. Auf jeder diefer Latten 
find von.3 zu 3 Zoll so bis 34 runde hölzerne Nägel oder Fleine 
Pflöde angebracht, fo, daß hierdurch zwei vertifale Nägelreihen 
entfteben, deren Abftand 3 Ellen beträgt. Die mit Kettenfeide 
angefüllten, auf einer Spulmafchine (f. diefen Art.) gewun- 
denen Spulen ſtecken auf eifernen Spindeln entweder zu 6 bis 9 
an einem Holze, welches der Arbeiter in der Hand hält, oder in 
größerer Anzahl (bis 36) in einem ftehenden Rahmen. Man nimmt 
von diefen Spulen die Fäden zufammen, hängt fie mit einander 
auf den oberiten Pfloc oder Nagel der linfen Reihe, zieht fie ans 
gefpannt über den oberften Nagel der rechten Seite, ehrt damit 
nadh der linfen Seite zurück, legt fie hier um den zweiten Nagel, 
und fährt fo fort, das Fadenbüſchel in einem Zikzak mit fehr 
Heinen ®infeln aufsufpannen, bid man an das untere Ende des 
Schweifrahmens gelangt iſt. Sodann Fehrt man von dem unter: 
ſten Nagel in demfelben Zifzaf nad) oben Hin zurück, und wies 
derhohlt dieſes Auf⸗ und Abfchweifen fo lange, bis die zur gan⸗ 
gen Kette erforderliche Anzahl Zäden auf den Nägeln liegt. 
Schweift man ;. B. mit 9 Spulen, und find bo dreifache Fäden 
erforderlich, fo muß man den Weg über bie Nägel 20 Mahl 
(10 Mahl abwärts und 10 Mahl aufwärts) zurüdlegen. Wenn 
der Rahmen auf jeder Seite 24 Nägel enthält, deren Entfernung 
3 Ellen beträgt, fo entiteht durd, das 47mahlige Hin: und Her- 
fpannen der Fäden eine Kette von 3 X 47, d. i. ı4ı Ellen, eis 
gentlich ned) etwas mehr, wegen der Umbiegung um die Nägel, 
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und wegen der ſchiefen Richtung, in welcher die Fäden vom ei 
nem Nagel zum andern laufen. Die angegebene Länge der 
Kette oder des Zettels ift bei Borten und Bändern, die in grö 


ßerer Menge gewebt werden, gewöhnlich; in Fällen, wo es ſich 


um die Verfertigung eined einzigen, fürzern Stückes handelt, 
fchweift man den Rahmen nicht ganz voll. 

Die Kette wird nach dem Schweifen auß freier Hand auf 
Spulen (Zettelfpulen) gewidelt, mit welchen man fie auf 
den Webftuhl bringt. Es find im Art. Bandfabrifation 
(Bd. I. ©. 430) die Fälle angegeben worden, in welchen die 
Kette eines Bandes auf zwei Zettelfpulen abgetheilt wird. Die 
dort bezeichneten Gründe der Trennung treten bei den: Weben ber 
Borten und ftarf figurirten Bänder nody in höherem Grade ein; 
befondersd muß der Umftand berüdfichtigt werden, daß die gu den 
verfchiedenen Theilen der Deſſeins gehörigen Theile der Kette in 
fehr ungleihem Maße verbraucht werden, daher fie, auf einer 
gemeinfchaftlihen Spule vereinigt, fehr bald in ungleiche Span 
nung foınmen, und dad Fortweben unmöglidy machen wurden. 
Die Zahl der Kettenfpulen beträgt daher oft 4, 6 und mehr. Es 
ift von felbft einleuchtend, daß jeder für eine befondere Spule ber 
flimmte Theil der Kette für ſich allein gefchweift werden muß. 

Der Einfchuß (fey er nun Seide oder Goldgefpinnil, ıc-) 
wird mittelft des Spulrades auf fleine Spulen von Buch&baumhol; 
gewunden, welche zum Verweben in die fpäter zu befchreibende 
Schuͤtze gelegt werden. | 

Der Webftuhl zur Verfertigung der Borten und Bänder, der 
Pofamentierftupl oder Bortenwirferftubl (im Ge 
genfage zu den Bandmuhlen auh Handſtuhl genannt), ift in 
feiner Einrichtung von allen anderen Webflühlen bedeutend ver 
fhieden. Er ift nur ſchmal, weil dad Gewebe, welches darauf 
erzeugt wied, Feine große Breite hat; er hat aber auch in den 
_ Mitteln, durch welche die Mufter oder Deſſeins darauf hervorge 
bracht werden, wefentliche Eigenthümlichfeiten. 

Man hat in der neuern Zeit auch die Trommeln und Jac 
quard : Mafchinen auf Pofamentierftühle angewendet, Vorrichtan: 
gen, welche im Artifel Weberei befchrieben werden. Die alte 
Einrihtung des Stuhles, welche indejjen noch jegt die gewöhn: 
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lichſte if, fieht man in den Abbildungen auf Taf. 38 vorgeftellt. 
Dort ift Big. 3 ein Aufriß des Ganzen von der Seite, welche dem 
mwebenden Arbeiter zur Rechten liegt. Fig. 4 und 5 find Aufriſſe 
von der vordern Seite, oder, wenn man will, vertifale Durch⸗ 
fchnitte, von welchen Sig. 4 die mehr vorn liegenden Beſtand⸗ 
theile (mit Ausnahme der vorderften), und Big. 5 die weiter hin- 
ten befindlichen (die hinterſten ausgenommen) enthält. Fig. 6 ift 
ber Srundriß der oberiten Theile, Sig. 7 ein horizontaler Durch- 
fchnitt, in welchem einige von den tiefer liegenden Theilen ange: 
geben find. Die Übereinftimmung diefer Zeichnungen wird !fich 
im Laufe der folgenden Befchreibung leicht ergeben. Die Figuren 
B bis 19 fielen einzelne Theile des Stuhles wach verfchiedenen 
Anfichten vor. Man wird am beten thun, der Befchreibung mit 
fleter Betrachtung von Big. 3 zu folgen, und mit diefer die übrie 
gen Figuren jedes Mahl zu vergleichen, wann ihrer gedacht wird. 

Die Zettelfpulen mit der auf ihnen vertheilten Kette find im 
Binteriten Theile des Stuhlgeftelles in einem nach vorwärts etwas 
fehräg liegenden Rahmen, der Leiter oder Spulenleiter, 
angebracht. Diefe Leiter, von welcher Fig. a4 der Orundriß ift, 
befteht aus zwei mit einander parallelen Hölzern, a, a, deren 
jedes bei b mittelft eines durchgeſteckten eifernen Bolzens gehalten 
wird, und bei 10 in einer gabelförmigen Stüge ruht. Quer durch 
dDiefe Hölzer werden mehrere Eifendrähte, und auf diefe in der 
erforderlichen Anzahl die Zettelfpulen geftedt. Während des We- 
bens wicelt ſich allmählig die Kette von den Spulen ab, in dem 
Maße, wie ihre Verarbeitung fortfchreitet. Um hierbei das zu 
leichte Abwickeln zu verhindern, und die Häden ftetö mit der gehös 
rigen Kraft auögefpannt zu halten, läuft über die Rolle m, welche 
an jeder Spule fich befindet, und mit ihr aus Einem Stücke be: 
febt (I. Big. 14) eine Schnur, welche vier oder fünf Mahl herum: 
geſchlungen, und an beiden hinabhängenden Enden bejchwert iſt: 
an dem hintern durch einen mit Steinen gefüllten Sad k, am 
vordern durch ein leichtes Blei: oder Eifengewicht 1 (Fig. 3). 
Die Schwere von 1 ijt gerade fo berechnet, daß diefes Gewicht, 
verbunden mit derReibung der Schnur an dem limfreife der Rolle, 
den Sad k fchwebend erhält. So wie aber durch das Verweben 
der Kette diefelbe angezogen, folglich die Spule (nach der Rich⸗ 
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tung des Pfeils, Big. 3) umgedreht wird, und das finfende 
Gegengewicht 1 die Erde berührt; fo erhält der Sad k augen 
blicklich das Übergewicht. Die Folge davon kann nicht da6 Zuräd: 
drehen der Zettelfpule feyn, weil die Spannung der Kettenfäden 
dieſes verhindert; daher gleitet die Schnur der Gewichte ein wenig 
auf dem Umkreiſe der Rolle m (Big. 14), bis wieder I gehoben 
ift, und das vorige Gleichgewicht fich herſtellt. Die Säde k, k, k 
bleiben, diefer Anordnung zu Folge, ſtets frei ſchwebend, gelan- 
gen nie auf den Boden, und bewirfen, ungeachtet der allmaͤhli⸗ 
gen Abwidelung der Kette von den Spulen, eine ununterbrochen 
Spannung derfelben. Diefe Spannung bleibt fich freilich, ſtreng 
genommen, nicht gleich , fondern wächft fortwährend, weil durch 
die Entleerung der Spule das Verhältniß zwifchen ihrem Durch⸗ 
meſſer und jenem der Nollem, an deren Umkreis die Schnur zieht, 
geändert wird; man nimmt daher von Zeit zu Zeit, in dem Maße 
wie die Spulen dünner werden, einige Steine aus den Süden, 
um der Vergrößerung der Spannung entgegen zu wirfen. 

Die Kettenfäden gehen, fo wie fie von den Zettelfpulen her⸗ 
fommen, in horizontaler oder beinahe horizontaler Richtung fort; 
fie laufen zuerft in Fleinen Abtheilungen zwifchen den Zähnen eines 
Kammes c durch, gelangen dann zu den Ligen bei f, worauf 
fie durch das in der Lade g befindlihe Nietblart bei x’ geze 
gen, über eine horigontale Rolle oder furze Walze h(die Bruſt⸗ 
rolle) abwärts geleitet, und an dem Wellbaume i, einer 
längern und dickern hölzernen Walze, befeftigt find. 

Der Kamm c (welden man auch das Hinterriet 
nennt) ift, wie dad Scheidblatt an der Bandmühle (Bd. L &.43ı) 
beftimmt, die Fäden der Kette in Ordnung zu halten, und fchon 
einiger Maßen gleichförmig zu einer Släche auszubreiten. Er if 
von Horn verfertigt, und hat die Geftalt eines gewöhnlichen gro 
ben Kammes, deifen Zähne aufwärts flehen, und der vermittelk 

einer darüber gebundenen, quer auf der Kette liegenden Schnur 
verhindert wird, berabzufallen. Man fann fi, flatt dieſes 
Kammes, fehr bequem einer von Meffingdraht gewundenen Feder 
bedienen, die von der Geſtalt der Hoſentraͤger⸗Federn, aber viel 
gröber, und in der zylindrifchen Höhlung gegen ı Zoll weit if. 
Die Windungen derfelben werden etwas aus einander gezogen, 
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die Kettenfäden bufchelweife von oben zwifchen dieſelben eingelegt, 
und dann fledt man durch das Innere, oberhalb der Kette, einen 
geraden Draht, der die Feder nicht hinabfallen laͤßt. 

Zu denjenigen Geweben, bei weldyen der Einfchuß die Figur 
binet, wie Treffen und Bandborten, ift nur Eine Kette auf dem 
Stuhle vorhanden; wenn der Deffein durch Kettenfäden entfteht, 
inöbefondere durch, ſolche, deren Sarbe oder Material von jener 
bed Grundes verfchieden ift, fo werden zwei Ketten erfordert. 
Diefer zweite, komplizirtere Fall, welcher bei den Zapezierer- 
Borten, bei allen Noppenborten (&. 608) und bei vielen farbig 
gemufterten Bändern eintritt, ift in der Abbildung angenommen. 
Daher fieht man in Big. 3 eine doppelte Kette durch die Linien 
angegeben, welche von der Leiter a durch den Kamım c nach den 
Ligen £ hin gezogen find. Die untere Kette, welche von den bei⸗ 
den vorderen Spulenreiben in der Leiter a ausgeht, enthält die 
Fäden zur Bildung drs Grundgewebes und der Leiften des Ban⸗ 
bed ; die obere, welche auf den Spulen der hinterſten Reihe auf: 
gewidelt ift, bildet die anders gefärbte Zeichnung oder Figur. 
Jede der zwei Ketten theilt fich kreuzförmig, und bildet dadurd) 
Sffuungen, in welche, quer duch, zwei dünne hölzerne Stöde, 
die Kreuzftäbchen, geftedt werden. &o wie man in Fig. 3 
nur das Profil der aufgefpannten Kette ſieht, wo eine einfache 
Linie eine ganze Horizontalflädhe von parallelen Faͤden vorftellt; 
fo erfcheinen Hier aud) die KAreuzftäbchen nur in der Endanficht, 
als Heine Kreife, welche zur bejlern Unterfcheidung fhraffirt find. 
d, e find die Stäbchen der obern oder Figur: Kette, d’, e’ jene 
der untern oder Grund: Kette. Dede der Ketten fcheidet fich fchon 
bei dem Durchgange durch den Kamm c in zwei Hälften, indem 
abwechſelnd ein Baden oder einige Fäden über das erfte Kreuz: 
ftäbchen (d oder d’) und einer oder einige unter dieſes Stäbchen 
laufen. Bei dem zweiten Stäbchen (e oder e) liegen alle Fäden 
oben , die beim erften unten waren, und umgekehrt; fo entiteht 
die Kreuzung der zwei Hälften der Kette, von weldyer zuvor die 
Rede war, und die man zwifchen den Stäbchen bemerft. Diefe 
bei allen Webftühlen gebräuchliche Vorkehrung hat den Zweck, 
die ganze Kette noch beffer in Ordnung zu halten, naͤhmlich die 
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Fäden gleichmäßiger in eine Släche auszubreiten, und ihre Ver 
wirrung zu verhütben. 

Die beim Weben nöthige Theilung der Kette, d. h. das 
Aufheben einer gewilfen Anzahl von Kettenfäden vor dem Durd: 
fchießen eines jeden Eintragfadend, wird durch die Ligen f be 
wirft. Dieß find fenfrecht herabhängende dünne Bindfaden, jeder 
mit einer Mafche oder Schlinge in der Mitte. Je nachdem die 
Kette des Gewebes aus einfachen, doppelten oder mehrfachen 
Faͤden beſteht (wie bei der Aufzählung der Bortengattungen, 
®&.605, 2c., angegeben worden ift), wird auch entweder ein einfacher 
oder ein doppelter oder ein mehrfacher Baden durch die Schlinge 
einer jeden Lie gezogen. Die gemeinfchaftlich in einer Lige befind« 
lichen Faͤden, welde audy in dem Gewebe an allen Drten neben 
einander liegen, und wie ein einziger diderer Faden zu betrach⸗ 
ten find, heißen zufammen mit dem Aunflausdrude ein Theil, 
Es wird hier angenommen, dad Grundgewebe des Bandes, wel 
ches erzeugt werden fol, fei Taffet, und auf diefem bilde die 
Tigurfette, indem fie nach einer gewilfen Abwechslung anf der 
rechten (obern) Seite fihtbar ift, den Deſſein. Man ſieht in 
Big. 3 nur die vorderften von den Ligen der Figurfette, weil bie 
übrigen, nebft den Ligen der Grundfette, von dem bier befindlis 
chen fenfrechten Balfen des Stuhlgeftelles bededit werden. Die 
Vorderanfiht, Fig. 4, gibt eine deutlichere Vorftellung von den 
Ligen, und der mit denfelben verbundenen Einrichtung. 1‘ ber 
zeichnet hier die Schlingen, durch welche die Kettenfäden geben. 
Jede Fige trägt am untern Ende ein Eifen, d. i. ein 10 biß 12 
ZoU langes Stüd von ftarfem Eifendraht, oder ein 8 Zoll lauged, 
viereckiges, gefchmiedetes Eifenftüd, wodurdy fie fenfrecht ausge: 
fpannt, und, ift fie gehoben worden, wieder herabgezogen wird. 
Der ganze Haufe diefer Eifen ift mit b/ bezeichnet ; es ift gut, die: 
felben am untern Ende zuzufpisen, damit diejenigen, welche nad 
dem Aufheben wieder herabfallen, fich nicht an den übrigen floßen. 
Dben iſt an jede Lige bei p’ ein Faden (Aufheber) angefnüpft, 
an weldyen fie in die Höhe gezogen werden fann. Alle dDiefe Fäden 
find durch ein reihenweife mit Fleinen Löchern durchbohrtes, feſt⸗ 
liegendes Bret n gezogen (f. Sig. 10), und werden auf diefe Art 
in der gehörigen Ordnung erhalten. Wenn einige Theile des 
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Muſters in der Breite des Bandes wiederhohlt vorkommen, fo 
gehen die zu diefen Iheilen gehörigen Litzen auch jederzeit mit 
einander in die Höhe; daher werden ihre Aufbeber oberhalb des 
Bretes n, wie man bei p fiebt, durch Knoten vereinigt, und 
mittelft eine gemeinfchaftlihen Fadens an den Draht m/ feft 
gebunden. 

Die Ligen der Grundfette find mit weniger Umſtaͤndlichkeit 
angeordnet, weil die Faͤden diefer Kette in einer einzigen Abwechs⸗ 
Iung gehoben werden ; naͤhmlich ein Mahl die erſte Hälfte (;. ©. 
der te, Ite, Sie, mie... . Baden), und ein Mahl die zweite 
Hälfte (d. 5. die Faͤden 2, 4, 6, 8, u.f. w.). Die ganze An⸗ 
zahl der Ligen iſt Darum nur in vier gleiche Theile getrennt, und 
jeder der lebtern ift in einem Schafte oder Ligenfamme, 
h‘, vereinigt. Man Fennt die Beftimmung der Schäfte fchon aus 
dem Artikel Bandfabrifation (Bd. J. ©. 43ı, ff.); allein 
ihre Einrichtung ift hier ein wenig abweichend. Man fieht in 
Fig. ı v-einen derfelben iu der Vorderanficht und im Profil. Zwi⸗ 
[chen zwei dünnen hölzernen Leiften find die Litzen vertifal aus⸗ 
gefpannt, indem fie fowohl die obere als die untere Leifte ganz 
umfchlingen. An lesterer hängt eine Bleiplatte i‘, welche den 
Schaft befhwert, und den nähmlichen Zwed erfüllt, wie bei den 
einzelnen Ligen der Zigurfette die Eifen b’ (&. 614). Aus dem 
größer gezeichneten Profile des Schaftes, Fig. ı7, erfennt man 
genauer die "VBefchaffenheit der Ligen. Jede derfelben befteht 
eigentlich aus zwei langen, in einander hängenden Schleifen, 
von welchen eine an der untern, und die andere an der obern 
Leifte befeitigt iſt. Die obere ift nahe an ihrer Biegung mit einem 
Knoten verfehen, und bildet alfo eine Mafche k’, durch welche 
der Kettenfaden gezogen wird. Eben diefe Befchaffenheit haben 
Die Lißen der Figurfette. Diefen, wie jenen, gibt man aber fehr 
oft mejlingene oder gläferne Ringelchen ftatt der Zadenfchlingen 
in der Mitte. Ein foldyes Ringelhen (Big. 19 in natürlicher 
Größe abgebildet) hat drei Öffnungen, von welchen die mittlere 
und größte zum Durchgange des Kettenfadens beftimmt ift, Die 
anderen beiden aber zum Anfchlingen der obern und untern Schleife 
dienen In Fig. 4 bemerft man hinter den Ligen £ der Figurfette 
nur die Enden der Leijten eines Schaftes h’, und fein Bleigewicht 1. 
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Die anderen drei Schäfte werden von dieſem bededt, wenn 
der Stuhl in Ruhe (fein Schaft aufgehoben) iſt, und können 
- daher nicht gefehen werden. Jeder Schaft hängt an zwei dünnen 
Schnüren (deren Anfang man in Fig. 11 fieht), welche durch die 
bei 12,11 (Sig. 10) befindlichen Außerfien Löcher bes Bretes n 
laufen, und zum Heben der Schäfte dienen. Ähnliche Schnüre 
find bei p an die Aufheber der Figur⸗Litzen f angefnüpft. Alle 
diefe Schnüre nennt man mit dem Aunftausdrude Korden 
(franzöfifch: corde, eine Schnur). Ihre Anbringung und Wir 
fung wird [päterhin erflärt werden. 

Die zwei Ketten werden abgefoudert in ihre Ligen (eigentlich 
in die Mafchen oder Ringe diefer Litzen) eingejogen. Bei der 
Tigurfette wie bei der Grundkette ift dad Verfahren gleich einfad- 
Von eriterer wird ein Theil (&. 614) in die erfte Litze der hin⸗ 
teriten Reihe gezogen, der nächfte Theil in eine Litze der zweiten, 
u. f. f., bis an die vorderfte Reihe ; worauf man mit der Binter- 
ften Reihe wieder anfängt, und fo fortfährt, bis die ganze Kette 
eingezogen ift. Die Anzahl Reihen, in welche diefe Ligen durch 
bie Löcher des Bretes n abgetheilt find, iſt für den Erfolg gleich⸗ 
gültig, weil doch jede Life unabhängig von den anderen bewegt 
(in die Höhe gezogen) werden fann; man hat nur, um unnötbiger 
Reibung zuvor zu fommen, darauf zu fehen, daß die Ligen einer 
Reihe nicht zu nahe auf einander gehäuft werden. Anders ift der 
Ball bei den Ligen der Grundfette, deren vier Reihen (für Taffet⸗ 
band) unabänderlich beſtimmt find, weil jede Reihe ftetö als ein 
Ganzes (durch den Schaft, der fie vereinigt) gehoben wird. Das 
Einziehen der Grundfette in die Schäfte gefchieht von hinten nad 
vorne in der Ordnung, fo daß der erfte Faden (oder Theil) in 
eine Litze des erften haftes, der zweite in eine Lige des zweir 
ten, ..... der fünfte wieder in den erften Schaft kommt, u. ſ. w. 
Die Kette ift dem zufolge überhaupt folgender Maßen unter die 
Schaͤfte vertheilt: 

Faͤden. 
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Die beiden Ketten werben, nachdem fie aus den Ligen her⸗ 
vorlonmen, gemeinfchaftlicd in dad Blatt oder NRietblatt 
(Borderriet) eingezogen, weldes in der Lade g fich befin- 
det. Die Beſtimmung diefer Theile ift aus dem Art. Band: 
fabrifation (Bd. I. ©. 434, 435, 443) befannt. Fig. 8 
zeigt die Lade in der Anficht von vorn, wie man fie fi) von Fig. 4 
weggenommen denken muß, wo fie die Ligen fammt den dazu 
gehörigen Theilen verdedit haben würde. w’, w’ find die Zapfen, 
womit fie in den Fleinen Auffägen w’, w’ des Geftelles (Big. 3, 
4, 7) ſteckt und gedreht werden fann. Das Blatt x’, aus 
dünnen, platten jählernen (zuweilen meilingenen) Stiften beftes 
bend, iſt mit feiner untern hölzernen Querleifte in eine Furche des 
Querftüdes ı5 verfenft, mit der obern an dem quer über die 
Lade befeftigten Eifendrahte ı2,12 feftgebunden, auf den beiden 
©eiten aber durch zwei Pergamentftreifen, 13,13, an die fenf: 
rechten Leiften ı4,ı4 angehängt. Statt des Blattes wendet man 
oft, indbefondere beim Weben der Borten, einen fo genannten 
Rietkaſten an, der aus zwei vorn an der Lade befeftigten 
bornenen Kämmen befteht. Einer diefer Kämme ift auf dem Quer: 
ftüde 15, der andere in der Höhe des Drahtes ı2 angebracht, 
umb beide liegen fo, daß ihre Fläche horizontal if. Man bedarf 
bierzu einer Anzahl dünner Stahlftreifen, welche zwifchen die 
Zähne beider Kaͤmme vertifal eingeftedt werden, und auf diefe 
Weife ein Blatt bilden, deffen Feinheit leicht abgeändert werden 
kann, bloß indem man. die Stählftreifen weiter aus einander oder 
näher zuſammen ſteckt, wobei immer die Zähne der zwei Kämme 
als Mapftab und Richtſchnur dienen. Durch diefe Einrichtung 
wird das Austaufchen des gewöhnlichen Blattes gegen ein gröbes 
tes oder feineres, wenn man auf dem Stuhle andere Arbeit ver⸗ 
fertigen will, erfpart. 

Der Zwed des Rietblattes ift, die Fäden der Kette in Ord⸗ 
nung zu erhalten, und jene des Einfchuffes feft an einander zu 
treiben. Zu dem zuerft genannten Behufe ift die Kette regel: 
mäßig in den Räumen zwilchen den Stahlſtiſten vertheilt. Bei 
goldenen und feidenen Treifen, fo wie bei den Stickertreſſen, zieht 
man bald einen Theil, bald zwei Theile zwifchen je zwei 
Stiften durch, bei Bandborten 2, bei Zapeziererborten 4 bie 6 
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Theile. Wenn außer der Grundkette noch eine Figurkette vorhan⸗ 
den ift, fo find ftet6 von diefer einige Faͤden neben den Faͤden der 
Grundfette eingezogen. Zum Anfchlagen des Einfchufles, we 
durch das Gewebe die gehörige Dichtigfeit erhält, dient die Be 
weglichfeit der Lade um ihre Aufhängungspunfte w’, w‘. Der 
hölzerne Rahmen der Lade befigt in der Mitte eine weit emporra⸗ 
gende dünne Schiene q’/ (Fig. 3, 8), auf welcher mittelſt eine 
Stiftes r’ eine Schnur s’ befeftigt ift, die an der vordern Fläche 
anliegend eniporläuft, und fich über das Ende der Schiene rück 
wärts wendet (f. Fig. 3). Mitten zwifchen den vorderen Säulen 
des Stuhlgeftelles ſchwebt eine achtedfige hölzerne Scheibe u‘ (Fig. 
3, 4, 6, 9), in welche vier Löcher gebohrt find. Eine doppelte 
Schnurv’, welche von einer Stuhlfäule zur andern hin und zurüd 
gezogen ift, geht durch jene Löcher; wenn man daher die Scheibe 
u’ umdreht, fo wird die Schnur in einem entfprehenden Grade 
. zufammengedreht, und fie widelt fi) wieder aus einander, wenn 
die Scheibe zurücgehen fann. Auf dem Umkreiſe der Scheibe jtedt 
ein hoͤlzerner oder eiferner Magel t’, an welchem das Ende der 
Schnur befeſtigt ift (Fig. 3). Es ift offenbar, daß der Weber, 
wenn er die Lade an ihrem untern Querftüde ı5 zurüd (gegen f 
hin) drückt, mittelft q‘ und s’ die Schnur der Scheibe u‘ zufammen- 
brebt; Täßt er dann die Lade aus, fo kommt die Federkraft der 
zufammengedrehten Schnur in Thätigfeit, und treibt, vereinigt 
mit der Elaftizität der Schiene q’, die Lade und dad Blatt, 
ohne Beihülfe des Arbeiterö, Fraftvoll vorwärts (gegen h hin). 
Man hat es in feiner Gewalt, die Stärfe des Schlaged zu regu⸗ 
liven, indem ınan den Nagel t/ in das eine oder andere der acht 
Löcher, welche der Umfreis von u’ enthält, und den Stift r’ in 
ein höheres oder tiefereö Loch der Schiene q’ (Fig. 8) fledt. 

Vor der Lade geht, wie bei allen Webftühlen, die Ber: 
wandlung der Kette in dad Gewebe vor ſich; letzteres wird über 
die Bruftrolle h nad dem Wellbaume i hinabgeleitet, wo 
es, jedes Mahl wenn ein kurzes Stud gewebt ift, aufgerollt 
wird, Zu diefem Behufe läuft der Wellbaum (den man vollitän: 
dig in Fig. 4 fieht) mit feinen Zapfen in geeigneten Lagern, il 
am linfen Ende mit einem Sperr- NRade ſe, und am rechten Ende 
mit zwei Treuzweife durchgeftedten Stäben c’ verfehen. Leptere 


Bortenwirkerftuhl. 619 


dienen zur Umdrehung ; das Sperr: Rad mit feinem Sperrfegel 
erlaubt die Bewegung nur nad) jener Richtung, in welcher das 
Gewebe ſich aufwideln fol, nicht aber rückwaͤrts. Es ift dem- 
nad) dieſes Sperr Rad, welches gemeinfchaftlich mit den Gewich⸗ 
ten k (#ig. 3) die Kette auöfpannt. 

y’ ift Die Banf, auf welcher der Weber bei feiner Arbeit fibt ; 
2’ ein Bret (dad Bruſtholz), woran er die Bruſt lehnt. 
Dieſes Bret nimmt mit feiner Breite nur etwa 9 Zoll mitten vor 
dem Stuhle ein, fo, daß auf beiden Seiten der nöthige Raum 
für die Bewegung der Hände bleibt. In Sig. 4 find außer der 
Lade auch das Sitzbret, dad Bruftholz und die Bruftrolle wegge⸗ 
laſſen, um die hinter ihnen befindlichen Theile fichtbar zu machen. 

Die wichtigfte und fünftlichfte Vorrichtung des Bortenwirker⸗ 
Stuhls ift jene zur Bewegung der Ligen, um die Kette in beflimm- 
ter Abwechslung theilweife aufzuheben, und fo die Öffnung hervor: 
zubringen, in welche der Eintragfaden eingefchoffen wird. 

Über dem Brete n (Big. 3,4) befindet fich ein zweites, dicke⸗ 
res Bret (da8 Glasbret) o, welches durch zwei Schrauben 
8, 8’ und deren Muttern genau in die gehörige Höhe geftellt 
werden fann. Man fieht basfelbe in Big. 7 im Grundriſſe, wo 
8‘, g’ die viereddigen Löcher für die Köpfe der erwähnten Schrau- 
ben anzeigen. Es hat zwifchen den zwei Querleiften, weldye dars 
auf befeftigt find, eine große vieredige Öffnung, in welcher eine 
Anzahl Rollen oder Glasrollen, d. i. runder gläferner 
Stangen (in der Zeichnung ſechs) eingefegt find. Die ſchon oben 
erwähnten Korden (©. 616), welche dünne, an die Ligen 
der Figurfette und an die Schäfte der Grundfette angefnüpfte 
Bindfaden find, Taufen über jene Sladftangen, um fich in hori⸗ 
zontale Richtung zu wenden, und fi in eine Fläche ausdzubreiten 
(. q, rı r, Sig. 7). Die Stangen des Glasbretes vertreten, 
wie man jieht, die Stelle von Leitungsrollen für die Korden, und 
Glas wird dazu gewählt, weil fich an der glatten Oberfläche des⸗ 
felben die Korden weniger fchnell abreiben. Die Korden find von 
zweierlei Art, die man in Fig. 3 durch r und q, q unterfchieden 
findet. Einige laufen, wie r, von dem Glaöbrete o auögefpannt 
in horizontaler Richtung fort, und find an einem Eifendrahte s 
(den man in Sig. 7 ganz, in Fig. 5 nur mit feinen Enden ficht) 
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befeftigt. Diefe heißen StüudsKorden. Andere find, wie 
q, fehlaff, Taufen unter dem Drahte s noch weiter rückwaͤrts, und 
find mit den fogenannten Wellen, 0’, verbunden, daher man 
fie WelleneKorden nennt. Bei dem Stuhle, welchen die 
Zeichnungen vorftellen, find nur die äußerften Korden der rechten 
und linfen Seite, an welchen die Schäfte der Grundkette Hängen, 
Stuͤck⸗Korden, die übrigen lauter Wellen: Korden. Daß, und 
in wiefern , biefe® nicht. immer der Fall fen, wird ſpaͤter erörtert 
werden (8. 629). | 

Die Wellen o/ find Holzflüde (bier ſechs an der Zahl), 
deren Geſtalt durch die verfchiedenen Anfichten (Fig. 3, 5, 6) 
deutlich wird. Der hinterfte Xheil des Geftelles, in welchem fie 
angebracht find , heißt mit den dazu gehörigen Nebentheilen 
der Wellenfaften: Big. ı2 gibt eine Anficht davon in jener 
Nichtung, nach welcher der Aufriß Fig. 5 genommen ifl. Die 
Wellen find als einarmige Hebel anzufehen, welche ihren Dre: 
hungspunft in einem Rahmen m? (Fig. 3, 6, 7) haben. Die: 
fen Rahmen, der in Sig. ı3 für fich allein gezeichnet ift, theilen 
fenfrechte Sproſſen leiterartig in eben fo viele fchmale Räume, als 
Wellen vorhanden find. Durch alle Sproffen geht horizontal ein 
Draht, welcher den Wellen, and zugleich der noch fpäter zu er 
wähnenden Role k? als Achfe dient. Gerade unter den Wellen 
befindet fich ein offener Rahmen n’ (Big. 3, 6, 7, 12), anf 
welchem die freien Enden der Welleirruhen, fo lange man fie nicht 
abfichtlich aufhebt. Fig. 5 zeigt diefe natürliche Lage der Wellen 
in Bezug auf die übrigen Haupttheile des Stuhles, und in Fig. 
12 ift die untere von den zwei hier fichtbaren Wellen gleichfalls 
fo geftelt. Der Rahmen n’ enthält runde hölzerne Stangen, 
welche man in dem Srundriffe, Fig. 7, bemerkt, und deren eben 
fo viele vorhanden find, als Wellen, indem fich unter jeder Welle 
eine folhe Stange befindet. In Fig. ı2 ift die vorderfte Stange 
allein fihtbar, weil diefe alle übrigen bededt. Die Wellen : Kor: 
den q (Fig. 3, 7) laufen unter dem Rahmen hin, wenden fi) 
über die runden Stangen aufwärts, und find dergeftalt an dem 
nittlern, baldförmigen Theile der Wellen feitgebunden , daß jede 
einen gewiſſen Theil derfelben enthält. Man fieht die Befeftigung 
der Korden an den Wellen in Fig. ı2. In Fig. 7, wo die Wellen 


einen Hölzer: 
Regel Big, Es iſt offen 

au einem dieſet Knöpfe gezogen wird, die eut · 
an ihrem Kopfe ſich erheben muß." Es kommt 
aufgehobenen Lage (welche in Big. a2 an 
le gu fegenäß) zu erhalten. Hierzu dient eine Art 
ellenbret gt (Big. 3, 6, 7, 12), welches 


wei Zapfen i® (Big. 3, v2) dreht. Durd) eine 
welche oben an diefem Brete befeftigt it, von-da, quer 


vorbei, über die Rolle k* Läuft, und am herab» 

1 das Gewicht 1° trägt, wird g? in einer / einwaͤrts 

en Stellung erhalten, wie Big. »2 fie angibt. Ein kurzes 

» womit das Bret an der äußern Seite (bei hr, Fig. 

7) angehängt iſt, verhindert dasfelbe, dem Zuge des Ger 

zu weit nachzugeben. Wenn eine Welle in die Höhe geht, 

at ihr Kopf die Klappe g? zurück, fo, daß fie die in Big. 12 
‚angedeutete Stellung erhält, und legt ſich dann, wenn 
‚an ihren alten Ort zurücgefommen ift, darauf. Wird 

ſem Zuftande eine andere Welle gehoben, fo drückt diefe 
er das Bret zurück, und gejtattet jo der oben liegenden Welle 
jufallen, bevor fie felbit ſich auflegt. Diefer Mechanismus: 
ohne Aufficht und Nachhulfe des Arbeiters von ſelbſt thätig⸗ 
An die Wellen» Korden find bei t (Big. 7) Schnüre anger 
u ‚ welche man in Big- 3 gleichfalls mit t bezeichnet ſieht. 
> heißen Heber oder Wellenheber. Um fie auszu-⸗ 
1, find Rollenkloben v, Gewichten y beſchwert, 

0 Alle Heber der zu einer Welle gehörigen Korden find 
oben in ein Büfcpelzufammengefnüpftz weh und zwei ſolche Vaſchel 
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tung des Pfeild, Fig. 3) umgedreht wird, und das finfende 
Gegengewicht 1 die Erde berührt; fo erhält der Sad k augen 
blicklich das Übergewicht. Die Folge davon fann nicht das Zurüd⸗ 
drehen der Zettelfpule feyn, weil die Spannung der Kettenfäden 
dieſes verhindert; daher gleitet die Schnur der Bewichte ein wenig 
auf dem Umkreiſe der Rolle m (Fig. 14), bi6 wieder 1 gehoben 
ift, und das vorige Gleichgewicht fich herſtellt. Die Säde k, k, k 
bleiben, diefer Anordnung zu Folge, ſtets frei fchwebend, gelan- 
gen nie auf den Boden, und bewirfen, ungeachtet der allmähli- 
gen Abwidelung der Kette von den Spulen, eine ununterbrochene 
Spannung derfelben. Diefe Spannung bleibt ſich freilich, Rireng 
genommen, nicht gleich , fondern waͤchſt fortwährend, weil durch 
die Entleerung der Spule das Verhaͤltniß zwifchen ihrem Durch⸗ 
meffer und jenem der Rollem, an deren Umkreis die Schuur zieht, 
geändert wird; man nimmt daher von Zeit zu Zeit, in dem Maße 
wie die Spulen dünner werden, einige Steine aus den Saden, 
um der Vergrößerung der Spannung entgegen zu wirken. 

Die Kettenfäden gehen, fo wie fie von den Zettelfpulen her» 
fommen, in horizontaler oder beinahe horizontaler Richtung fort; 
fie Taufen zuerft in Fleinen Abtheilungen zwifchen den Zähnen eines 
Kammes c durch, gelangen dann zu den Ligen bei f, worauf 
fie durch das in der Lade g befindlihe Rietblatt bei x’ geze⸗ 
gen, über eine horizontale Rolle oder furze Walze h(die Bruſt⸗ 
rolle) abwärts geleitet, und an dem Wellbaume i, einer 
längern und dickern hölzernen Walze, befeftigt find. 

Der Lamm c (welden man auch das Hinterriet 
nennt) ift, wie dad Scheidblatt an der Bandmühle (Bd. L S. 431) 
beftimmt, die Fäden der Kette in Ordnung zu halten, und ſchon 
einiger Maßen gleichförmig zu einer Flaͤche auszubreiten. Er iſt 
von Horn verfertigt, und hat die Seftalt eines gewöhnlichen gro⸗ 
ben Kammes, deſſen Zähne aufwärts fliehen, und der vermittelk 
einer darüber gebundenen, quer auf der Kette liegenden Schnur 
verhindert wird, herabzufallen. Man Fann fi, ftatt dieſes 
Kammes, fehr bequem einer von Meffingdraht gewundenen Feder 
bedienen, die von der Geſtalt der Hofenträger: Bedern, aber viel 
gröber, und in der zylindrifchen Höhlung gegen ı Zoll weit ifl. 
Die Windungen derfelben werden etwas aus einander gezogen, 
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die Kettenfäden bujchelweife von oben zwifchen diefelben eingelegt, 
und dann ftedt man durch dad Innere, oberhalb der Kette, einen 
geraden Draht, der die Feder nicht hinabfallen läßt. 

Zu denjenigen Geweben, bei welchen der Einſchuß die Figur 
bildet, wie Treflen und Bandborten, ift nur Eine Kette. auf dem 
Stuhle vorhanden; wenn der Deflein durch Kettenfäden entfteht, 
inSbefondere Durch. folche,, deren Farbe oder Material von jener 
des Grundes verfchieden it, fo werden zwei Ketten erfordert. 
Diefer zweite, Somplizirtere Gall, welcher bei den Zapezierer- 
Borten, bei allen Noppenborten (©. 608) und bei vielen farbig 
gemufterten Bändern eintritt, ift in der Abbildung angenommen. 
Daber ſieht man in Fig. 3.eine doppelte Kette durch die Linien 
angegeben, weldye von der Leiter a Durch den Kamm c nach den 
Ligen £ bin gezogen find. Die untere Kette, welche von den bei⸗ 
den vorderen Spulenreihen in der Leiter a ausgeht, enthält die 
Fäden zur Bildung drs Grundgewebes und der Leiften des Ban- 
des ; die obere, welche auf den Spulen der binterften Reihe auf: 
gewidelt ift, bildet die anders gefärbte Zeichnung oder Figur. 
Jede der zwei Ketten theilt fich Freusförmig, und bildet dadurch 
Dffnungen, in welche, quer durch, zwei dünne hölzerne Stöde, 
die Kreuzftäbchen, gefledt werden. So wie man in Fig. 3 
nur das Profil der. aufgefpannten Kette fieht, wo eine einfache 
Linie eine ganze Horizontalfläche von parallelen Fäden vorftellt;. 
fo erfcheinen hier auch die Kreusftäbchen nur in der Endanficht, 
als Heine Kreife, welche zur beffern Unterfcheidung fchraffirt find. 
d, e find die Stäbchen der obern oder Figur: Kette, d’, e’ jene 
der untern oder Grund: Kette. Dede der Ketten fcheidet fich ſchon 
bei dem Durchgange durch den Kamm c in zwei Hälften, indem 
abwecfelnd ein Faden oder einige Fäden über dad erfte Kreuz: 
ftäbchen (d oder d‘) und einer oder einige unter dieſes Stäbchen 
laufen. Bei dem ;weiten Stäbchen (e oder e’) liegen alle Fäden 
‚oben, die beim erften unten waren, und umgefehrt; fo entſteht 
die Kreuzung der zwei Hälften der Kette, von welcher zuvor die 
Rede war, und die man zwifchen den Stäbchen bemerft. Diefe 
bei allen WWebftühlen gebräuchliche Worfehrung hat den Zwed, 
die ganze Kette noch beffer in Ordnung zu halten, nähmlidy die 
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Fäden gleichmäßiger in eine Fläche auszubreiten, und ihre Gen 
wirrung zu verhüthen. 
| Die beim Weben nöthige Theilung der Kette, d. h. dab 
Aufheben einer gewillen Anzahl von Kettenfäden vor dem Durch 
fchießen eines jeden Eintragfadens, wird duch die Ligen f be 
wirft. Dieß find fenfrecht herabhängende dünne Bindfaden, jeder 
mit einer Mafche oder Schlinge in der Mitte. Je nachdem die 
Kette des Gewebes aus einfachen, doppelten oder mehrfachen 
Fäden befteht (wie bei der Aufzählung der Bortengattungen, 
&.605, ıc., angegeben worden ift), wird auch entweder ein einfacher 
oder ein doppelter oder ein mehrfacher Faden durch die Schlinge 
einer jeden Libe gezogen. Die gemeinfchaftlich in einer Lige befind« 
lichen Fäden, welde auch in dem Gewebe an allen Orten neben 
einander liegen, und wie ein einziger dickerer Faden zu betrach 
ten find, heißen zufammen mit dem Kunftausdrude ein Theil 
Es wird hier angenommen, das Srundgewebe des Bandes, wel 
ches erzeugt werden fol, fei Taffet, und auf diefem bilde di 
Figurfette, indem fie nach einer gewillen Abwechslung auf de 
rechten (obern) &eite fichtbar ift, den Deſſein. Man fieht in 
Big. 3 nur die vorderften von den Lißen der Figurkette, weil bie 
übrigen, nebft den Liben der Grundfette, von dem bier befindli- 
hen fenfrechten Balfen des Stuhlgeftelles bededit werden. Die 
Vorderanfiht, Fig. 4, gibt eine deutlichere Vorftellung von den 
Litzen, und der mit denfelben verbundenen Einrichtung. Kr’ ber 
zeichnet hier die Schlingen, durch welche die Kettenfäden geben. 
Jede Litze trägt am untern Ende ein Eifen, d. i. ein 10 bis ıs 
ZoU langes Stüd von ftarfem Eifendraht, oder ein 8 Zoll lauges, 
viereckiges, gefchmiedetes Eifenftüd, wodurd fie fenfrecht ausge: 
fpannt, und, ift fie gehoben worden, wieder herabgezogen wird. 
Der ganze Haufe diefer Eifen ift mit b/ bezeichnet ; es iſt gut, die: 
felben am untern Ende zuzufpigen, damit diejenigen, welche nach 
dem Aufheben wieder herabfallen, fich nicht an den übrigen ftoßen. 
Dben ift an jedeLige bei p’ ein Baden (Aufbeber) angefnüpft, 
an welchen fie in die Höhe gezogen werden fann. Alle diefe Fäden 
find durch ein reihenweife mit Fleinen Löchern durchbohrtes, feſt⸗ 
liegendes DBret n gezogen (f. Sig. 10), und werden auf diefe Art 
in der gehörigen Ordnung erhalten. Wenn einige Theile des 
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jeder" Einfhußfaden zwei Schläge mit der Lade, wenn 
ch das Gewebe jehr dicht ausfallen fol. Im diefem Falle 
ird der zweite Schlag bei gefchloffener Kette gegeben, d, h. 
der Buß vom Tritte zurückgezogen oder ſchon der naͤchſte 
getreten iſt. paar einen 
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seihränfung ohne Vermehrung: der. 
eß aber ift die Beftimmung der Wellen, welche, eine fehr 
* und die weſentlichſte — des 







zogen, — dafür die erſte wieder ———— 
neue Welle bringt andere Korden in die horizontale Lage 
den Wirkungskreis der Hochkamm⸗Litzen, indeß die früher 

nuten Korden durch das betreffende Gewichtchen y (Fig- 
binaufgegogen, und wie q fchlaff gemacht werden, Da 
num die jegt herabgebrachten Korden wieder nad) beliebiger Ord-⸗ 
uung indie Schleifen der Hochfämme eingezogen ſeyn Fönnen, 
‚auch jeder Hochkamm, wenn er jept getreten wird, belie= 
b ind zwar andere Kettenfäden, ald er das erſte Mahl geho— 

hat. Diefer Umſtand verlängert die Ausdehnung des Mur 
rd, um fo viele Einfchußfäden, als der Stuhl Hochkämme ‚ber 
fügt; dem jeder Hochkamm ift.jegt gleichlam ein neuer geworden, 

il ex auf andere Kettenfäden wirft, Diefelbe Veränderung geht 
wenn nach dem zweiten Treten aller Hochfämme, die dritte 
| gezogen und fo ‚fortgefahren wird. Erſt wenn alle Wellen 
‚gezogen find, und die ganze Anzahl der Hochfämme eben fo. oft. 
| getreten if, fängt die Wiederpohlung des Mufters an, weil man 
odann wieder die erfte Welle zieht. Im der-Vorausfegung, daß 
am Stuhle ‚(wie die Zeichnung angibt) 8 Hochkaämme und, 6 
Wellen vorhanden feyen, kann das Mufter durch 48 Einfchußfär 
‚den fortlaufen, weil jeder Hochkamm fechs Mahl getreten werden 
Hann, und bei jedem Mahle andere Kettenfäden zieht. Da; die 
Anzahl der Wellen aber gewöhnlich größer ift,. und, zuweilen bis 
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fann zum Atlas ı6 Hochkaͤmme anwenden, und muß in dieſem 
Falle die Einziehung folgender Maßen verrichten: 
In die Hochkaͤmme 
PT a een 
l. 2.2. 0 a0... 1ı6 und ıs 


II. ‘oe s’y‘ . 0,0 7 3 


I. . 2.2. 2.2.93». 9 

Die Korden deö IV. . 2.2 0.2.0.8. 4 
Schaftes V.. . 2.0. ..14 » 10 
VI. . x. 2 22.5» ı 

vi. . ......ı5 » u 

„LVIII. .6—0 32 


Denn, da die Hochkaͤmme in der Ordnung 160, 8, 15,7, 
14, 6, ı3, 5, ı2, 4, 12, 3, 10, 8, 9, ı getreten werben 
(wenn man den vorderfien ı nennt); fo werden bierdurd die 
Schaͤfte in der oben angezeigten Ordnung zwei Mahl nach einan- 
der gehoben. Die Einziehung der Kette in die Atlasfchäfte ge 
ſchieht nad) der Reihe fo, daß der erfte Faden in einer Lige des 
erfien Echaftes, der zweite im zweiten Schafte, der dritte im drit⸗ 
ten... ., der achte im achten, der neunte Baden wieder im er- 
ften Schafte, u. f. w. fich befindet. - Auf ähnliche Weife ver- 
fährt man, wenn ein weniger flarf geföperter Atlas (mit 7, 6 
oder 5 ESchäften) gewebt werden foll; die Zahl der Hochlämme 
muß in jedem Balle ein Vielfaches von jener der Schäfte feyn. 

Erhält dad Band, wie gewögnlich, eine Leifte, deren Ge 
webe von jenem des rundes verfchieden ift, fo gibt man den 
Süden hierzu ihre eigenen unabhängigen Ligen, und diefen ihre 
Korden (Stück⸗-Korden), welche auf die gehörige Art in die 
Hochkaͤmme eingezogen werden. 

Die Schäfte für die Grundfette fallen natürli weg, wenn - 
dieſe Kette felbft fehlt, wie bei manchen Bändern, wo eine und 
diefelbe Kette zugleih Grund und Figur bildet, und bei den 
Treß- und Bandborten, wo die einzige vorhandene Kette nur 
ald Grundlage des Gewebes dient, indeß die Zeichnung durd) 
den Einfhuß entfteht. 

Beim Weben von Gold- und Silberborten, weldye im 
Einſchuſſe Lahn enthalten, der eine glänzende Figur bilden 
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wenn man fich Fupferner Boffirgriffel bedient, die mit Quedfil- 
ber benegt werden. Gegenflände aus Wach, die in einer grö- 
Seren Anzahl gleicher Exemplare herzuftellen find, verfertigt man 
durch Gießen in einer gypſenen Form (f. Bd. I. ©. 84), die 
felbft wieder (mit dem im Art. Abgüffe, Bd. I. ©. 76 be- 
fchriebenen Berfahren) über einem boffirten Modelle gegoſſen 
ift; das Boffiren dient dann nur, um die feinen Züge der gegoſſe⸗ 
nen Stüde fchärfer auszubilden. Große Stüde von Wachs föns 
nen aus mehreren Theilen zufammengefegt werden, indem man . 
die zu ‚verbindenden Kanten oder Flaͤchen durdy Annäherung 
eines heißen Eifens zum Schmelzen bringt, fie an einander 
drückt, und die befchädigten Stellen mit einem kleinen Meifer 
ausbeifert und nachboſſirt. Gegenftände, zu welchem nicht ſchon 
das Wachs gefärbt ift, werden oft mittelft des Pinfeld mit 
Sarben bemahlt, die in aufgelöfeter Haufenblafe oder mit einem 
Sirniffe aus Terpenthinöhl und Maftir abgerieben find. 

Leichter ald das Wachs läßt fi) der Thon mit den Bof: 
firgriffeln (die bier ebenfalls befeuchtet werden müffen) ausar- 
beiten ; allein da derfelbe, befonderd bei der Ausbildung feiner 
Theile, fehr bald trodnet, wodurd er feine Anetbarfeit ver: 
liert; fo verlangt er große Behendigfeit. Aus demfelben Grunde 
muß der Thon nad) und nach theilweife, fo wie man deifelben 
bedarf, aufgetragen werden. Es iſt nöthig, einen feinen, fehr 
bildfamen, und beim Austrodnen nicht zu fehr fchwindenden 
Thon zu wählen, und denfelben durch Schlämmen, oder we— 
nigftens durch Stoßen und Sieben zu reinigen, bevor man ihn 
mit Waſſer anfnetet. Man glättet die boflirten Gegenſtaͤnde 
mittelft eines naffen Haarpinſels, größere Flächen derfelben mit 
einem feuchten Schwamme. Wird die Arbeit unterbrochen, fo 
bedeckt man dad Stück mit einem durchnäßten Tuche, um das 
Austrocdnen des Thons zu verhindern. Große Gegenftände 
(. 8. Figuren- Modelle für Bildhauer) fliehen beim Boffiren 
auf einem Boſſirſtuhle, deilen Platte rund herumgedreht 
werden fann, damit der Künfller, ohne feinen Plap zu verlaf- 
fen, nach und nach alle Seiten bearbeiten kann. Zuweilen 
werden die aud Thon boflirten Modelle im Zöpferofen gebrannt, 
um ihnen mehr Feſtigkeit und Dauerhaftigfeit zu geben; allein 
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